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Sreundfchaftliche Briefe. 


Erfter Brief. 


An einen Römifhen Prälaten. 


Daß Alles, was von ben Menichen auf biefer Welt beſeſſen 
wird, mehrentbeild, ja immer, von zwei Gebern komme, hat 
man durch die Erfahrung erfannt: von Gott erfiend, dem ges 
rechten Spender; zweitens entweder durch Erbrecht, . wie von 
unfern Eltern, oder durch Schenkung ber Freunde, oder durch 
‚gewährte Gelegenheit zu Gewinn, wie den Kaufleuten durch ihre 
treuen Diener. Defto höher aber verdient eine Sache, bie 
man befiät, gefchäßt zu werden, von je würdigerem Geber fie 
kömmt. Da nun Eure hochwürdige Herrlichkeit durch päpftliche 
Derogation und der Rechte beraubt hat, moburd wir ben 
Beſitz von Fagna unfern Voraͤltern verbanften, *) fo iſt Eurer 
hodywürdigen “Herrlichkeit Gelegenheit gegeben, Ihre Humani⸗ 
tät und Großmuth, ja Ihr Mitleid gegen und, Ihre ergebenften 
Söhne, zu zeigen, und und ift Gelegenheit gegeben, Fagna 
einem weit würdigeren Geber zu verbanfen, als ed unfere Vor⸗ 
fahren waren. In der That iſt nichts Eurer hochwürdigen 
Herrlichkeit würdiger,, ald wo Sie entreißen Fünnte, großmüthigft 
zu geben, befonderd einer Familie, der Dero Ehre und Nußen 
fo nahe als ihre eigene geht, einer Familie, die weder an Adel, 
Zahl, noch Reichthum denen nachzufiehen erachtet, welche fich 


*) Fagoa, eine der anfehnlichften und reichften Parochialkirchen der 
Slorentiner Didces, in der Prosin; Mugello gelegen. Das Patronatss 
recht erhielt fih in der Familie Machiavelli, und ging von diefer auf. 


die Marcheſen Rangoni in Modena über. (Anm. d. Ital. Ausgabe.) 
Machiaveni's W. 8. VII. 1 
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beſtreben, ober hoffen, ja unzweifelhaft behaupten, von Eurer 
hochwürdigen Herrlichkeit völlig zu Beſitzern gemacht worden zu 
feyn. Wer unfre Familie und die der Pazzi will justo lance 
perpendere, wird, wenn er und in jedem andern Punkte 
gleich erachtet, doh an Großmwurh und Adel des Gemüthes 
uns überlegen eikennen. 
Flehend nahen wir daher Eurer Herrlichkeit, daß Sie nicht 
zugebe, daß wir Leute weniger würdig ald wir, die wir mit 
Recht für umfere Feinde halten fünnen, mit unferem Raube 
bekleidet, fchimpflich den Sieg benugen fehen! Ach, gerubet, 
hochwürdiger Kerr, mit dem nemlichen Emolumente, das Ihr 
von ihnen hofft, unfer Haus mit fo großer Ehre zu ſchmücken, 
al& folche betrachten wir ed, von Euch frei biefen Beſitz zuge⸗ 
ftanden zu erhalten, — wollt und nicht durch das Gegentheil 
mit ſolchem Schimpfe brandmarken, als es ift, entreißen zw 
fehen, was bis jegt zu erhalten wir mit fo großer Anftrengung 
ung beftrebt haben. In der That, da zu unferer größten Un⸗ 
ehre wir verlieren, wenn Eure Gnade nicht dazwiſchen tritt, fo 
werden wir auf alle Weife, zum Schaden der andern, ed wieder 
au erlangen und beftreben. Allein wir feßen unfre Hoffuung 
auf die Billigkeit Eurer bochwürbigen Herrlichkeit, wie wir 
dies ſtets gethan; es weiß dies Meffer Francesco, hr Anger 
höriger, den wir zu unferem Sürfprecher bei Derfelben, mit 
unbefchränfter Vollmacht die Sache zu verhandeln, ernanut 
haben. Vale, et vive in aeternum. 
Ex Florentia, 4. Nan. Decembris 1497. 
Maclavellorum Familia, 
cives Florentini. 
Verum ego valciudine oppressus tibi escribenJi vicem 
prestare non potui. Nunc vero recuperata salute nihil 
est quod scribam, nisi te hortari, orare non desisias, 
donece noster hic conatus felicem habeat exitum. In hoc 
te virum exhibeas rogo, tolasque effundas vires. Nam 
si pigmwei gigantes adgredimur,- multo magis nobis 
geam illis paratur vietoria. Illis enim sicut contendere 
turpe est, sic erit cedere turpissimum; nos non tantum 





vinei jenominiosum,, quam decoram contendisse ducimas, 
ipsum eompetitorem habentes cujus nutu istic omnia fiunt; 
propterea, quacumque faerimus usi fortuna talibus nos 
hejuscemodi excidisse ausis non poenitebit. *) Vale, Kal. 
Decembris 1497. 


Zweiter Brief. 
An einen Freund. 


Ich will Eud Eurem Wunfche gemäß über die biefigen 
Vorfälle mit dem Bruder *) ausführlichen Bericht erflatten. Nach 
zwei Predigten, wovon Ihr fchon Abfchrift habt, - predigte er 
FKafnadıts Sonntag. Nachdem er Vieles gefagt, Iud er alle die 
Seinigen ein, den Faftnachtötag in St. Marco zu communis 
ziren; er wolle, fagte er, Gott bitten, wenn die Dinge, bie 
er geweiffagt, nicht von Ihm kaͤmen, ein augenfcheinliches Zeichen 
zu geben. Er that died, wie Einige meinen, um feine Partei 
zu vereinigen und zu feiner Bertheidigung ſtark zu machen, 
beforgend, die neue fchon ernannte aber noch nicht verfündigte 
Gignoria möge ihm entgegen ſeyn. Montag fodann wurde die 
Sign oria verfündigt, über die ihr ausführliche Nachricht erhals 
ten haben müßt;-er hielt dafür, fie fei zu mehr als zwei Drit- 
theilen feindlich gegen ihn gefinnt. Der Papft hatte ein Breve 
gefandt, das feine Auslieferung bei Strafe des Interdictes 
forderte; dieſem, fürchtete er, möge fie in der That gehorchen 
wollen. Er befchloß daher, entweder aus eigenem Antrieb ober 
von Andern ermahnt, das Predigen in Santa Liperata aufzus 
geben, und nah S. Marco zu gehen. Donnerftag früh, wo 
die Signoria einzog, fagte er in Santa Liperata: um Aergerniß 
zu vermeiden, und Gottes Ehre zu bewahren, wolle er fidy 
zurüdzichen; die Männer follten nad S. Marco fommen, ihn 
zu hören, die Weiber nad) ©. Lorenzo zu Fra Domenico geben. 

Mer gehdrt hätte, mit welcher Kühndelt unfer Bruder, als 


*) Man weiß nicht, 06 diefe Zeilen an den Meſſer Erancesco oder 
an einen andern Bevollmaͤchtigten gerichtet find. ( Ital. Ausg.) 

s*) Girolamo Savanarola. 
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er ſich in "feinem Hauſe befand, feine Predigt begann und 
mit welcher Kühnheit er fie Durchführte, würde nicht wenig ers 
ſtaunt geweien ſeyn. In großer Furcht für feine Perfon, und 
im Glauben ; die neue Siguoria fei ihm zu ſchaden bedadıt 
und entichloffen, viele Bürger in feinen Sturz zu verwideln, 
begann er mit großen Schredbildern , mit Gründen, für den, 
der fie nicht unterfuchte, fehr eindringend;, zeigte, feine Anhänger 
feien die tugenphafteften, feine Gegner die gottlofeften Leute; 
berührte alle Punkte, die die Gegenparthei ſchwächen, die feinige 
verflärfen fonnten. Bon diefen Dingen will ich, da ich felbft 
Zuhörer war, einiges erzählen. 

Der Tert feiner erſten Predigt in ©. Marco waren bie 
Worte aus dem zweiten Buch Mofes: Quanto magis preme- 
bant eos, tanto magis multiplicabantur et crescebant. *) 
Ehe er zur Erklärung dieſes Textes fchritt, zeigte er, aus 
weldyem Grand er fidy zurücgezogen: „Prudentia est recta 
ratio agibilium. »*) Ale Menfchen hatten und haben ein 
Ziel, doch verfchieden von dem Chriſten. Der Ehriften Ziel iſt 
Chriſtus, der andern Menſchen, ſowohl der jetzt Iebenden als 
verftorbenen, Ziel, war und ift ein anderes, je nad ihrer 
Sekte. Da nun wir, die wir Chriſten find, nach diefem Ziele, 
Chriftus, ſtreben, müſſen wir mit größter Klugheit und fcharfer 
Beobachtung der Zeiten, feine Ehre bewahren. Wenn es die 
Zeit erfordert, das Leben für ihn zu wagen, ;müffen wir es 
wagen; wenn ed Zeit it, daß man ſich verberge, verberge 
man fi, wie wir von Chriſtus und Gt. Paulus Iefen. So 
müffen auch wir handeln und haben gehandelt. Als es Zeit 
war, der Welt entgegenzutreten, haben wir, ed gethan, wie 
am Rage der Himmelfahrt, denn fo erforderte ed die Ehre 
Gottes und die Zeit Jetzt mo die Ehre Gottes will, daß 
man dem Zorne weiche, find wir gewichen.“ 

Nach diefem kurzen Eingang bildete er zwei Schaaren, deren 


*) Ge mehr fie fie bedrängten, deſto mehr vermehrten fie fih und 
wuchſen. 


*) Die Klugheit iſt der richtige Grund der Handlungen. 
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eime unter Gott diene, er und feine Anhänger; die andre unter 
dem Teufel, die Gegner. Nachdem er mortreich darüser ges 
ſprochen, ging er zur Erflärung der obigen Stelle des Erodus 
über. „Durch die VBerfolgungen wachſen bie Guten auf zweierlei 
Beife, im Geift und an Zahl. Im Geift, weil der Menſch 
ſich inniger mit Gott vereinigt, fo ihm das Unglück droht; 
er wird flärfer, als feinem Agens näher, wie das warme Waſ⸗ 
fer an’d Feuer geftellt, fiedet, weil es feinem Agens näher iſt. 
Sie wachen an Zahl, weil ed drei Gattungen von Menfchen 
gibt; gute, und das find die, welche mir folgen; verkehrte und 
verftochte, das find meine Gegner, und eine dritte Gattung, 
Lebemänner, dem Vergnügen ergeben, weder im Böſen verſtockt, 
noch zum Guten gewendet, weil fie eined vom andern nicht 
unterfcheiden. So bald jedoch zwifchen Guten und Böfen ein. 
thätlicher Streit entſteht, erfennen diefe quia opposita juxta 
se posita magis elucescunt *) die Ruchlofigkeit der Böfen 
und die Lauterkeit ber Guten; fie fchließen fich dieſen an, fliehen 
jene, weil von Natur jeder gerne das Böfe meidet, dem Guten 
folgt; und fo vermindern fih im Mißgeſchick die Böfen, wäh, 
rend die Guten fich vermehren. Et ideo quanto magis etc.” 
Ich bin kurz, weil der befchränkte Raum eines Briefs feine 
lange Erzählung erlaubt. Er begann hierauf, feiner Bewohns 
beit gemäß, verfchiedene Gegenflände zu erörtern, und ſich eine 
Brüde zur nächften Predigt zu bauen; dann fagte er, um ben 
Gegner zu fohwächen, es koͤnne unfere Zwietracht einen Tyrans 
nen erzeugen, der und die Häufer zerflöre,, und bie Felder vers 
heere. Dies widerfpreche nicht feinen früheren Worten: Flo⸗ 
renz werde gedeihen, und Italien beherrfchen; denn nach furzer Zeit 
werbe der Tyrann vertriebenmwerden. Hiermit endete er feine Predigt. 

Den andern Morgen, als .er den Erobus erflärte und an 
die. Stelle kam, wo ed heißt: Moſes habe: einen Egypter erfchlar 
gen, fagte er, die Egypter feien die böfen Menfchen und Moſes 
Der Prediger, welcher fie töbte, indem er ihre Lafter aufdecke. 
O Egypter, rief.er aus, ih will bir einen Meſſerſtich geben, 


*) Weil das entgegengefehte neben einander gefegt, mehr hervor⸗ 
leuchtet. | . 


begaun eure Bücher zu beleuchten, ihr Seren Prieſter, und 
euch fo zuzurichten, baß die Hunde nicht mehr von euch freffen 
würden. Dann fuhr er fort, und dahin wollte er hinaud, er 
wolle dem Egypter eine zweite große Wunde verfegen, Gott 
habe ihm geoffenbart, es fei ein Mann in Florenz, ber fi - 
zum Tyrannen zu machen fuche, biefer bediene ſich der Mittel 
und Wege , die zum Zwecke führen, er wolle ben Bruder ver» 
treiben. Den Bruder ercommuniziren, den Bruder verfolgen, 
fey nichtd anders, als einen Tyrannen machen wollen. Mas 
ſolle die Befebe beobachten. — Er ſprach fo viel hiervon, daß 
die Leute den Tag über öffentlich auf einen Wann muthmaßten, 
der fo weit vom Tyrannen ift, als Ihr vom Himmel. 

Als jedoch nachher die Signoria zu feinen Gunſten an den 

Papſt ſchrieb, und er ſah, daß er ſeine Gegner in Florenz 
nicht mehr zu fürchten brauche, hat er den Mantel gewechſelt, 
und da er nicht mehr nöthig bat, feine Parthei durch Bere 
wäünfchung ihrer Gegner und durch Erregung ber Furcht wor 
einem Tryrannen einig zu erhalten, fo thut er nunmehr keine Er⸗ 
wähnung mehr von einem Tyrannen oder ber Lafterhaftigfeit 
der Gegner, fondern fucht alle gegen den Papſt aufzuregen 
and gegen ihn und feine Abgeordneten aufzuwiegeln. Er fagt 
von ihm, was man von dem gottlofeften Menſchen, den Ihr 
Euch benfen wollt, nur immer fagen fann. So beunbt er, meines 
Dafürhaltene nach, die Umfände und malt feine Lügen aus. 
- Was man in der Stadt fpricht, was die Leute hoffen oder 
fürchten, überlaffe ich Euch, die Ihr weife feib, zu beurtheifen. 
She könnt died beffer, als ich, indem Shr fowohl unfere Leidens 
ſchaften, ald auch die Zeitverhältniffe, fowie, weil She im 
Rom feid, die Geſinnung des Papftes kennt. Nur fo viel bitte 
ih, daß, wenn es Euch nicht langweilig war, meinen Brief 
zu leſen, ed Euch auch micht befchwerlich fcheinen möge, mir 
zu antworten, welche Schlüffe Ihr aus biefer Stimmung ber 
Zeiten und Gemüther über unfere Angelegenheiten zieht. Valete. 

Dabam Florentiae, die 8. Martii 1497. (1498.) 


Vester 
Nicolo di Bernardo Meachiavelli. 
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Dritter Brief. 
An Franzesko Toſinighi. 


Magnifico Viro, Palrono, Francisco Tosingho ,„ Com- 
misario generali in agro Pisano, majori suo honorando. 


Abſchrift der Nachrichten aus mehreren Briefen von Mailand, die man 
durch den Mailändifchen Gefandten zu Benedig erhalten. 

Der erſte Brief vom 13..enthält: die Venetianer hätten zum 
Befehlshaber ihrer Flotte den Profurator Antonio Grimani ers 
nannt, der fich erboten, der Gignoria mis 20,000 Dukaten 
‚aus feinem Bermögen zu dienen, in der Hoffnung, die Dogens 
würde zu gewinnen. ie bachten 40 bi6 50 fihmale Galeeren, 
22 Saleaßen und 18 Schiffe zu rüften. Es fei ein anderer 
Gripp aus ber Levante gekommen, mit der Meldung, daß ber 
Türke die Ausräftung feiner Flotte betreibe, die 150 Segel 
ſtark feyn werbe. Er werde ſich gegen Syrien wenden. Da er 
um an Eypern vorbei müffe, wolle die Signoria ihre Flotte 
dahin legen, um ben Anſuchen auszuweichen, Landtruppen auf 
zuftellen. Wegen vdiefer Sorge vor dem Türken, benfe man - 
nicht daran, dem König von Franukreich Gelb zu geben, unb 
die Pifanifchen Angelegenheiten feien vergeffen. 

Der Doge habe nad der Uebereinkunft über Pifa beftänbig 
befjere Geſinnung gegen den Herzog, bem malländifchen Ger 
fanbten, gezeigt. Jedermann mäfle auf Erhaltung bed Kriebene 
und auf Kernehalten der Ultramontaner von Italien bedacht 


feygn. Der König von Frankreich leide heftig an Sicht. Die . 


Truppen, welche er nach Stalien zu ſchicken beabfichtige, müß- 

ten ſich nach Burgund wenden, ba man höre, der Erzherzog 

wolle dad Verlangen feines Vaters unterflügen. Wenn der 

König nicht kaͤme, hätten Lie Benetianer eine Eutfchuldigung, 

ihm die 400,000 Ducaten nicht zu geben, befonberd ba fie fie 

fie fich ſelbſt noͤthig haben. 
Bon Papft *) fpreche man fehr fchlmpflich. 


— —— —— — 


*) Alexander VI. 
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Dem König Friedrich *) fei ein Sohn geboren. Sedermann 
fei darüber erfreut. 


Aus Briefen vom 25. 


- Man fehe täglich in Venedig die gute Stimmung zunehmen, 
ben fchiedörichterlichen Ausſpruch zu befolgen. 

Etiam nehme die Furcht vor dem Türken zu, weil er fchon 
an der Grenze fiche. Außer der Flotte, verfehen fie Cypern, 
Eorfu und ihre Appnlifchen Städte. Man urtheilt, daß, wenn 
auch ber Türke die Venetianer nicht angriffe, dieſe doch jeden, 
falls in ihren Ausgaben fortfahren müffen, um nicht Preis ge 
geben zu feyn. 

Die Benetianer hätten zwei Botfchafter für Frankreich ers 
naunt, nicht fowohl, um die abgehenden zu erſetzen, ale um 
fih mit dem Mantel des Türken wegen bed Geldes zu ent 
fhuldigen, und Seiner Majeflät vorzufiellen, daß man fi 
jegt um andere Dinge zu befümmern habe, ald um bie Star 
.lienifchen Angelegenheiten. Sie wollen fich lieber fo benehmen, 
ala ihm ausdrüchlich da8 Herüberkommen abfprechen. 

Es fei nach Venedig ein Beauftragter des Präfeften gekom⸗ 
men, mit der Signoria wegen einer Gondotta von 300 Gens» 
darmen abzufchließen. Der Beauftragte habe gefagt, die Sig» 
noria habe dem König von Frankreich im Vertrage 1500 Gens 
darmen bis zur Beendigung bed Krieges verfprochen, nemlich 
Die des Präfekten, alle Drfini u. f. w. Er habe noch feine 
Antwort erhalten. , 

Der Herzog von Mailand habe nach Genua und nad) den 
Lands Päffen fchreiben Laffen, wenn Pifaner dahin kämen, um 
nach Frankreich zu gehen, folten fie ibm gefchickt werben, ex 
wolle fie aufhalten und günftig flimmen. 

Seine Excellenz fei bereiter als je, der Stadt Florenz Gutes 
zu erzeigen. Wenn er jebt feine Truppen zurückkehren laſſe, 
fo thue er es, dem fchiedsrichterlichen Ausfpruche nachzufommen; 
doch werde er fpäter, wo nöthig, es nicht an ſich fehlen laſſen. 


*) yon Neapel. 
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Der Herzog babe Nachricht, daß im Bundesedikte zwiſchen 
dem König von Frankreich und den Schweizern enthalten if, 
- der König gebe ihnen 80,000 Dukaten ded Jahre und dad Ger 
fhüg, wenn fie deſſen bedürften, ferner müffe er ihnen bei- 
ſtehen, wenn! fie beunruhigt würden; ſie dagegen feien ver 
pflichtet, feine Feinde anzugreifen, namentlid den Herzog von 
Mailand, wenn fie dazu aufgefordert würden. 

Magnifice Vir. Ich fende Euch dieſe Nachricht, zum Trofte 
Eurer Magniftcenz, der ich mich fortwährend empfehle. 

‘Die 29, Aprilii 1499. 
| Deditissimus 
Nicolaus Machiavellus, Cancell. 


Vierter Brief, 


An benfelben. 
Magnifice Vir. 

Bor mehreren Tagen fchrieb der Herzog von Mailand den 
Signoren, er wolle nicht mehr im Dunfeln mit Euch geben; er 
denke ſich daher zu verpflichten, und auch Ihr folltet Euch vers 
pflichten. Er verlange, daß, fo oft er Eurer NHülfe bebürfe, 
Ihr gehalten feid, ihm mit 300 Gendarmen und 2000 Fuß 
knechten zu dienen; Ihr dagegen folltet fordern, was Shr von 
ihm woßtet zur WMWiedereroberung Pifa’e. Unſere Signoren 
antworteten nach einiger Berathung, daß Ihr Euch zu dem, 
was er verlange, verpflichten würdet, fomie er Euch de facto 
zu unbejchränkten Herren Pifa’s machen werde, Da jedoch die 
Sache fo ſtehe, daß dies nicht erfolgen fönne, erachte man, 
in Rüdficht auf Frankreich, fich zu erflären für gefährlich und 
unnüß für Seine Herrlichkeit. Man ftele daher es ihm anheim, 
eine Weiſe zu finden, wie Seine Herrlichkeit fich fichere, ohne 
unſern Staat in Gefahr zu ſetzen. Diefe Antwort befriedigte 
Seine Excellenz nicht im Geringſten; er antwortete unfern Bots 
fhaftern in vollem Zorne. Aus diefem Grunde fchien ed unfern 
Siguoren gut, einen eigenen_Abgeordneten an Seine Excellenz 


‘ 
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zu fenden, um ſich beffer bei Seiner Herrlichkeit entſchulbigen 
zu koͤmen. Sie werben Ger Antonio da Galle ſenden, den fie. 
von Siena abgerufen. Er wird etwa übermorgen abreifen. 
Dies iR, was von Bedeutung vorgeht. Täglidr hört mau 
die Neuigkeiten von dem Türken erneuern. Einige find ber 
Meinung, er richte ih nach Sicilien. Wahr ifi, daß er eine 
ſolche Lands und Seemacht aufgebracht bat, daß Jedermann 
anf dem Eprunge ſteht. Der Herzog von Mailand fürchtet 
Frankreich mehr als andere Dinge. Da wir feit längerer Zeit 
feine Briefe von Frankreich erhalten, beforgen wir, er habe fie 
aufgefangen. 
Weaeann ich Euch nicht fortwährend gefdhrieben, wie ich ges 
wünfcht hätte, fo liegt an meiner Befchäftigung ‚die Schuld, 
auch famen nur gewöhnliche Nachrichten. Weiter babe ich 
nichtd zu melden, als mid, Eurer Magnificenz zu empfehlen. 
Den 5. Junius 1499. 


Vester 
Nicolaus Machiavellus, Secret. 


Sünfter Brief. 


. An denfelben. 
Magnifice Vir. R 

Wenn ich Euch zu fchreiben gezögert, fo ift der große Ge⸗ 
ſchaͤftsdrang, worin ich mich befinde, Urſache. Ihr werdet midh 
dadurch entſchuldigen. 

Mit Mailand ſtehen Eure Angelegenheiten ſo: der Herzog 
forderte Euch vor längerer Zeit auf, Euch als feine Verbüns 
deten zu erklären, und Euch zu verpflichten, ihm, fo oft er «6 
bebürfe, mit 300 Gendarmen und 2000 Fußfnechten einen Mo⸗ 
nat zu bienen, Dagegen bot er Euch au, was Shr zur Wie⸗ 
bereroberung Piſa's verlangen würdet. Die Signoren waren 
nicht der Anſicht, daß fich. erflären nüßlich fei; und totaliter 
diefe linterhandlung abzubrechen, ſchien gefährlich, Man hat 
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daher Mittel gewählt, ihn in Hoffmng zu halten, ohne von 
Seiten Frankreichs Gefahr zu laufen. Aus dieſem Grunde ward 
Ser Antonio da Calle nad Mailand geſandt. So iſt man 
beländig in Athem: der Derzog drängt, daß Ihe Euch erklaͤret; 
und Ihr ſucht alle Auswege, Euch deſſen zu emtheben, ba es 
Euch gefährlich fcheint. 

Mit Frankreich befinden ſich die Signoren In derfelben Schwies 
rigfeit. Sie werden dringend aufgefordert, Seiner Majefät 
ſich anzufchließen mit den Pakten, daß Ihr gehalten feld, ihr 
während der Dauer des Feldzuged gegen Mailand mit 500 
Lanzen zu dienen; der König will fid dagegen verpflichten, 
Euch ein Sahr lang mit tauſend Langen zu jeder beliebigen 
Unternehmung zu dienen, und verfpricht zu bewirken, daß ſich 
die Benetianer und der Papſt zu Eurer Vertheibigung verpflich⸗ 
ten. Die gewöhnliche Antwort hierauf beftand in Vorſtellungen, 
daß wir died nicht ohne augenfcheinliche Gefahr tbun könnten. 
So wird mit beiden temporifirt , Die Gunft der Zeit benubßend. 
Ließe fich mittlerweile Pifa wiebererlangen, was Gott geben 
möge, ſo könnten wir und ohne große Gefahr, da man uns 
dann weniger fchaden fünnte, erflären; oder wir könnten, ohne 
Furcht vor Zwang, neutral bleiben und Andere ein wenig 
fpielen laſſen. Man glaubt wirflih, daß, wenn biefe franzör 
ſiſche Flotte nicht auf Antreiben des Papftes in der Pifanifchen 
Angelegenheit hindert, fein anderes Hinderniß da ſeyn werde, 
das dem gewünfchten Erfolge in den Weg träte. 

Dies ift, was von Bedeutung vorgeht, und von Euren 
Sefandten in Frankreich und Mailand betrieben wird. Die 
Nachrichten, welche wir von Benebig haben, ſchrieb ich Euch 
geftern im Dienftbriefe. Sch empfehle mich Euch. 


Ex Florentia, die 6. Julii 1499. 


Vester 
. Nicolaus Machiavelius. 
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Sechſter Brief. 
An Giovanni Ridolfi. 


Magnifico generali Commissario in Romandiola Joanni 
Rodulfo, patrono suo. 
Castrocaro. 
Magnifice Vir. 


Sch behalte mir vor, Euch zu fchreiben, wenn etwas von 
Bedeutung vorgeht, wovon Euch die Regierung nicht benach⸗ 
richtigen ſollte. 

Wir haben Kachricht, daB den 25. verfloffenen Monate 

Bartolommeo d’Alviano mit 250 Gendarmen und 3000 Fußs 
Inechten von Neapel aufgebrochen it, ſich nach Rom richtend, 
um in Tosfana einzurücen und Florenz anzugreifen. Er fagt, 
ed fei auf Befehl Gonſalvo's, um unfern Staat zu ändern und 
Tosfana zur Ergebenheit gegen Spanien zu bringen. Man 
urtheilt, daß Siena. und Lukka mitwirken, und Gelder daran 
ſetzen; man flieht Zrichen, die dies befürchten laſſen. 
Man beurtheilt die Sache verfchieden. Der eine glaubt, es 
feien Schrecfbilder, der andere, ed fei wahr. Immer hält die 
Sache die Stadt in Unfchlüffigkeit ; man befchließt nicht, Piſa 
zu belägern, wie ed gefchehen würde, wenn jene Rücficht nicht 
wäre. Aber wenn auch Bartolommeo hieher fame, und man 
bier nur Seftigfeit zeigte, fo find das nicht bie Leute, fchaden 
zu Fönnen, befonders wenn er im Laufe diefed Monats franzos 
fifche Truppen in der Lombardei ſieht, wie Nicolo Balori 
meldet. 

Die Belagerung von Librafatta iſt geglücdt, Antonio Gia⸗ 
comint verfpridt gemiffen Sieg, wenn man vorrüde. Ich 
glaube, Ihr fchlaft ein, entweder, weil Ihr zu fehr fürchtet, 
oder weil Ihr nicht mehr Fünnt. Valete. 

Florentiae, die prima Junii 1504. 

Vester 
Nicolo Machiavelli, Cancell. 














- 
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Siebenter Brief. 


An den Borigen. 
Herr Commiffair! 


Wenn ich Euch früher keine Neuigkeiten gefchrieben, fo mag 
Eudy dieſer Brief, und den ich nad diefem fchreiben will, 
erguicen. 

Briefe aus Frankreich vom 15. bis 30. verfloffenen Monate 

enthalten, daß der Kaifer und der Ungar einig felen. Der 
Kaifer denke an nichts, ald fi fertig zu machen zum Marfche 
nad) Stalien. Sein ganzes Heer wünfche ed, zehntaufend 
Mann Fußvolk und 4000 Pferde. Er habe einen guten Theil 
des Gefchüges rückwaͤrts geſchickt, das er mitnehmen wolle. Ueber⸗ 
dies befeble er, dem Gonfalvo viertaufend Mann Fußvolk zu 
fenden. 
- Der Erzherzog iſt wit dem König von Arragonien im Neinen. 
Sie find in Galizien zufammengefommen, und man ficht die 
größte Eintracht unter ihnen. Dies if gegen die Erwartung 
der Franzoſen, die man darob mißvergnügt erfennt. 

Der König von England ift mit dem Erzherzog verbinder, 
Bei defien Zug nady Spanien hat er ihn mit Geld und 2000 
Fußknechten verfehen. | 

Die Barone des Königreichd Neapel, melde in Spanien fich 
befinden, nemlich jene ausgewanderten Barone, die durch die 
Berträge zwifchen Frankreich und Spanien ihre Staaten zurüc 
zu erhalten glaubten, haben, da dies nicht gefchah, einen Abs 
geordneten an den König von Frankreich gefandt, neue Vers 
wendung zu erlangen. Auch der in Spanien verhaftete Herzog 
von Balentinois hat nach Frankreih um Verwendung gefandt. 
Der König hat einen Botfchafter dahin geſchickt, mit der Com⸗ 
miffion, fidy für ihn und bie andern zu, verwenden. 

Der Papſt ſucht Schweizer in Sold zu nehmen, und fordert 
Gendarmen von Franfreih, er fagt, er wolle Bologna und 
Perugia erobern. Die Franzgofen, wenn er wenige Schweizer 
in Eold nähme und Frankreich in Ruhe laffen wolle, verfprechen 
ihm Beiftand für Perngia, denn fie möchten fih auch an Pandolfo 


v⸗ 
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Petrucci rächen. Aber wenn er viel Schweiger in Sold nehmen 
wollte, find bie Frauzoſen entfchloffen, Ihn juxta posse zu vers 
hindern. Sie glauben, dann fey was anderes im Werke als 
Perugia und: Bologna und .beforgen, er ‘wolle die Schweizer, 
um den Kaifer zu unterftüßen. 

Der König von Frankreich hat einen Gefandten an die Schweiger 
geſchickt, oder ift im Begriff, ibn zu ſchicken, es iſt der Ober⸗ 
sichter der Provence. Beine Commiſſion ift, aus der Schweiz 
nad) Benedig und dann nach Ungarm zu geben. Der Zwed iſt, bie 
Schweizer beftändig zu erhalten, daß fie nur vom König Geld 
nehmen, die Benetianer beftändig zu erhalten, und dem Frieden 
zwifchen dem Ungarn und dem Kaifer zu flören. 

Der Baili von Dijon ift an Hof zurückgekehrt. Er fteht ba 
in Gnaden, man fagt, weil er von den Angelegenheiten Deutfdys 
lands wohl unterrichtet iſt. Es wurde Monfeigneur b’Argens 
fon mit vier Edelleuten an bie beutfche Grenze gefandt, dem 
Kaifer gewiffe deutfche Bünde abwendig zu machen, damit fie 
ihm weder mit Soldaten noch Geld dienen. 

Der König von Frankreich beobadytet die Bedingungen bed 
legten Bertrages mit dem Kaifer, den d'Amboiſe fchloß, nicht. 
Als vor längerer Zeit ein Gefandter nach Hof kam, Geld und 
Truppen , kraft ber Verbindlichkeit, zis verlangen, gab er ihm 
keines von beiden, fondern entließ ihn, mit dem Bedeuten, er 
werde Botfchafter an das Netch ſchicken, Fund zu geben .ıc. 

Der König von Frankreich hat feine Tochter dem Herzog von 
Angouleme vermählt, und demfelben durch alleHerren des Reiches 
buldigen laffen, im Falle feines Todes ohne Söhne. Er hat 
ihm ale Mitgift die Grafihaft Blois und 400,000 Ducaten 
gegeben; die Königin gab ihm 400,000 Ducaten und das Her⸗ 
zogthum Bretagne, im Falle ihres. Ablebend ohne Söhne. 

Zwifchen den Benetianern und dem König iſt lein neuer Vertrag 
erfolgt, doch machen fie ſich freundliche Miene und bleiben beim alten. 

Der König von Frankreich hat den Monfeigneur ...-... , 
der paͤpſtlicher Geſandter geweſen und nad Italien zurückkehrt, 
Commiſſion gegeben, Ferrara, Mantua, Bologna und Florenz 
zu befuchen,, von feiner Seite marin et montes zu verſprechen, 
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und fie in auter Gefinnung gegen ihn beim Zuge bed Kaiſers zu 
erhalten, fo diefer wirklidy den Zug unternaͤhme. 

Diefe Nachrichten genügen nicht, wenn ich Euch nicht deu Com⸗ 
mentar fchreibe, den die Bürger, und zwar die weifeften, barüber 
machen. Obwohl Ihr, als weife, fie eben fo gut commentiren 
fönutet, ald jene, fo weiß ich doch, daß ihr Raiſonnement 
Euch angenehm feyn wird. 

Wenn diefe Nachrichten ſich beftätigen, jcheint ihnen eher zu 
glauben, daß der Kaifer nach Italien fomme, als nicht, fie raiſon⸗ 
niren jo: Wenn man beurtheilen will, ob einer etwas thun wird, 
ift es nöthſig, zuerſt zu fehen, ob er2uft dazu hat; dann, was ihm 
bei-der Ausführung zur Seite fiche, und was entgegenflehe. 
Ob der Kaifer Luſt habe, nadı Stalien zu fommen oder nicht? 
— bier wollen alle Gründe ja! Der erfte ift der Wunfch, fich 
Erönen zu Iaffen, den er natürlicher Weiſe feiner Ehre wegen, 
und um bie Kaiferwürde feinen beiden Söhnen zu ſichern, 
hegeu muß. Der andere ift, bie Sitaliener zu benügen. .... und 
die Ehre wieder zu erlangen, die er auf feinem Zuge nad) Tos⸗ 
kana verlor. Man glaubt daher, er habe Luft. — Um nun zu 
eben, wer ihn zurücdhalten oder unterflüßen fönnte, muß man | 
betradyten, wen er zu Haufe und umber hat. Bon feinen heimis 
fchen Angelegenheiten verliebt man hier nicht viel, doch glaubt 
man, daß er mächtiger fei ald früher, da er den Pfalzgrafen 
gebändigt, und die Städte und Herren fich ſchon tariıt haben, 
was fie ihm zu Kiefern oder mit welcher Truppenzahl fie ihm nach 
Stalien zu folgen haben. Die er umher hat, find der Erzherzog, 
Frankreich, England. - Die in Italien, wohin er fommen will, 
find Papſt, Venedig, Spanien, Florenz und die andern Zerfireus 
ten. Sind jene Nachrichten wahr, fo fieht man, daß Erzherzog, 
Spanien und England. einig find; und find fie unter einander 
einig, fo müfjen fie mit dem Kaifer übereinftimmen, da ber Erz 
herzog fein Sohn iſt, und es fih um eine beiden gemeinfchaftliche 
Sache handelt. Der Papſt, firht man, obgleich er mit Frank 
reich um deſſeu Truppen unterhandelt,, it mehr dem Reiche geneigt, 
und die Politif wild es fo; denn dad Glück Frankreichs ift mübe, 
befonders in Stalien, durch die legten Errigniffe ; das Glück bes 
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Kaiſers hingegen wird neu ſeyn; und dieſer Papſt muß durch ihn 
zu thun beabſichten, was Alexander durch Frankreich gethan. 
Von den kleinen Staaten Italiens, wenn die andern einig, iſt es 
. unnötbig, zu ſprechen. Es bleiben nur don den größeren Mächten 
über feinen Zug mißvergnügt, Franzofen und Benetianer. Diefe 
fönnten vereint fich widerfeßen. Allein jeder einzeln wird Rück 
fichten nehmen, fie werden einander nicht trauen. Man betrachte, 
daß fie dem Saifer entweder mit Gewalt oder mit Kunſt wider, 
fiehen fünnen. An jeder Art von Kunft und Gefchiclichkeit, glaubt 
man, werben fie es nicht fehlen laſſen, den Zug zu bintertreiben, 
wie man Frankreich thun fieht, zufolge der eingegangenen Nach⸗ 
richten. Aber man glaubt nicht, daß diefe Kunſt genüge, und 
daß, wenn es fih darum handle, zur Gewalt zu fchreiten, es 
dies thun wolle; benn man glaubt nicht, daß der König von 
Srankreich, gegen den Willen Englands, des Erzherzogs und 
Spaniens, leichthin dem Kaiſer den Krieg erflären werde. Eben 
fo wenig glaubt man, daß die Benetianer, bie in ihrem Lande den 
Krieg zu führen hätten, Krieg wollen; denn fie würden ſtets fürch⸗ 
ten, mitten unter der Sache von ben Franzofen im Stiche gelaffen 
zu werden. Man glaubt deßhalb, daß, wenn es ihnen nicht 
‚gelingt, ihn durch Gefchicklichkeit zurückzuhalten, fie ihn fommen 
laffen werden, und Seder darauf bedacht feyn wird, feine eigenen 
Staaten wohl zu bewachen, und wenn fie doch mit ihmanbinden 
müſſen, es nach feinem Durchmarfche zu thun, wie der Herzog 
von Mailand und die Venetianer dem König Karl gethan. 

Der Kaifer auf der andern Seite wird zufrieden feyn, wenn 
man ihm den Eingang nicht fireitig macht, weil es vortheilhafter 
für ihn ift, nachher Krieg zu führen, al& vorher. Der Grund ift, 
daß ihn zwei Dinge nach Stalien führen; das Verlangen nad) ber 
Krone, und der Wunfch, fich für die Unbild zu rächen. Würde 

er den Krieg führen, ehe er gekrönt wäre, und unterläge er, fo 
könnte er nie mehr auf die Krone hoffen. Kührt ev aber den Krieg, 
nachdem er gekrönt ift, fo Fönnte ihm etiam, wenn er unterläge, 
die Krone nicht mehr genommen werden, und er würde immer 
nur mit der Hälfte der Schande zurückehren. Auch kann es 
ihm faft gleich ſeyn, dieſſeits oder jenfeits den Krieg zu 
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führen, da er den Papſt zum Freund haben würde, und alle 
anderen, die er ſich durch ſeine Autoritaͤt würde nachgezogen 
haben. 
Sch weiß, daß ich Euch die Zeit genommen; verzeiht mir. 
Wenn Shr mehr von diefem Gerede wollt, fo fagt ee. 
Den. 12. Sunt 1506. 
‚ Nicolo Machiavelli , Secret. 


Anm. Der achte Brief der italienifchen Ausgabe vom Jahr 1836 ift im 
6. Bunde, Seite 31° — 317 zu finden. 


Neunter Brief. ' 
An Srancedco Bettori zu Rom. 


Magnificio Viro Francisco Victorio, Oratlori,.Floren- 
tino dignissimo apud Summum Pontificem. 


Wie Ihr von Paul Bettori gehört haben werbet, bin ich zur 
allgemeinen Freude ber Stadt aus dem Gefängniß entlaffen 
worden. *) Daffelbe hoffte ich durch Paul's und Euer Wirken; 
ich danfe Euch dafür. Die lange Gefchichte meines Unglücks 
will ich Euch nicht erzählen ; nur fo viel,, dag Scidfal hat 
alles hr ‚mir diefe Unbild zuzufügen. Doch mit Gottes 
Hülfe iſt's vorüber. Sch hoffe, nicht mehr dahinein zu gerathen, 
ſowohl weil ich vorfichtiger ſeyn werbe, als auch, weil die Zeiten 
Iiberaler feyn werden, und nicht mehr fo argwöhniſch. 

She wißt, in welcher Lage unfer Mefler Totti if. Ich 
empfehle ihn Euch und Paul im Allgemeinen. Er und ich 
wünſchen nur dieſes nähere, daß er unter die Diener des 
Papſtes geſetzt, in ſeine Liſten eingeſchrieben werde, und das 
Patent erhalte. Hierum bitten wir Euch. 


*) Machiavelli wurde verhaftet, als der Somplicitä verdächtig an der 
Berfhwörung, die zum Zwede hatte, den Sardinal Johann von Medicis, 
da diefer fih nad Rom ins Conclave begab, unterwegs zu ermorden. 
Er mußte die Folter erdulden. Bei der Erhebung Johanns von Medicis 
zum Papſt unter dem Namen Leo X., erhielt er mit den übrigen Ange, 


Magten die Freiheit. - Anm. d. ital. Ausgabe. 
-  Machiaveni’d W. B. vu. 2 
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Haltet mich, mo möglich, im Gedachtniß Seiner Helligkeit, 
daß er oder feine Kamilie, wenn's möglih wäre, begäanne, 
mich zu etwas zu verwenden. Sch würde glauben, Euch Ehre 
zu machen, und mir zu nügen. 


Die 13. Marlei 1512 (1513.) 


Euer 
Nicolo Machiavelli in Florenz. 


Zehnter Brief. 
An Madiavelli. 


Gechrtefter Gevatter! 


Set acht Monaten her. habe ich größere Schmerzen gehabt, 
.ald je in meinem Leben, auch foldye, wovon Shr nicht wißt; 
Boch fühlte ich niemals heftigeren Schmerz, als die der Nachs 
richt Eurer Verhaftung, denn fogleich urtheilte ich, daß hr 
ohne Vergehen oder Urſache die Folter würdet erdulden müſſen, 

wie es auch gekommen. Es betrübt mich, daß ich Euch nicht 
beiſtehen konnte, wie ed Euer Vertrauen auf mich verdiente; 
ed war mir fehr leid, ald mir Euer Lotto die Staffette ſchickte 
und ich euch nicht helfen konnte. Sch thats, fobald der Papft 
ernannt war: id; erbat mir feine andere Gnade, ald Eure 

Befreiung; fehr. lieb ift mir, daß bie fchon erfolgt war. Rum, 
lieber Gevatter, was ich Each in diefem Briefe zu fagen habe, 
iſt, daß Ihr gutes Muths ſeyn follt in diefer Verfolgung, wie 
‚Ihr in den früheren gewefen, die Euch widerfahren. Da bie 
Dinge beruhigt find und das Glück diefer alle Einbildungsfraft - 
und alles Raifonnement überfleigt, hofft, nicht immer zu Boden 
vleiben zu mülfen, und dann von aller Bermweifung befreit zu 
werben. Wenn ich hier bleibe, was ich noch nicht weiß, müßt 
Ihr kommen, Euch bei mir zu vergnügen, fo lange ed Euch 
gefällt. Sch fchreibe Euch, wenn ich ruhigeren Gemüthes bin, 
ob ich bleiben werde; ich zweifle daran, denn ich glaube, es 
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werden Männer von anderer Beſchaffenheit, ale ich bin, dieſen 
Poſten wollen; ich werde mich zu gedulden wiſſen. Valete. 
Den 15. März 1512 (1513.) | 


Francesco Vettori, 
Gefandter zu Rom. 


' 


Eilfter Brief. 
An Francesco Bettori. 


Erlauchter Gefandter! 


Euer fo liebevoller Brief hat mich alle überflandene Leiden 
vergeſſen machen. Obgleich Eure Libe zu mir mehr als gewiß, 
war mir diefer Brief Doch höchſt erfreulich. Sch danfe Euch - 
aufs Innigſte. ch flehe zu Gott, daß er mir zu Querem 
Ruten und Wohle geilatte, dankbar ſeyn zu können, denn ich - 
kann fagen, daß ich den Neft meiner Tage dem -Erlauchten 
Sulian und Eurem Paul verdanfe. Ihr fagt, ich ſoll dem 
Schickſal die Stirne zeigen, She mögt an weinen Leiden 
diefe Freude haben, daß ih fie fo gleihmüthig ertrug, daß 
ich mir felbft darum wohl will, und daß ich mich jetzt für 
tüchtiger halte, ald ich mir früher zugetraut. Gefällt es meinen 
Befchüßern, mid) von der Erde zu erheben, fo wird es mid 
freuen; ich glaube mic, dann-auf eine Weife benehmen zu 
fonnen, daß auch fie Urfache haben follen, es nicht zu bereuen. 
Gefällt es nicht, fo werd’ ich leben, wie ich kam; ich bin arm 
geboren, und Iernte früher entbehren, als genießen. Bleibt . 
Schr in Rom, fo komme ih zu Euch, fo lange Shr mie «8 
rathet. Um zu enden, ich empfehle wich Euch und Paul; ihm 
fchreibe ich nicht, weil ich ihm nichts anderes zu fagen müßte. 

Sch theilte die Stelle über Filippo einigen gemeinfchaftliches 
Freunden mit. Sie freuten ſich feiner glücklichen Rettung nachKom, 
doch betrübte fie, daß Meſſer Giovanni Eavalcanti ibn fo wenig 
angefchlagen und geſchätzt hat. Ueber die aflenfallfige Urſache 
nachdenkend, haben fie gefunden, daß Brancaccio Meſſer Giovanni 

2. 
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fagte, Filippo babe Commiſſion vom Bruder *), dem Papſte 
Giovanni di Ser Antonio zu empfehlen. Debhalb habe er ihn 
nicht vorlaffen wollen. Sie tadeln Julian fehr, daß er dieſes 
Aergerniß gegeben, wenn die Sache wahr iſt; in biefem alle 
tadeln fie auch Filippo, daß er fich verzmeifelter Dinge annehme. 
Warnt ihn daher, ein andermal vorfichtiger zu ſeyn. Gagt 
ihm auch, daß ihn Nicolo degli Agli in ganz Florenz auspo⸗ 
faunt. Sch weiß die Urfache nicht, aber ohne Rüͤckſicht und 
“ohne alle Schonung bürder er ihm folche Dinge auf, daß Jeder⸗ 
mann erſtaunt. Madıt Filippo aufmerffan, daß, wenn er bie 
Urfache diefer Feindfchaft weiß, er fie einigermaßen heile. Geftern 
noch fam Niccolo zu mir, mit einer Lifte aller böfen Zungen 
von Florenz in der Hand, die er Filippo zu läftern anwerben 
wollte, um fidy zu rächen. Sch wollte Euch dies mittheillen, 
damit Ihr ihn davon benachrichtiget, und mich ihm empfehlt. 
Die ganze Geſellſchaft empfichlt fih Euch, von Tommaſo 
x bel Bene angefangen, bis zu unferem Donate. Täglich find 
wir bei einem oder dem andern fchönen Finde, um die ‚Sräfte 
gu erfegen. Geſtern erft faben wir bei der Sandra di Pero bie 
Proceffion vorbeiziehen. So verbringen wir die Zeit während 
diefer allgemeinen Glücdieligfeit, das miedergemonnene Leben 
genießend, daß ich zu träumen glaube, Valete. 


Slorenz, den 18. März 1512 (1513.) 
Nicolo Machiavelli. 


3wölfter Brief. 


Francesco Bettori an Madiavelti. 


Theurer Gevatter Nicolo! 
Sn acht Tagen habe ich zwei Briefe von Euch erhalten. 
Obgleich ich Euch gefagt, ich wollte nicht mehr Grillen fangen, 
noch gründlich erörtern, fo hatte ich mich doch auf die neuen 





H Sulian von Medieis, ſpater Herzog von Nemours, Bruder Leo X. 
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Ereigniffe anders entfchloffen. Doc fann ich es diedmal nicht, 
weil ich gedrängt werde; “der Bote will abgehen, ich behalte 
ed mir auf ein andermal vor. Nur fo viel: wenn der Waffens 
ftilftand zwifchen Frankreich und Spanien wahr ifl, muß man 
nothwendig fchließen, daß der Katholifche König der ſchlaue, 
kluge Mann, für den er gerühmt wird, nicht fey, oder daß 
etwas dahinter fledt, daß, was öfters gefagt worden, ben Für⸗ 
fien eingeleuchtet, und Spanien, Franfreih und der Kaifer 
in Plane haben, dad arme Stalien unter ſich zu theilen. Eollte, 
wer die Dinge im Detail betrachtet, fagen, dies könne nicht 
feyn, fo würde ich ihm nicht glauben; ich würde mich eher dem 
. anfchließen, der einen; großen Maßſtab anlegt, deffen Gebrauch 
man in unferen Tagen öfter gelingen ſah. Wenn ih nicht an 
Eure Angelegenheiten dächte, würde ich nicht an die meinigen 
denken; Ihr ſollt Euch überzeugen, daß, fähe ih Euch zu 
Ehren und Befoldung erhoben, ich es nicht geringer anſchlagen 
würde, ald wenn ich ſelbſt begünftigt würde. Sch habe bei 
mir felbft überlegt, ob es gut fei, dem Cardinal von Volterra 
von Euch zu fprehen. Mein Schluß war: nein! dein obwohl 
er fich fehr rührig zeigt, und, foviel man fieht, das Bertrauen 
bes Papſtes genießt, fo gibt es hier doch fehr viele Florentiner, 
Die ihm entgegen find, und ich halte ed nicht für zwedmäßig, 
wenn er Eure Angelegenheit zur Sprache brädıte. Auch weiß 
ich nicht, ob er es gerne thun würde; Shr wüßt, wie behuts 
fam er zu Werke geht. Ueberdies weiß ich nicht, ob ich ein 
pafjender Unterhändbler zwifchen Euch und ihm fryn würbe; 
denn er hat ſich mir zwar freundlich gezeigt, aber nicht fo, 
wie ich es erwartet hätte. Sch glaube, die Erhaltung Piero 
Soderini's hat mir beim einen Theil Uebelmollen, und beim 
andern wenig Dank eingetragen ; doch iſt es für mich hinreis 
hend, der Stadt, meiner Freundſchaft mit Piero und mir ge⸗ 
nug gethan zu haben. 2 

Wenn ich bier zu bleiben habe, da Pagolo einer der Acht *) 


* Alte Dagiftratur in Florenz für Criminalfahen. Ohne Erlaubniß 
diefes Magiftrates durfte Machiavel den Ort feiner Verweiſung nicht 
verlaſſen. Anm. der ital. Ausg. 
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ſeyn wird, könnt She dann Erlaubniß erhalten, hieher zu 

fommen, dann wollen wir fehen, ob ed unfern Künften gelingt, 

etwas hrraus zu bringen. Gelingt es nicht, fo foll und nichte 

Kindern, bei einem fohönen Kinde, das in meiner Nachbarſchaft 

wohnt, und die Zeit zu vertreiben. Dies fcheint mir Das Zwecks 

mäßigfte, auf diefe Art werden wir bald im Klaren feyn. 

Den 9. April 1513. 
Francesco Vellori, 

Gefandter zu Rom. 


Dreizehnter Brief. 
An Franzesko VBettori. ” 


* 
Erlauchter Geſandter! 


Ed io che del color mi fui accorlo _ 
- Dissi, come verro se tu pavenli, 
Che suoli al mio dubbiar esser conforto! *) 


Ener Brief hat mich mehr erfchrectt, ale das Seil. *) Was 
She meiner, fchmerzte mich fo, daß ich aufgeregt werde, nicht 
wegen meiner — ich babe mich. daran gewöhnt, nichts mehr 
leidenfchaftlich zu wünfchen — fondern Euretwegen. Ich bitte 
Euch, ahmt die andern nach, die mehr durch - Zudringlichfeit 
und Schlauheit, ale durd; Verſtand und Klugheit ſich Plag 
machen. Was die Nachricht von Totto betrifft, fo mißfaͤllt fie 
mir, wenn fie Euch mißfaͤllt. Sonft denfe ich nicht daran: 
wenn er fich nicht drehen kann, mag er ſich wälzen. Ich fage 
Euch einmal für immer, madt Euch wegen nichts, um bad 
ich Euch erfuche, Sorge; wenn ich es nicht erhalte, macht es 
mir feinen Kummer. 

Wenn Euch zuwider geworden ift, die Dinge zu erörtern, 
weil man oft den Erfolg allen Bernunftfchlüffen und Entwürfen 

*) ind ich, der die Farbe (Bläffe) gewahrt, ſprach, wie foll ich kom⸗ 
men, wenn Du erfchrickft, der du pflegft, meiner Beſorgniß Tröfter zu feyn ? 
+) Die Folter. 
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wiberfprechen fieht,, jo habt Ihr recht. Mir iſt es eben fo ge 
sangen. Könnte ich indeffen mit Euch fprechen, fo vermöchte 
ich nicht wich. zu enthalten, Euch den Kopf wit Euftichlöffere 
anzufüllen. Das Schickſal wollte, daß ich weder von Seide 
noch Wollmeberei, weder von Gewinn, noch Berluft zu reden 
weiß; ich muß vom Staate reden; ich muß dad Gelübde thun, 
fi zu fchmweigen, oder davon reden. Wenn ich dem Gebiet 
entſchlüpfen Fonnte, würde aud id) anfragen, ob der Papft zu 
Haufeiftz aber bei fo vielen Begnadigungen, ift burdy meine 
NRachläffigkeit aus der meinigen nichts geworden. Ich werde 
September abwarten, 

Sch höre, daß der Karbinal Soderini gewaltig beim Papſfte 
ſich abmüht. Ich mwünfchte Euren Rath, ob es zweckmaͤßig 
wäre, ihm zu fchreiben, daß er mich Seiner Heiligfeit empfehle, 
ober ob es beffer feyn würde, wenn Ihr in meinem Namen 
ben Kardinal darum bittet, oder ob keins von beiden zu thun 
iſt. Antwortet mir hierauf mit einer Zeile. 

Was das Pferd betrifft, fo macht mid Eure Erinnerung 
lachen. Ihr habt ed mir zu bezahlen, wenn ich wid daran 
erinnere, nicht eher. | | 

Unfer Erzbifhof muß jegt geflorben feyn. Gott habe ihn und 
alle bie Seinigen ſeelig. Valete. 

Sloreng , den 9. April 1543. 


Nicolo Machiavelli, quondam Segret, 


Vierzehnter: Brief. 
An Denfelben. 


Erlauchter Sefanbter ! ⸗ 


Verfloſſenen Samſtag ſchrieb ich Euch, und es ſoll auch dieſer 
Samflag nicht ohne einen Brief vorübergehen, obgleich ich Euch 
nichts zu fagen, noch zu fchreiben habe. 

Die Geſellſchaft, Ihr kennt Sie fchon, flieht aus, als ob fie 
fi) verirrt hätte; es gibt hier keinen Taubenfchlag, ber und 


zuſammenhielte, und alle ihre Häupter find wirblichte geworben. 
Tommafo ift fo jeltfam, grob, langweilig und geizig geworden, 
daß Ihr einen anderen Menfchen werdet zu finden glauben, _ 
wenn Ihr wiederfommt. Hört, wie ed mir gegangen. (Er 
faufte verfloffene Woche fieben Pfund Kalbfleifh, und ſchickte 
ed zu Marione. Später reute ihn die Ausgabe, er wollte 
Jemand, , ver mit bezahlte, und bettelte umher, wer dort bei 
ihm effen wolle. In meinem Mitleid, kam ich mit zwei Freuns 
den, die fogar ich ihm noch aufgebracht hatte. Wir aßen, und 
als die Rechnung gemacht wurde, famen 14 Soldi auf den 
Mann. Sch hatte nur zehn bei mir, und blieb ihm vier Sort 
ſchuldig, die er mir jeden Tag fordert; geftern Abend noch 
zanlte er mitmir darum auf der alten Brüde. Ich weiß nicht, 0b 
Ihr ihm Unrecht geben werdet. Doc dies ift eine Kleinigkeit 

gegen feine anderen Stückchen. | 


Dem Givolamo del Garbo ift feine Fran geflorben. Er that 
drei bis vier Tage wie eine betäubte Barbe; jegt ift ihm wieder 
der Kamm geftiegen. Er will wieder eine Frau nehmen, und 
wir figen jeben Abend auf der Banf der Capponi, von diefer 
-Heirath zu reden. Der Graf Orlando iſt wieder einmal in 
einen ungen aus Raguſa vernarrt, und fanıı feiner nicht 
habhaft werden. Donato hat aus dem Nefte, wo die Tauben 
legen follen, ein zweites Magazin gemacht; er geht den ganzen 
Tag vom alten zum neuen, und benimmt fi) wie ein Tölpel; 
bald läuft er mit Bizenzio, bald mit Pizzochera, bald mit dem 
einen, bald mit dem andern feiner sungen. Doch habe ich 
nicht gefehen, daß er ſich mit Niccio gezanft hätte. Sch weiß. 
nicht, wie dies kömmt. Einige glauben, er fey ihm anftändiger, 
als ein anderer. Ich meines Theile kann mir’s nicht zuſam⸗ 
menreimen. | 


Vier Filippo di Baſtiano ift nach Florenz zuruͤckggekehrt; er 
befchwert ſich über den Brancaceino ſchrecklich, aber im allges 
meinen; bis jeßt hat er füch noch nicht näher erBflärt. Wenn 
er. es thut, werde ich Euch fchreiben, damit Ihr ihn sufmerts 
fam machen loͤnnt. 
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Però se alcuna volla io rido o canlo 

Fucciol, perche non ho se non quesl’una 

Vıa, da sfogar il mio angoscioso pianlo.*) 
- Wenn es mahr ift, daß Sacopo Galviati und Matteo 
Strozzi abgerufen find, fo werdet Ihr ald Repräfentant des 
Staates in Rom bleiben. Da Jacopo hier bleibt, fehe ich nicht, 
wer von. denen, wvelche bin gehen, bort bleiben und Euch vers 
treiben Fünnte, fo daß ich für audg emacht halte, daß Ihr bleiben 
werdet, fo lang Ihr wollt. Seine Erlaucht Zulian wird nach 
Rom kommen, und Ihr werdet ganz natürlich die Art finden, 
mir gefällig zu ſeyn; ebenfo der Kardinal von Volterra. Ich 
fann daher nicht glauben, daß, wird meine Sache mit einiger 
Geſchicklichkeit behandelt, ed mir nicht gelingen follte, verwendet 
gu werden, wenn nidt für Florenz, body wenigftend für Rom 
und das Pontificat. Im letzteren Kalle dürfte ich weniger ver 
dächtig feyn. Sobald id, weiß, daß Ihr in Rom bleibt, und 
ed Euch gut Scheint — fouft werde ich mic) 'nicht rühren — und 
wenn ich es kann, ohne mich bier in Nachtheil zu fegen, komme 
ih. Wenn nur Eeine Heiligkeit der Papft begänne, mich zu 
verwenden, fo kann ich nicht glauben, daß ich nicht mir nüugen 
und allen meinen Sreunden Bortheil und Ehre machen follte. 

Ich ſchreibe Euch dieß nicht, weil ich die Dinge zu heftig 

verlangte , noch weil ich wünfcte, Ihr ſolltet mir zu Liebe 
einen Bormurf oder Berdruß, einem Aufwand oder irgend einem 
Ungemach Euch unterziehen, fondern damit Ihr meine Geſin⸗ 
nung fennt, und wenn She mir zu helfen vermögt, wiffet, daß 
am’ mein Wohl Euch und Eurem Haufe gehören fol, dem id 
alles verbanfe ‚ wad mir geblieben. ’ | 


Den 16. April 1513. 
Vicolo Machiavelli in Florenʒ. 





*) Denn, wenn ich manchmal fcherze oder finge, ſo ihue ich es, weil 
ih nur diefen einen Weg babe, meine bange Klage auszufhütten. 


Fünfzehnter Brief. 
Bruhflüd ohne Datum und Aufſchrift. 


Ich will nicht unterlaſſen, Euch Nachricht von dem Benehmen 
bes erlauchten Lorenzo *) zu geben. Es iſt bis jet fo geweſen, 
daß er die ganze Stadt mit guten Hoffnungen erfüllt hat. 
Jedermann ſcheint in ihm das beglückte Andenken ſeines Groß⸗ 
vaters zu erkennen. Seine Erlaucht iſt thätig in Geſchaͤften, 
liberal und freundlich im Gehör.geben,, bedacht und ernſt in den 
Antworten, 

In der Sefelfchaft zieht er ſich weder fo ſehr von den Andern 
zurück, daß man Stolz darin erkennte, noch miſcht er ſich auf 
eine Weiſe unter ſie, daß die zu große Vertraulichkeit Mangel 
an Anſehen erzeugte. Gegen die Juͤnglinge feines Alters be⸗ 
nimmt er fich fo, daß er fie fich nicht entfremder, aber audy 
nicht ihnen Muth gibt, ſich jugendlichen Webermuth zu erlauben. 
Kurz er macht fich lieben und verehren, eher als fürchten. 
Dies ift um fo lobenswerther, je ſchwerer es ft. 

Sein Hauswefen ift fo geordnet, daß, obwohl man viel 
Pracht und Freigebigfeit fieht, es doch nicht vom bürgerlichen 
Leben abweicht. So erblidt man in feinem öffentlichen und 
häuslichen Benehmen nichts7 was beleidigte oder tadelnswerth 
wäre, worüber Sedermanı fehr zufrieden fcheint; ich weiß zwar, 
daß Ihr von vielen baffelbe hören werdet, doch wollte ich es 
Euch beſchreiben, damit Ihr durch mein Zeugniß das Wohlge⸗ 
fallen fühlet, das wir. übrige alle fühlen, die wir es fortwäh- 
rend erproben, und daß Ihr ed, wenn Shr Gelegenheit habt, 
von meiner Seite der Heiligkeit des Papftes bezeugen fünnt. 


Sehzehnter Brief. 


| Frances co Bettorian Machiavelli— 


Ich wachte heute Morgen früh auf, und fing ſogleich an zu 
denken, daß 4 Gulden Arbitrar - Steuer, die und Brüdern, 





*) Lorenzo Medici, (Sohn des Piero,) fpäter Herzog von Urbino, 
und der damals ganz jung, noch Feine Beweife der Gunſt feines Ohetnıs 
Leo des X, erfahren hatte, Anm. d. St. Ausg. 
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und 4 andere, die unſerem Bernardo aufgelegt wurden, zuviel 
waren, beſonders in Betrachtung, wie gering die Anſätze Anderer 
von größerem Neichthume find, und indem ich meinen Stand 
unterfuchte, ward ich ganz verwirrt. Sch treibe auf feine Weiſe 
Handel, ich habe nicht fo viele Einkünfte, daß ich faum davon 
leben könnte, ich babe Töchter, die Ausſteuer verlangen, in 
Staatögefchäften habe ich mich nicht jo benommen, daß ich etwas 
davon gezogen hätte, ic) zeige weder in Kleidungen, noch in 
andern Dingen, bie ind Auge fallen, Pracht, ja viel eher 
Dürftigkeit; man kann aber auch nicht fagen, daß ich mich fo 
einziehe, daß ich auf diefe Weile Geld fammeln könnte, denn 
wenn ich Semand zu bezahlen habe, fo will ich nicht, daß er 
mir die Zahlung fordern müffe, und wenn ich etwas faufe, fo 
faufe ich ed immer theurer ald andere. Man kann mir fagen, 
daß ich fo in der Meinung angelegt fei, daß Bernardo reich 
fey und ohne Rinder, und in Rüdficht auf die Gsfchäfte, die 
fie meine Brüder machen ſehen. Diefed dürfte Doch ficher mir 
nicht fhaden, und zugegeben, fie hätten dieſe Phantafie, fo 
müffen fie die Anlage theilen; ich habe nie Semand weder durch 
Worte noch durdy Handlungen, weder öffentlich noch privatim 
beleidigt, und auf diefe Beamte befonders hatte ich ſolches 
Bertrauen, daß ich mid, in jeder Sache ihrem Ausſpruch würde 
untergeben haben, und ich bleibe dabei fiehen, daß, da Paolo 
fih zu gutem Zwecke bemüht hat, den Gonfalonier aus dem 
Pallaſt zu ziehen, und ich, fo viel ich Tonnte, ihn zu retten, 
dies und groß fchadet, denn Alle die, ‘welche Freunde des dar 
maligen Staats find, wollen dem Paolo übel, und fie haben 
Unredit, wenn man die Wahrheit recht wüßte; Alle die aber, 
die Freunde des jegigen Staats find, wollen mir übel, indem 
es ihnen fcheint, daß, wenn Piero Soderini umgelommen wäre, 
fo Fönnte er ihnen keine Unruhe machen, und dieſes benfend, 
ſtellte ich mir vor ‚, daß ich ſowohl bei den Abgaben als in jeder 
anderen Sache übel behandelt werden müffe; ich riß mich .alfo 
von diefen Gedanken los, und wendete mic, zu den Umdrehungen, 
zu den Berträgen und Stillſtaͤnden, die in. diefen Tagen erfolgt 
find, und ich. Fonnte fie mir in meinem Kopfe nicht zurecht 











legen, von den zwei Grundlagen ausgehend, zuerft, daß bie 


Benetianer mit Frankreich einen Vertrag gefchloffen, wonad fie 
in der Mitte des Mai 1000 Tanzen , 1200 leichte Reiter, und 


410,000 Mann Fußvolk ausgeräftet haben folen, und der König 


N} 


zur felben: Zeit nad Stalien 1000 Ranzen und 10,000 Mann 
Fußvolk, fenden folle, um Mailand anzugreifen, welches erobert, 
Frankreich bleiben fol, und die Benetianer Brescia, Crema und 
Bergamo erhalten follen, und zum Austauſch von Gremona, 
Mantua Zum andern, daß zwifchen Frankreich und Spanien 
ein Waffenſtillſtand auf ein Jahr eimig für die Länder über 
den Alpen gefchloffen worden fei, mit dem Berfprechen Spas 
niend, daß England und der Kaifer ihn innerhalb zweier Mo⸗ 
nate genehmigen follen. Wenn diefer Vertrag und dieſer Waf⸗ 
fenſtillſtand wirklich und wahr find, fo wollte ich, wir könnten 
mit einander von der alten Brüce durch die Straße der Bardi 
bis nach Castello gehen, zu unterfüchen, was Spanien dabei 
im Sinne habe, denn für Frankreich fehe ich beinahe Alles 
feft zu feinem Vortheil, aud für Venedig iſt dies ſo, in Bes 
tracht der Lage, in der es fich befinde. Man könnte wohl 
‚fagen, der König von Frankreich wird bei diefem Unternehmen 
gegen Mailand entweder gewinnen .oder verlieren. Wenn er 
verliert, werden die Benetianer mit ihm verlieren, wenn er 
fiegt,, fo wird er übermächtig daftehen, und ba er fchon früher 
ihnen fein Wort nicht gehalten hat, fo wird er es wieder fo 
machen. Darauf antwortet man, wenn der Konig verliert, fo 
‚werben fie fich befchränfen, Padua und Trevifo zu vertheidigen, 
wie fie dies zu thun gewohnt find und hoffen, daß es ihnen 


‚gelingen werde; wenn aber ber König flegt, fo wird er ihnen 


vielleicht Wort halten, und wenn er dies nicht thut, fo werben 
fie ebenfo Pabua und Trevifo genen ihn vertheidigen. Ueberdies 
verzehren fie fih, und fterben, wie wir fagen, an der Schwinds 
fucht, und. wer gewöhnt ift, groß zu feyn, kann nur wider⸗ 
willig ‚nieder ftehen, und um auf feine Höhe zurüczufehren, 
feßt er fich Gefahren aus. Auf diefe Weiſe ift ed dann leicht 
möglich, daß fie in wenig Tagen ihre verlornen Staaten, ihre 
Ehre und ihren Ruf wieder erlangen, bleiben fie aber in dem 
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Fieber, in dem fie feit drei vollen Sahren liegen, fo führt es 
fie zum Tode, Und wenn ber König fo mächtig wird, daß er 
fih nicht darum befümmert, ihnen Wort zu halten, fo ift zu 
vermuthen, daß das übrige Stalien ihr Loos theilen wird, und 
diefed gemeinfchaftliche Unglüf wird das ihrige erträglicher 
machen. 

Aber fommen wir auf Spanien. Er hat das ganze Königs 
reich Navarra genommen, Pampelona vertheidigt, und gezeigt, 
daß er den Frangofen viel eher überlegen ift, ald das Gegen, 
theil; er hat gegen fie den Krieg in Italien angefangen, ohne 
den Bund, aus Furcht, wie er gefagt hat, daß Frankreich nicht 
das Königreich Neapel erobere und nach diefem ganz Stalien; 
und nichtd deſtoweniger macht er nachher einen Waffenſtillſtand, 
in dem für ihn nichts ift, ale Nachtheil, und man hält ihn 
doch für einen erfahrnen und fchlauen Mann. 


Meil wir nun nicht recht wiffen, da die Briefe felten und 


- die Nachrichten unficher find, ob er gegenwärtig ſchwach oder 
ſtark it, fo fann man fagen: wenn er flarf ift, fo fpielt er 
fein Spiel ſchlecht, feinen Feind wachfen zu Taffen, nachdem er 


ihn dahin gebracht hat, ihm Bedingungen fegen zu können, 


und wenn er fchwach ift, und den Krieg nicht fortführen Tann, 
auch England und der Kaiſer ihn verlaffen, fo mußte er fich 
im Ganzen einigen, und Frankreich den Staat von Mailand 
geben, der durch das Heer, das er dort hat, in feiner Gewalt 
ſteht, Sranfreicdy würde ihn von ihm ald Wohlthat angenommen 
haben, ed würde nicht dazu gefommen fg, fich mit den Benes 
tianern zu verbünden, ed würde nicht nöthig gehabt haben, ein 
Heer in die Lombardei zu fenden, und das übrige Stallen in 
Furcht zu feßen, ed würde nicht in Ausgaben verfegt worden 
feyn, und ihm fein Wort gegeben haben," nicht weiter vorzu⸗ 
fchreiten. Aber auf diefe Weife führt es ein Heer nach Stalien, 
nimmt den Staat mit Gewalt, wird durch dem Sieg übermüs 
thig, hat Feine Verbindlichkeit gegen ihn, erinnert fih an bie 
Unbilden, bat ihm fein Wort gegeben, wird den Waffenſtill⸗ 
fand zu Ende gehen Iaffen, und wird dann mit Grunde ihn 
angreifen fönnen, ſich rächen, und ihn des Königreiche. Neapel 
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berauben, und dann auch ded Reichs von Eaftilien. Man wird 
dagegen fagen, der König von Spanien habe in dieſem Kriege 
das Königreidy Navarra erworben, was er fo ſehr verlangt hatte, 
und was ihm ganz Spanien bedt, fo daß, von mo aus er früher 
jeden Tag fürchten mußte, daß ihm Frankreich, mit Hülfe von 
Navarra auf den Rüden fallen werde, die Franzoſen nunmehr 
zu fürchten haben, daß er nad) feinem Gutdünfen Frankreich 
angreifen möge; und er habe, erwägend, daß er nicht fo mächtig 
iſt, um die Koften eined Heeres in Frankreich, und eines andern. in 
Stalien zu beftreiten,, fich durch diefen Waffenftillftand vor dem 
Kriege im eigenen Haufe befreien wollen, um Alles, was er bies 
her nady zwei Seiten hin ausgeben müffen, auf eine Seite zu 
wenden, fo daß fein Heer in Sstalien ſtark werde. Ueberdies 
werden der Herzog von- Mailand, die Schweizer und der Papſt 
mit ihren Anhängern, in Betracht ihrer eigenen Gefahr , wenn 
Sranfreich in der Lombardei fliegen würde, alle fein Heer mit Geld 
und Mannfchaft unterflügen, fo daß Frankreich Schande davon tra» 
gen, er mittlerweile aber feine Herrfchaft in Raparra befeltigen und 
dann nach irgend einer Ausgleichung fehen werde. Wenn der katho⸗ 
Lifche König die Sache auf diefe Weife anficht, dann befenne ich, 
daß ich ihm nicht mehr die Klugheit' zutrauen werde, die ich ihm bie» 
her geglaubt habe, denn er konnte fehr wohl durch die Erfahrung 
des vorigen jahres gelernt haben, daß fein Heer gegen daß frans 
zöfifche Heer feine Schlacht liefern fan, beſonders, wenn biefes 
eine ſolche Anzahl deutfches Fußvolk, wie jet, bei fich hat; er 
fonnte wiffen, daß der Staat von Mailand von den Schweizern und 
feinem Heere durchzogen, verheert, verbrannt und geplündert 
“ worden; er fann vermuthen, daß fie aufs Aeußerſte unzufrieden 
find, und eine Veränderung verlangen; er fann glauben, daß 
aus den befagten Urfachen in diefem Staate wenig Geld ift, und 
daß dies Wenige dem Herzog nicht zu Gebote fteht, weil er jung 
ift, und neu und ſchwach in der Regierung. Die Schweizer 
werden fich nicht bewegen, wenn fie nicht Geld befommen, der 
Papft und die andern Verbündete werden, wenn fie von diefem 
Waffenſtillſtand hören, und nicht wiffend, warum er gefchloffen 
worden, unfchlüffig daftehen, wenig Vertrauen auf Se. Majeftät 
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haben, und viel eher eine Einigung mit Frankreich ſuchen. Die 
Venetianer werden von ihrer Seite Mailand angreifen, die guten 
Feſtungen halten noch für Frankreich, Genua iſt unzufrieden, fo 
daß ſich annehmen läßt, fowie Frankreich das Beficht gegen Ita⸗ 
lien kehrt, fo muß auf dag erfte Gexaͤuſch das ſpaniſche Heer ab⸗ 
ziehen, die ganze Lombardei wird aufftehen ‚ und der neue Herzog 
muß fliehen. 

Man kann auch nicht darauf bauen, daß der Kaifer die Vene⸗ 
tianer zurückhalten werde, denn er hat von feiner Art zu viele 
augenfällige Zeichen gegeben , daß nicht blos der König von Spa⸗ 
nien, den man für fehr fcharffichtig hält, fondern jeder ganz 
Hartfüpfige darüber im Klaren feyn muß, was Seine Majeftät 
thun kann. 

Und darum, theurer Gevatter, muß nothwendig etwas dahinter 
ſtecken, was man noch nicht kennt. Ich binübergwel Stunden länger 
als gewöhnlich Im Bett geblieben, um zu erforfchen, was ed.feyn möge, 
ich habe mich aber für nichts beftimmt entfcheiden können, ich fland 
auf und fchrieb, damit Ihr, wenn es Euch gelegen ift, mir fagen 
möget,'was Ihr glaubt , daß der König von Spanien bei diefem 
Waffenſtillſtand im Sinne habe. Ich werde Eurem Urtheil beis 
ſtimmen, denn, um Euch ohne Schmeidhelei die Wahrheit zu fagen, 
ich habe es in foldyen Dingen gründlicher gefunden, ale beiirgend 
einem anderen Manne, -mit dem ich je geredet. Sch empfehle 
nich Euch. 

Den 21. April 1513. 


Francesco Veltori, 
Gefandter zu Rom. 
Siebenzebnter Brief. 
An Francesro Bettori zu Rom. 
Magnifice Oralor, mihi plurimum honorande. 


Mitten in meinem größten Wohlergehen hat mich nichts fo fehr 
ergößt, ald Eure Unterhaltung, ‚weil ich immer etwas babeı 
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lernte. Stellt Euch vor, wie angenehm mir jeßt, wo ich alles 
übrigen Guten entbehre, Euer Brief gewefen, dem nur Eure Ge⸗ 
ftalt und der Klang der lebendigen Stimme fehlt. Während ich 
ihn geleſen und wieder geleſen, habe ich immer meine unglüuͤckliche 
Lage vergeffen, ich meine, zy den Gefchäften zurück gekehrt zu ſeyn, 
worin ich umfonft mich fo fehr abgemühr und fo viele Zeit aufge- 
wendet habe. Obgleich ich gelobt, an Politik nicht mehr zu denfen, 
noch davon zu fprechen, wie bezeugt, daß ich aufs Land zurückges 
zogen, die Gefellichaft fliehe, fo bin ich Loch, Euren Fragen. zu 
antworten, zum Bruche jenes Gelübdes gezwungen, denn ich 
glaube unferer alten Freundfchaft mehr fhuldig zu feyn , al& jeder 
anderen Verpflichtung gegen irgend Jemand; befonders, da Ihr 
mir am Schluffe Eures Briefed fo große Ehre erzeugt. Um Euch, 
die Wahrheit zu geftehen, ich bin dadurch einwenig eitel geworden, 
da es richtig ift, quod non parum sit laudari a laudato viro.*) 
Mont beforge ich, daB Euch meine Anfichten nicht vom alten 
Wohlgeſchmack fcheinen Lürften. Entfchuldigen fol mich, daß ich 


- die Gedanken völlig von,diefer Art Gefchäften abgemandt, dann, 


daß ih von dem, was vorgeht, kein Detail erfahre; und Ihr 
wißt, wie gut es fich über Dinge im Dunkeln urtheilen läßt, bes 
ſonders über ſolche. Doch iſt, was ich Euch ſage, entweder auf 
die Grundlage Eurer Betrachtungen gebaut, oder auf Voraus⸗ 
fegungen von mir, wegen derer, wenn fie falfch find, die oben 
erwähnte Urfache mich entfchuldigen muß. 

Ihr wünſcht zu wiffen , was ich gfaube, daß Spanien bewogen 
habe, den Waffenftißftand mit Frankreich zu fchließen, da Shr 
nicht dafür haltet, er gereiche ihm zum Bortheil, Alles von allen 
Seiten erwägend. Da {hr den König auf der einen Seite für 
weiſe haltet, anf der andern Euch fcheint, er habe einen Fehler 
gemacht, : fo ſeyd Ihr gezwungen, zu glauben, es ſtecke etwas 
‚Großed dahinter, dad weder Ihr für jegt, noch irgend Jemand 
begreift. Inder That könnte Euer Raifonnement nicht durchs 
Dachter ſeyn, noch Flüger, und ich glaube nicht, daß ſich über 
diefen Gegenftand mehr fagen laſſe. Doch um ein Lebenszeichen 





*) Daß es nicht wenig fey, gelobt zu werden von gelobtem Manne. 
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zu geben und Euch zu gehorchen, will ich ſagen, was ſich 
mir darbietet. Mir fcheint, daB Euch nichts fo umentfchieben 
macht, als Eure Vorausfeßung, Spanien fey Hug Dem 
entgegne ih, daß Spanien mir ftetd mehr fchlau und glücklich 
ſchien, ald weife und klug. Ich will die Ereigniffe nicht von 
lange her wiederholen, fondern zum Krieg gegen Frankreich in 
Italien kommen, ehe England Iosgefchlagen hatte, oder Spanien 
ſicher glaubte, ed werde losſchlagen. In biefem Krieg fchien 
ed mir und fcheint ed mir noch, — obgleich der Ausgang ent⸗ 
gegengefeht war — ohne Roth alle feine Staaten in Gefahr 
gefeßt zu haben: — die verwegenfte Sache für einen Fürſten. 
Ich fage, ohne Noth, denn er hatte ben Beweis bed vorigen 
Jahres. Nach fo vielen Unbilden, die der Papſt Frankreich 
zugefügt, ald da waren: deſſen Freunde angreifen, Genua zur 
Empörung bringen wollen, und ebenfo nach fo vielen Heraus⸗ 
forderungen, die Spanien felbft Frankreich gemacht, als da 
waren: feine Truppen mit denen der Kirche gegen deſſen Schutz⸗ 
befohlnen abzufenden, wollte Frankreich, das den Papft in bie 
Flucht gefchlagen umd alle feine Heere zerfprengt hatte, das ihn 
and Rom und Spanien aud Neapel vertreiben konnte, doch feines 
von beiden thun, und wandte den Sinn auf den Frieden. Der 
König von Spanien konnte daher nichts von Frankreich fürchten, und 
die Urſache ift nicht weiſe, die man für ihm anführen follte, er 
babe Krieg angefangen, um fich Neapel zu fihern; er fah, 
daß Frankreich den Sinn nicht dahin gerichtet hatte, weil es 
erfhöpft und voller Nücfichten war. Sollte Spanien fagen, 
Sranfreich rückte nicht vor, weil es die und die Rückſicht zu 
nehmen gehabt habe; fo antworte ich, daß es alle Ruͤckſichten, 
die ed damals zu nehmen hatte, immer nehmen mußte, denn 
der Papſt durfte nimmer wollen, daß Neapel unter Frankreich 
zurückkehre, und nimmer mußte Franfreich auf den Papft und 
die andern Mächte die Rückficht nehmen, daß fie nicht ſich gegen 
daflelbe vereinigen möchten, wenn fle es weiterfirebend fähen. 
Man könnte fagen, der König von Spanien fürchtete, daß, wenn 
“er ſich nicht mit dem Papft vereinigte, Frankreich zu befriegen, ber 


Papſt ſich aus Zorn mit Frankreich vereinigt haben würde, ihn gu 
Machiavelli's W. 8. VI. 3 
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befriegen, da der Papf ein fo leidenfchaftlicher, vom Dämen bes 
feffener Dann war; er war daher gezwungen, jene Maßregel zu 
ergreifen.. Sieraufwirbe ich erwiedern, daß Frankreich immer würbe 
eher mit Spanien ſich vereinigt haben, ale mit dem Papſt, wenn 
es ia jenm Zeiten mit dem einen ober dem anbern fich hätte 
vereinigen koͤnnen, ſowohl, weil der Sieg gewiſſer mar unb 
feine Waffen nach Stalien geführt werden mußten, ald audı 
weil fid, damals Frankreich fr aufs Aeußerfie vom Papite bes 
leidigt Belt, nicht von Spanien. Sich für die Unbild zu rächen, 
mb die Kirche durch) dad Goncilium zu befriedigen, wärde 
“Ludwig XRlII. ſtets den Papſt Yreis gegeben haben. Es fcheint 
mir daher, daß in jenen Zeiten Spanien entweder Bess 
mittler sined feſten Friedens hätte werden, oder eine für fich fichere 
Einigung abſchließen können. Nichte deſtoweniger unterließ der 
König alle diefe Maßregein und wählte den Krieg, wodurch er 
zu fürchten hatte, in einer einzigen Schlacht alle feine Staaten 
einzubüßen, wie er wirklich fürdhtete, als er die Schlacht bei 
Ravenna verlor. Sogleich auf die Nachricht der Niederlage, 
befahl er, Gonſalvo nad, Neapel zu fenden; ed war für ihn 
dies Reich fo gut als verloren , und der Thron von Caſtilien 
sanfte unter ihm. Nie durfte er glauben, daß bie Schweijer 
ihn rächen und fichern, und ihm das verlorne Anfehen wieder⸗ 
geben würden, wie ed gefhah. Betrachtet Ihr daher alle biefe 
Ereigniffe und die Behandlung diefer Angelegenheiten, fo wer⸗ 
der She beim König von Spanien Schlauheit und gutes: Glück 
eher, als Wiffen und Klugheit fehen. So wie ic, aber Jemand 
einen Fehler machen fehe, nehme ich an, daß er tauſend made. 
Niemals kann ich gfauben, daß unter ber Maßregel, bie er 
jegt ergriff, etwas Anderes verborgen liege, als mas man fieht, 
denn ich beurtheile nicht blos nach dem Namen, und es fell mich 
in diefen Dingen Feine Autorität ohne Grund beftiaımen. Ich well 
alſo fchließen, daß Spanien gefehlt haben koͤnne, daß es den Waffen⸗ 
ſtillſtand fchlecht ausgedacht, und noch ſchliumer abgeſchloſſen habe. 
Aber Fafjen wir diefen Theil und. nehmen wir ihn als Hung 
am, erörtern wir die Sache als eine weiſe Maßregel. In die⸗ 
fir Voransfetzung hätte ich zum Auffinden der IBahrheit nötig, 
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zu wiſſen, ob der Waffenſtillſtand nad; ber Nachricht vom Tode 
des alsen Pqpſtes und der Erhebung des neuen, ober vorher 
geichloffen tworben iſt, denn vielleicht würbe dies einigen Unter⸗ 
ſchied machen. Da ich es jebody nicht weiß, ſpreche ich in ber 
Vorausſetzung, er ſey vorher gefchloffen. Ich frage Euch alfo, 
was wolltet Ihr, daß Spanien in feiner Lage hätte thun ſollen? 
Ihr werdet mir ausworten, was Ihr fchreibt: „Wenn er ger 
konnt hätte, Friede wit Frankreich machen, ihm bad Herzogs 
thum Mailand zurüderftatten, um es ſich zu verpflichten, und 
ihm die Urfache zu nehmen, Waffen nad) Stalien zu führen.“ 
Dem entgegue ich, daß, um die Sache wohl zu erörtern, bes 
merkt werben muß, daß der König von Spanien ben Feldzug 
gegen Frankreich unternahm, in der Hoffnung, es zu fchlagen, 
indem er wahrfcheinlich auf ben Papft, auf Zugland und’ auf 
den Koifer mehr baute, als ber Erfolg fpäter, redhtfertigte. 
Deum vom Papſt fegte er voraus, viel Geld zu ziehen; vom 
Kaifer, glaubte er, werde ein träftiger Angriff kommen; er 
glaubte, daß England, jung, geldreich, und alfo mit Grund ruhm⸗ 
begierig , ſobald er ſich eingelaffen, fehr mächtig fommen müſſe. 
Ferdinand dachte demnach, Frankreich in Allem, fowohl in 
Italien, ald zu Haufe, Bedingungen vorfchreiben zu können. 
Bon jenen Dingen jedoch ift ihn Feines gelungen. Vom Papſt 
bat er Geld zu Anfang bezogen, aber mit genauer Roth, und 
in der lebten Zeit gab ihm der Papſt nicht nur Fein Geld, fons 
dern fuchte täglich ihn zu Grunde zu richten, und unterhanbelte 
gegen ihn. Vom Kaifer iſt nichtd anderes berausgelommen, 
als die Spazierfahrt des Heren von Gurk, üble Rachreden, 
Zorn ; won England einige ſchwache Truppen, mit ben feinigen 
nicht zu vergleichen. Ohne die Eroberung von Navarra, bie 
geſchah, bevor Frankreich, im Felde fland, würden fo beide 
Heere beſchimpft geweſen feyn, bie ohnedies nur Beſchaͤmung 
davon trugen, denn das eine kam nie aus den Buſchwaͤldern 
Fortarabiens heraus, das andere zog ſich nach Pampelona zu⸗ 
zit , dad es kaum vertheidigen konnte. Spanien war alſo er⸗ 
ſchoͤpft inmitten dieſer Verwirrung von Verbündeten, von denen 


es, Matt Beſſeres zu hoffen, mit jedem age Sclimmered 
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fürchten mußte, da alle lebhaft mit Frankreich unterhanbelten ; 
anf der andern Seite fah ed Frankreich die Koſten beftreiten, 
mit Venedig verglichen, auf die Schweizer hoffen. Es hat daher 
für beffer gebalten, mit dem König ſich zu einigen, fo gut es 
konnte, als in fo großer Ungewißheit und Verwirrung zu bleiben, 
und Ausgaben fortzufegen, bie ed nicht erfchwingen lonnte. Ich 
habe nämlich von gutem Drte, daß unfer Gefanbter aus Spas . 
nien meldet, man habe weder Geld noch Mittel, welches zu 
befommen, und fein Heer beſtehe solum aus Aufgebotenen, die 
auch begännen, nicht mehr zu gehorhen. So glaube ih, daß 
fein Grund gewefen fey, ſich des Krieges im eigenen Haufe, 
und von folchen Koften, zu entheben. . Denn wäre mit dem 
Frühjahr Pampelona gefallen, fo verlor er Kaftilien ohne Nets 
tung; ed ift nicht anzunehmen, daß er länger biefe Gefahr 
laufen wil. Was Sstalien betrifft, mochte er vielleicht mehr 
als billig auf feine Soldaten bauen, aber ich glaube doch nicht, 
daß er auf die Schweizer, auf den Papft und auf den Kaifer 
mehr bauen follte, als er darf. Ich bin vielmehr der Meinung, 
daß er denkt, der Papft und die andern Italiener würden fchon 
trinfen lernen, wenn fie gegeffen hätten; und ich glaube, er 
hat Feinen engeren Vertrag mit Frankreich gefchloffen, ihm das 
Herzogthum Mailand feldft zu geben, wie Ihr fagt, daß er thun 
follte, weil er nicht darauf verfiel, unb auch, weil er ed nicht für 
nuͤtzlich bielt. Ich glaube, daß Frankreich vieleicht es auch 
nicht gethan hätte, weil der König fchon mit Venedig abges 
fihfoffen haben mußte, dann, weil er weder ihm, noch feinen 
Waffen traute, und geglaubt haben würde, er thue ed nicht 
fowohl, um ſich mit ihm zu vertragen, ale ihm bie Derträge 
mit andern zu verderben. — Was Spanien betrifft, fo ſehe 
ih feinen Nußen dabei, denn Frankreich würde jedenfalls 
in Italien mächtig, auf welche Weife es auch ins Herzogs 
thum gelommen wäre. Härten ihm auch zur Erwerbung bie 
Spanifchen Waffen genügt, fo mußte Frankreich Doch zur Bes 
bauptung die Seinigen hin fenden, und zwar zahlreich. Diefe 
aber konnten denfelben Argwohn bei den Stalienern und bei 
Spanien erregen, als die erregen würden, die zur Eroberung 
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herbeizoͤgen; und das gegebene Wort und die Verpflichtuug 
kommen heute nicht in Rechnung. So ſieht der König vom 
Spanien dabei in diefem Betracht feine Sicherheit, und audrer⸗ 
feitö fieht er diefen Verluſt. Entweder er fchloß den Frieden 
mit Franfreich mit der Zuftimmung der Verbündeten, ober nicht. 
Mit der Zufimmung eradhtete ex ihn für unmöglich; weil ich 
ber Papſt und Franfreich, die Benetianer und der Kaiſer nicht 
vereinigen koͤnnen; mit den Berbündeten im Verein Frieden 
machen wollen, war daher ein Traum. Da er ihn alfo gegen 
ihren Willen machen mußte, fah er einen offenbaren Verluſt 
für ſich felbft Dabei, denn er würde ſich einem König angefchlofs 
fen haben, ihn mächtig machend, ber bei ber erften ſchicklichen 
Gelegenheit, eher der alten Unbilden, ald ber neuen Wohltha⸗ 
‘ten ſich erinnern mußte, und würbe alle Mächte in und außer 
Italien gegen fich in Zorn gebracht haben, meil ed von ihm, dem 
einzigen Herausforderer Aller gegen Frankreich, ſich vwerlaffen 
zu ſehen, eine unerträgliche Unbild gewefen wäre. Als Kolge 
des Friedens alfo, wie Ihr molltet, daß er ihn hätte ſchließen 
foßen, fah er die Größe des Königs von Fraukreich gewiß, 
den Unwillen der Verbündeten gegen ihn gewiß, und die Treue 
Frankreichs zweifelhaft, worauf er allein fich lehnen mußte, 
denn da er es mächtig und bie andern unwillig gemacht, mußte 
er mit Srankreich halten, und die weifen Fürften fleflen ſich 
nicht ohne Roth der Wilführ anderer anheim. Sch fchließe 
daher, daß er es für eine fichere Maaßregel erachtet hat, Waß 
fenſtillſtand zu fchließen. Durd, den Waffenſtillſtand zeigt er 
den Allirten ihren Irrthum, macht, daß fie ſich nicht beflagen 
fönnen, gibt ihnen Zeit, den Waffenſtillſtand aufzuheben, wenn 
er ihnen nicht gefällt, da er verfprochen, fie würden ratifiziren, 
ſchafft fich den Krieg aus dem Haufe, und bringt von Neues 
die Staaten Staliens in Streit und Verwirrung, wo er noch 
Stoff zu zerfiören und Knochen zu benagen ficht. Er hofft, wie 
oben gefagt, daß das Efjen einem Jeden Ichren merbe, gm 
trinken. Er muß glauben, daß, dem Papfi, dem Kaifer und 
den Schweizern die Größe der Benetianer und Frankreichs in 
Stalien mißfalle, und urtheilt, daß, wenn fie nicht hinreichen 
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ſollten, Frankreich von der Eroberung der Lombardei abzuhal⸗ 
ten, fie wenigſtens mit ihm hinreichen werden, es von weiteren 
Borbeingen abzuhalten, wo dann der Papft ſich ihm völlig in 
die Arme werfen müßte; denn er kann annehmen, daß der Papfl 
fi nicht mit den Benetianern, noch deren Anhängern vereinigen 
könne, in Betracht der Städte in der Romagna. So fieht er 
durch den Waffenftiliftand den Sieg Frankreichs gweifelhaft, er 
braucht fich Frankreich nicht anzuvertrauen, er braucht ben Zorn 
der Verbündeten nicht zu fürdten. Denn der Kaiſer und Engs 
land satificiren, ober nicht. Ratifiziren fie, fo ift ihr Gedanke, daß 
der Waffenſtillſtand allen zu nügen habe, nicht zu ſchaden. Ratifi⸗ 
eisen fie nicht, fo müffen fie bereiter zum Sriege werben, und mit 
größeren, mehr geordneten Streitkräften, als voriges Jahr, Franke 
‚eich angreifen. In beiden Källen hat Spanien feine Abficht erreicht. 
Ich meine daher, daß fein Ziel dieſes geweſen fey, und daß er denkt, 
durch dieſen Waffenſtillſtand entweder den Kaiſer oder England 
sum ernſtlichen Kriegführen zu zwingen, oder durch ihr Anfehen, 
burch andere Mittel als die Waffen, Frieden zu feinem Bors 
theil zu fchließen. In jeder anderen Maßregel fah er Gefahr, 
das heißt, wenn er ben Krieg fortfeßte, oder ben Frieden gegen 
ihren Willen fchloß; er hat daher einen Mittelweg eingefchlagen, 
woraus Krieg und Frieden entfichen fünne. — 
Wenn Ihr das frühere Verfahren bed Könige beachtet 
habt, werdet Ihr Euch weniger über biefen Waffenſtillſtand 
wundern, Diefer König iſt von geringem, ſchwachem Glüde 
zu folder Größe gelangt, und hat immer mit neuen Staaten 
und Unterthanen anderer Fürften feine Gegner befämpfen müfs 
fen. Eines der Mittel aber , wodurd; man bie neuen Staaten 
behauptet, und bie zweifelhaften Gemüther entweder ſich erwirbt, 
oder ſtaunend und unentſchloſſen hält, ift große Erwartung von 
ih zu geben, indem man immer die Menfchen mit ber Bes 
trachtung des Ausganges befchäftigt hält, den bie neuen Pläne 
and bie neuen Unternehmungen nehmen werben. Diefe Noth⸗ 
wendigkeit hat König Ferdinand erfannt, und wohl angewandt. 
Es iſt daraus ber Krieg mit Granada, bie Angriffe Afrika's, 
„ber Einfall ing Königreich Neapel und die andern verſchiedenen 
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Unternehmungen, deren Zweck man nicht fieht, hervorgegangen. 
Sein Zwed iſt nicht diefer oder jener Sieg, fondern fi Anfehen 
bei feinen Völtern zu geben, fie in Spannung in der Bielfäl 
tigkeit der Unternehmungen zu halten. Er ift daher muthig, 
Keues zu beginnen, dem er dann dad Ende gibt, das ihm das 
Geſchick darbietet, und das ihn die Nothwendigkeit lehrt; und 
bis jegt hat er fich weder über das Geſchick, noch über feinen 

Muth beklagen können. Ich beweile meine Meinung durch 
feine Theilung des Königreihd Neapel mit Frankreich. Er 
muß:e gewiß willen, Daß Krieg zwifchen ihm und Frankreich 
daraus zu entftiehen habe, ohne dad Ende auf tanfend Meilen 
gu wiffen. Wie konnte er glauben, daß er bie Franzoſen in 
Appulien, in Calabrien und am Garigliano ſchlagen fohte? 
Allein ihm genügte, anzufangen, um ſich dieſes Auſehen zu 
geben , indem er hoffte, wie es gefchah, entweder durch Glück 
oder durch Täufchung vorzufcgreiten. Was er aber immer ges 
than, wird er thun. Der Ausgang aller diefer Spiele wird 
Euch beweifen, daß bied das Wahre ift. 

. Alles Obige habe ich befprochen, in der Vorausſetzung, baß 
Papſt Julius noch gelebt habe. Hätte jedoch. Ferdinand deſſen 
Tod gewußt, jo würde er dad nämliche gethan haben. Denn 
wenn er Julius nicht trauen Fonnte, weil er unbeftändig, roh, 
‚ungeflüm, geizig war, fo Tann er dem jeßigen Papſt nicht 
trauen, weil er weife if. Wenn der König von Spanien nur 
die geringfie Klugheit befigt, fo darf ihn Feine Wohlthat, bie 
er ihm in minoribus ergeigt, noch frühere noch fo innige Bew 
bünbung bewegen. Dean damals gehorchte Leo, jetzt befiehlt 
er: er fpielte mit fremdem Gute, jet mit dem feinigen; bie 
Berwirrung war für ihn vortheilfaft, jeßt iſt es ber Friede. 

(Das Ende fehlt.) 


Achtzehnter Brief. 
"An Denjelben. 


Erlauchter Gefandter ! 
Ich antwortete Euch vor mehreren Wochen auf Eure Be 
trachtungen über den Waffenftillftand zwifchen Frankreich und 
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Spanien. Ich habe feitbem keinen Brief von Euch erhal⸗ 
ten , und felbft nicht gefchrieben, weil ich hörte, Ihr ſeyd auf 
dem Punkte, zurückzukehren, und mündliche linterhaltung abwarten 
wollte. Sebt höre ich, Eure Nüdkehr ſey eingefchlafen, She 
würdet wahrfcheinlich noch einige Zeit in Rom bleiben. Ich 
will Euch daher mit diefem Briefe befuchen, und alles darin 
fagen, was ich Euch fagen würde, wenn Shr bier wöäret. 
Zwar muß ich wohl ind Blaue hinein reden, ba ich ben Ges 
beimniffen und Gefchäften fern bin. Tamen glaube ih, «8 
dürften meine Ideen über die Dinge weber mir ſchaden, wenn ich 
fie fage, noch Euch, wenn Ihr fie hört. 

Ihr Habt gefehen, welchen Erfolg bis jettt der Feldzug gehabt, 
den Frankreich gegen Stalien führt. Er hat allem wiberfpros 
chen, was die meilten glaubten, ober vielmehr fürchteten, und 
es laͤßt fich biefer Ausgang zum übrigen großen Glücke rechnen, - 
das die Heiligkeit ded Papfted und bad Erlauchte Haus Medici 
gehabt haben. Sich glaube jedoch, daß es jederzeit des klugen 
Mannes Sache ift, zu überlegen, was ihm ſchaden Fünne, bie 
Dinge von ferne vorauszuſehen, das Gute zu unterflügen, und 





bem Uebel bei Zeit fich zu widerfeßen. Ich habe mich daher” . 


an bie Stelle des Papſtes gedacht, und ſcharf unterfucht, was - 
ich jeßt fürchten koͤnnte, und wie ich vorbeugen würde. Dies 
will ich Euch ſchreiben, der befjern Einficht derer mic, fügend, die 
bei genauerer Kenntniß der Dinge richtiger urtheilen fünnen, als ich. 
- Mir würde es fcheinen, wäre ich der Papſt, ich Hüte mich 
allein auf das Glüd, fo ange nicht ein Vertrag gefchloffen iſt, 
wodurch die Waffen entweder ganz oder zum größern Theil 
. niedergulegen wären. Sch wuͤrde mich nicht vor den Spaniern 
ſicher glauben, wenn fie in Italien weniger Rüdfichten zu neh⸗ 
men hätten, als jegt; noch vor den Schweizern ficher, wenn 
fie feine Rücficht auf Franfreih und auf Spanien zu neh- 
men hätten; noch vor irgend Semand, beffen Macht in Stalien 
überwiegend wäre. Hingegen würde ich Frankreich nicht fürdhs 
ten, wenn: es jenfeitö der Berge bliebe, oder wenn es, -mit 
mir verbündet , in die Lombardei zurückkehrte. Sebt bedenkend, 
wie die Sachen fliehen, würde mich ein neuer Frieden ebenfo 
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beforgt machen, wie ein neuer Krieg. Kıieg, der mich wieder 
in diefelben Beforgniffe verfrgte, worin man vor wenigen Tagen 
war, iſt für jeßt nur dann zu fürdten, wenn Frankreich einen - 
großen Sieg hber die Engländer davontrüge. Mit dem Frieden 
würde es der Fall ſeyn, wenn Frankreich mit England ober 
mit Spanien, ohne mich , Frieden machte. Ermägend, ob der 
Friede mit England leicht oder fchwer für Kranfreich zu fchlies 
Ben fei, urtheile ich, daß, wenn ber mit England ſchwer 
wäre, der mit Spanien möglich und vernünftig fi. Wenn 
man nicht aufmerft , dürfte diefer Friede einem unverhofft auf 
den Naden kommen, wie der Waffenftiliftand zwiſchen ihnen 
kam. Meine Gründe find diefe: Ich glaubte immer und glaube, 
daß Spanien wünfchte und wünfcdhe, den König von Frankreich 
außer Stalien draußen zu fehen, aber wenn er ihn mit feinen 
Waffen und durch fein eigned Anfehen vertreiben könnte Nie 
glaubte ich, nody glaube ich, daß ihm jener Sieg ber Schwris 
zer über Branfreih nur von ferne behagte. Diefe meine Mei- 
nung gründet fich vernünftigerweife darauf, daß der Papft uud 
die Schweizer in Stalien zu mächtig bleiben, und auf eine Mits 
theilung , die mir gemacht worden, Spanien beflage fi auch 
über den Papft, daß er den Schweizern zu viel Anfchen ges 
geben. Unter den Gründen, die Spanien bewegen, Waffen 
ſtilſtand mit Frankreich zu fchließen, glaube ih, war biefer. 
Wenn nun jener erfte. Sieg ihm mißflel, fo dürfte ihm biefer 
zweite Steg der Schweizer, glaube ih, noch weniger gefallen. 
Denn er ſieht fich in Stalien allein, fiehbt die Schweizer im 
Lande im Anfehen, fieht einen jungen, reichen, folglich auch 
rııhmbegierigen Papft, der ficy nicht geringer zeigen möchte, als - 
ſei At Borgänger, fleht ihn mit Brüdern und Neffen ohne Staat. 
Er muß daher vernünftiger Weife von ihm fürchten, daß er, 
den Schweizern fich anfchließend, ihm das Seinige nehmen 
möchte; umd ed laſſen fich nicht viele Hinderniffe abfehen, wenn 
der Papft ed wollte. Sicherer kann er dem nicht vorbeugen, 
ald durch Frieden mit Franfreih, modurd er leicht Navarra 
gewinnen würde, Kranfreich einen wegen ber Nachbarfchaft ber 
Schweizer fchwer zu behauptenden Staat geben, den Schweir 
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gern den leichten Eingang nach Italien, unb dem Papſt bie 
Bequemlichkeit, fi ihrer zu bedienen, nehmen würde. Der 
Friede aber dürfte von Kranfreich, bei deſſen gegenmärtiger 
Lage, nicht nur nicht zurückgewieſen, fondern gefucht werben. 

MWäre ich demnach der Papſt, und urtheilte ich, daß biefer 
Friedensſchluß erfolgen könne, fo würde ich ihn entweder flören 
wollen, oder der Erſte dabei feyn. Mir aber fcheint, daß bie 
Dinge fo ftehen, daß fich Leicht ein Kriede zwifchen Frankreich 
und Spanien, Papft und Benetianern fchließen ließe. Ich ſetze 
weder Schweizer, noch ben Kaifer, noch Euglaud hinzu: Denn 
ich urtheile, daß England ſich von Spanien werde leiten laſſen, 
und ſehe weber, wie der Kaifer mit Benedig fich einigen, noch 
wie Frankreich mit den Schweizern übereintommen könnte, Ich 
übergehe daher diefe, und nehme jene, wo der Bertrag mehr 
zu hoffen if. Wirklich wäre ich der Meinung, daß ein foldher 
Bertrag für alle’ vier fehr vortheilhaft feyn würde; den Benes 
tianern dürfte ed genügen, ſich Verona's, Vicenza's, Padna's, 
Treviſo's zu erfreuen; dem König von Frankreich, der Lombarbei; 
dem Papfte, des Seinigen; und Spanien, Neapeld. — Dies 
burchzuführen, würbe man nur einer Puppe von Derzog, ben 
Schweizern und dem Kaifer eine Unbild zufügen. Diefe würde 
man dem König von Frankreich auf dem Naden laffen, der, um 
fid dor ihnen zu hüten, immer fchlagfertig feyn müßte, was 
bewirken würde, daß alle übrigen vor ihm ficher wären; und 
dieſe würden fi unter einander bewachen. Sch fehe fomit in 
biefem Frieden große Sicherheit und Leichtigkeit. Denn bei ihnen 
. würde eine gemeinfchaftliche Furcht vor den Deutfchen feyn — 
der Kitt, der fie zufammenhalten würde — und Urfache zu 
Hagen hätte Feiner von ihnen, außer bie Venetianer, bienfich 
gebulden würden. 

Die Sache anders angreifend, ſehe ich keine Sicherheit. Denn 
ich bin der Meinung — und ich glaube darin nicht zu irren, — 
daß ber König von Frankreich noch im Sarge an die Eroberung 
der Lombardei denken werde; und dies wird immer Urfache feyn, 
das Schwert gezogen zu halten. Wenn man nicht fo verfährt, 
ſo glaube ich, wird der König von Spanien jedenfalls ben 
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Adern einen Streich fpielen. Hat ibn der erſte Sieg Per 

"Schweizer bewegt, Waffenſtillſtand zu machen, fo wird ihn 
dieſer zweite bewegen, Friede zu fchließen. Was er auch unters 
handeln möge, was er fagen möge, was er verfpredhen ınöge, ich 
achte ed nicht. Der Friede aber, wenn er ihn fchlöffe, würde höchft 
gefährlich ſeyn, wenn er ihn ohne Theilnahme der Andern ſchlöſſe. 
Vale. Filorentise, die 20. Juni 4513. | 


Nicolo Machiarelli. 


Neunzehnter Brief. 


An Giavanni di Francesco Bernaccla zu Pera. 
Theurer Giovanni! 


Ich habe mehrere Briefe von Dir erhalten, zuleßt einen vom 
verflöffenen April, worin Du Did, wie in dem andern, bes. 
Hagfi, feine Briefe von mir zu erhalten. Sch antworte Dir, 
daß ich nach Deiner Abreife fo vieles Ungemach erfahren habe, 
daß es Fein Wunder ift, wenn ich Dir nicht gefchrieben, fondern 
es eher ein Wunder ift, wenn ich noch lebe. Es ift mir mein 
Amt genommen werden, und id bin auf dem Punkte geweſen, 
das Leben zu veglieren. Gott und meine Unfhuld haben wir 
es erhalten; alles übrige Unglüf, Gefängniß unb anbereg, 
habe ich erduldet, doch bin id durch die Gnade Gottes wohl 
und lebe wie es gehen mag; fo beftrebe id; mic, lortzufahren, 
bis ſich mir der Himmel gütiger zeigen mag. 


Den 26. Junius 1513. | 
| Nicolo Machiavelli in Florenz. 


Zwanzigfier Brief. 
Francesco Bettori an Machiavelli. 


Theuerſter Gevatter! 


Ich habe Euch nicht geantwortet auf den Brief, den ich vor 
ungefähr anderthalb Monaten erhalten, weil ich von Woche zu 
Woche abzureifen, und dann bei meiner Rückkehr mit Euch 
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über dieſe und viele andere Dinge, wie ich wünfchte, zu ſprechen 
hoffte. Sch befinde mich noch in diefer Ungewißheit, Ihr wer 
det erkennen, daß ich mich nicht in dem getäufcht habe, was 
ih Euch im Anfang, nad) Ernennung ded Papſtes, fchrieb. 
Ich habe oft an Euch gedacht, daß Ihr mich, ale die Rede 
von einem unferer Freunde war, warntet, ihm nicht zu trauen 
und mich fo fern zu halten ald möglih. Es wäre dieß viels 
leicht zweckmäßig für mich gemefen. Allein, wie Ihr wißt, und 
an Euch felbft erfahren, es ift fchwer, feine Natur zu ändern. 
Mir wäre ed unmöglich, Semand Böfes zu thun, geſchehe auch 
was wolle. 

ch werde hier bleiben, fo lange ed dem Papſt beliebt, und 
will er, fo gebe ich noch lieber. Ehe Sacopo gefagt hatte, er 
wolle ſich entfernen, ift feine Woche vergangen, wo ich dem 
Dapft nicht um Urlaub angegangen habe. Jetzt, wo er fagt, 
er wolle nicht bleiben, und doch nicht geht, ift mir der Weg 
abgefchnitten, ihn ferner zu begehren. So bin ich bier ohne 
alle Gefchäfte, und wir find darauf bedacht, mit untergefchla- 
genen Armen bazuftehen, wie ich zu Trient gethan. Es ift mir 
nur leid, daß Ihr nicht bier feid; Diefe guten Tage würde uns 
Niemand aus dem Leibe ziehen. Siege dann wer wolle, Fran 
zofen oder Schweizer; und genügt das nicht „fo mag der Türke 
mit ganz Aſien fommen, und auf einmal alle Prophegeihungen - 
in Erfüllung bringen; denn, Euch die Wahrheit zu geſtehen, ich 
wünfchte, baß, was gefchehen fol, bald gefchähe, und gern 
möchte ich noch mehr fehen, als ich fchon gefehen. 

Um .aber endlich zu Eurem alten und dieſem neuen Brief zu 
fommen, fo befenne ich, baß Ihr darin es errathet, und ich 
mich getäufcht habe. 

Sch glaubte wirklih, daß Spanien nit ganz einfadh hin 
den Waffenftilfiand abgefchloffen, und daB etwas darunter 
ſteckte; es war aber dennoch nicht wahr, wie die Erfahrung 
gezeigt hat, beflätigend, was Ihr gefagt hattet. Euer Brief, 
der mir damals gefiel, gefällt mir daher jegt noch viel mehr, 
und ich flimme ihm bei. 

- Sch erkenne auch, daß Ihr in Eurem letzten Briefe fchr gut 
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raifennirt, und id; wärde Eurer Meinung gänzlich beiſtimmen, 
wenn ich die Schweizer nicht fo hoch anfchlüge, ald ih es 
thue. Sie haben durch biefe letzte Schlacht fo viel im meiner 
Meinung gewonnen, daß ich nicht weiß, welches Speer fich 
ihnen entgegenftellen fönnte, ich erkenne, daß wahr ift, was 
Ahr fagt, daß der Friede zwiſchen Frankreich und Spanien 
num viel leichter fegn wird, denn da Frankreich einen unglaubs 
lichen Durft nach der Lombardei hat, und Spanien aufs Aeußerſte 
fürchtet, das Königreich (Neapel) zu verlieren, da fie glauben, 
daß die Schweizer zu mächtig geworben feien, und bie Größe 
des Papſtes in feiner Vereinigung mit dieſen beargwohnen, fo 
werben fie jeden Vertrag unter ſich abſchließen. 

Aber wenn Ihr den Papft, Frankreich, Spanien und bie 
Benetianer verbündet, fo fehe ich zuerft den Papſt in Zweifel, 
ob er ſich Frankreich vertrauen, und bie Schweizer verlaffen 
folle, denn diefe, in ihrem Unmillen gegen ihn, den fie als fidy 
verpflichtet betrachten, Fönnten ſich ganz zu Frankreich wenden, 
und biefes, ſich wenig um das gegebene Wort befümmernd, 
wie ed bie Kranzofen machen, den_ Gedanken faffen, mit ihrer 
Hülfe nicht nur die Lombardei, fondern ganz Italien zu 
erobern. 

Aber ſetzen wir, es ſei an der Treue nicht zu zweifeln, ſo 
müßte man doch den Herzog aus feinen Staaten vertreiben. 
Diefer aber bedarf feined Heeres, fondern, wie bie Schweizer 
ed hören, fleigen fie herab uud vertheidigen ihn gegen eben. 

Sc füge bei, wenn auch der Friede zwifchen Sranfreich und 
Spanien erfolgt, fo wird der zwifchen England und Frankreich 
nicht fo leicht ſeyn, und ich kann mich nicht überreden, daß 
Spanien fo ganz über England beftimmen Tann. Auch würbe 
der zwifchen dem Kaifer und Benedig nicht fo fchnell folgen, 
denn er fleht in jenen Bergen, unb ba er nichts für ſich fürch⸗ 
tet, fo bedroht er. die andern, und macht ſich wenig aus feinen 
Berträgen. 

Und wenn Ihr mich fragt, was wollteft Du, daß ber Papſt 
jegt thum follte, fo würde ich, antworten, gerabe bad Gegens 
theil von dem, was er thut; er hört nicht anf, Geld auszu⸗ 
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geben, und ich wollte, er höre wicht anf, Geld zu fanmeln 
auf jede Weife und von jeder Beite ber; ich wollte, daß er 
die Schweizer durch Thaten und die andern burdy Worte zufries 
ven erhalte, Allen würde ich jo viele Freundlichkeiten ergeigen 
und gute Worte geben, als möglich, wenn ich fürdhtete, Frauf- 
reich und Spanien wollten fid, vertragen, fo würbe ich dies zu 


zerreifien fuchen, und endlich, ich würde zu Seinem Frieden 


mich herbeilaffen, als zu einem allgemeinen, und dieſen würde 
ich nicht für fehr fehmer halter, weil, angenommen, Frankreich 
fönne fich nicht ohne Lie Lombardei begnügen, was ich glaube, 
man ihm dieſe gewiß verwilligen fonute, fo, daß es ben 
Schmeizern eıne Abgabe gebe, denn diefe, da fle einmal ange 
fangen haben, Tribut von diefem Staate zu ziehen, könnt Ihr 
wohl benfen, würden es nicht geduldig hinnehmen, ihm nicht 
mehr zu erhalten, dann denken fie auch nicht, daß Frankreich 
fo groß ſey, daß es ihnen fein Verfprechen nicht balten werde, 
denn fie haben einen foldyen Stolz und ſolches Vertrauen auf 

ihre Sträfte gefaßt, daß fie glauben, fie können jede Battumg 
von Völlern und jeden Fürſten fchlagen, und die Erfahrung 
hat died auf eine Weife gezeigt, daß ich dem Papſt nie ratben 
moͤchte, einen Bertrag ohne fie zu fchließen. 

Aber, mein theurer Gevatter, wir gehen unter den Chriflen 
umherwandelnd, und laffen den Türken bei Seite, der doch der 
Mann ift, der, während biefe Fürften Verträge unterhandeln, 
etwas thun wird, mworan jeßt menige denken. Er muß ein 
Mann des Krieges ſeyn und ein vorzüglicher Feldherr. Mean 
fieht, daß er feinen Zweck dahin gefegt hat, zu herrſchen, das Glüͤck 
ift ihm günftig, er hat Soldaten, die unter ihm in Athen gehalten 
werden, viel Geld, ein fehr großes Land, fein Hinderniß irgenb 
einer Art, er hat Berbünbung mit dem Tartar, fo daß es 
mich nicht wundern ſollte, wenn er, che ein Sahr vergeht, 
diefem Stalten eine Tracht Schläge gibt, und ale biefe Prie⸗ 


fter aus ihrem Schritte bringt, über die ich für jebt nichts 


weitered fagen will. Sch hoffe, e6 werben nicht vierzehn 
Tage vergehen, che wie mit einander über biefed und viele 


andere Sachen reden Fünnen; und weil Ihr und ich: feine Ges 
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ſchaͤfte haben, fo glaube ich, daß und dad Reden nicht vers 
drießlich ſeyn wird. 
MH. Junins 1513. 


HF'rancesco Vellori, Oratore 
in Roma. 


Ein und zwanzigſter Brief. 
Bon demfelben. 


Theurer Gevatter! ich habe Euch zwar gefchrieben, daß es 
mir oft fcheine, die Dinge gingen nicht vernünftig zu, unb ich 
halte deßhalb für überflüffig, darüber zu fprechen und zu bies 
eutiren. Allein, wer bie zum vierzigften Jahr an einen Ort 
gewöhnt ift, kaun fid) nur ungern zu andern Sitten oder ans 
bern Raiſomements und Gedanken entfchließen. Ich wünfchte 
daher aus allen Gründen, .befonderd aus diefem, bei Euch zu 
fegn, umd zu feben, ob wir die Welt in Ordnung bringen 
fonnten, wenn nicht die Welt, menigfiend unfern Theil davon 
was mir indeffen in der Idee fchon fo ſchwer fcheint, daß ich 
ed für unmöglich halten würde, wenn ed zur That kommen 
foßte. 

- Wir haben zu bedenfen, daß Jeder von unferen Fürften einen 
Zwed bat, und weil es und unmöglich if, ihr Seheimniß zu 
wiffen, fo müßen wir es nach den Worten fhäben, nad den 
nßern Handlungen, und zum Theil nad) dem, was Wir uns 
einbifden. Und vom Papft anzufangen, fo werben wir fagen, 
fein Zweck fei, die Kirche in dem Anfehen zu erhalten, in dem 
er fie gefimden, umd nicht zu wollen, daß ihr Staat ſich vers 
miöndere,, anfer, wenn dad, was man davon wegnimmt, dem 
Seinigen zufällt, nemlich dem Sulian und Lorenzo, denen er 

anf alle Weife einen Staat zu geben ſucht. Das Urtheil, daß 

!’ ee Die Kirche in ihren Staaten und Vorrechten erhalten wolle, 
grundet fich auf die Worte, bie ich habe fügen hören, es grüms 
7 det ſich auch auf feine Handlungen, denn da Julius (Papſt 
Inmlius II.) Parma und Piacenza ohne irgend einen gerechten 
Unferuch erobert, und ber Herzog won Mailand während ber 
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Erledigung des paäpſtlichen Stuhles fie wieder eingenommen 
hatte, ſo dachte der Papſt an nichts anderes, als ſie wieder 
zu erhalten. Nach meinem Urtheil mußte dies ihm Nachtheil 
bringen, wie ich ihm einigemale ſagte, und ich glanbte, die 
Sache richtig zu betrachten , denn da diefe Städte Sede vacante 
genommen wurden, fo war es ihm feine Schande; äber ihm 
würde ed wohl Schande ſeyn, fie wieder zu nehmen, und dann 
entweder durch Gewalt oder Vertrag fie wieder herausgeben, 
wie das doc fommen müſſe. Und ich fagte ihm: Entweder 
bezieht ſich der Waffenſtillſtand zwiſchen Franfreih und Spas 
nien allein auf die Länder jenfeitd der Berge, wie wir hören, 
oder es iſt ein Friede oder Vertrag über alle Punkte. Iſt es 
ein folcher,, fo kann ed nicht anders feyn, Frankreich muß ben 
mailändifchen Staat wieder erhalten; und wenn Spanien dies 
“ohne Eure Theilnahme vermwillige bat, fo hat es natürlich ihm 
auch Parma und Piacenza zugeflanden, und daher werdet Ihr, 
wenn die Franzofen kommen, fie gezwungen oder gütlich ihnen 
räumen müffen, weil Spanien es fo gewollt hat. Iſt ed aber 
blos ein Waffenſtillſtand, ſo werden die Spanier, wenn die 
Sranzofen fommen, Mailand vertheidigen wollen, und fid ihnen 
widerfeßen. Sie werden dann entweder fiegen oder unterliegen. 
Siegen fie, fo werden fie auf jede Weife diefe Städte zurück 
verlangen und werden mit Euch übel zufrieden feyn, fagend, 
- ald der Herzog nahe am Erfliden gewefen, habet Shr ihm den 
Fuß auf die Kehle gefeht, diefe Städte zurückgewollt, und ihm 
bei feinen Bölkern das Anfehen entzogen. Unterliegen fie, fo 
wird fie der König verlangen, gebt Ihr fle vertragsweiſe, fo 
ift e8 eine Schande, wollt {hr fie vertheidigen, jo gerathet 
Ihr in Krieg mit Frankreich, und es ift zu glauben, daß Ihr 
feine Mittel habt, ihm zu widerſtehen. 


— 
Er hörte dieſe Brände an, und folgte nichts deſtoweniger 


ſeinem Vorhaben. Daß er ſeinen Verwandten Staaten geben 
will, zeigt ſich daraus, daß feine Verfahren im Papſt⸗ 
thum, Galirtus, Pius, Sixtus, Innocentius, Alerander und 
Sulius ed ebenjo gemacht haben, und wer es nicht fo gemacht 
bat, hat es unterlaffen, weil er nicht gefonnt hat. Ueberdies 
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ſieht man, daß die Seinigen ſich wenig mit Florenz befchäftigen, 
mas ein Zeichen. iſt, doß ihr Sinn auf feſte Staaten hingeht, 
und. wo fie nicht nöthig ‚haben, die Menſchen b.ftändig gu 
daͤtſcheln, ich will nicht erörtern, welden Staat er im Auge 
hat, denn er wird nady der Gelegenheit feinen ‘Plan ändern. 
Nach dem Papite Fommen wir zum Kaiſer. Er bat noch 
niemald. große Stärke gezeigt, Rebt aber bei allen Fürften im 
Anfehen, fo daß ich hier meinen Kopf gefangen gebe, und über 
ihn urtheile wie die Anderen. Ich fage alfo, daB fein Siun 
dahin geht, Umtriebe zu machen, von einem Krieg zum anders 
gu geben, heute mit diefem im Bunde zu ſtehen, und morgen 
mit jenem, das Concilium begünftigen, ihm entgegen feya, fo 
Daß er durch irgend einen Weg, den er noch nicht feſtgeſetzt 
hat, zu feinem Zwede gelange, Rom zu befißen und Alles, 
was die Kirche befißt, als wahrer und rechtmäßiger Kaifer. — 
Und dieſes fchließe ich aus feinen Worten, die er in meiner Ge⸗ 
genwart und auch außerdem gefprochen hat, und auch aus feinen 
Handlungen, denn man weiß, daß er den König von Krank 
reich dazu zu bewegen gefucht hat, daß er das Concilium ber 
günftigt, und dann fürchtend, Frankreich möge einen Papſt nach 
feinem Sinn machen, feinen Entſchluß geähdert, und fich mit 
dem Papſt Sulius verftändigt bat. Daher glaube ich, Daß man 
über feinen Zweck ein entſcheidendes Urtheil ſich bilden könne. 
Welchen Zweck der König von Spanien habe, darüber kön⸗ 
nen fich nur Wenige täufchen, denn er denkt ſich in der Herr⸗ 
fchaft über Gaftilien zu behaupten, er denkt ſich dafür ficher zu 
ftellen, daß ihm das Königreich Neapel nicht genommen werden 
fönne; und weil das eine und das andere nidit ohne Geld ges 
fchehen fann, fo flrebt er, in Stalien fo geadıtet und gefürdys 
tet zu werden, daß er von allen Fürſten dieſes Landes Geld 
ziehen fünne, um fich deſſen zu Ddiefen feinem Vorhaben zu 
bedienen. | 
England, jage ich, iſt durdy die Furcht, Franfreidy möge zu 
mächtig werden, zum Krieg verleitet worden, und weil es eins 
mal Sranfreich beleidigt hat, fo möchte es daſſelbe fo vermins 


dern, Daß es lange Zeit von ibm nichtd zu fürchten hätte, und 
Machiavelli's W. B. VI. 4 
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wenn es möglich wäre, möchte ed ihm bie Normandie entreißen. 
Die Schweizer, die ich höher anfchlage al6 alle die andern 
Könige, haben zum Zwed, nach Italien, wo ed ihnen gute 
dünft, kommen zu fönnen, den Herzog von Mailand quasi ſich 
beizugefellen, und von ihm eine jährliche große Abgabe zu ziehen, 
und zu Nachbarn feine folche "zu haben, die fie zu fürchten 
hätten, ſondern vielmehr von ihren Nachbarn gefürdhtet zu wer⸗ 
ben, auch flreben fie fehr nach Anfehen und Ruhm. — Ich wi 
nicht weitläuftg die Gründe audeinanderfeßen, warum ich glaube, 
daß Spanien, England und bie Schweizer die obengefagten 
Abſichten haben. Die Sade iſt fo Har, daß es überflüfffg 
wäre, davon zu reden. 

Benetianer, Ferrara, Mantua , Florentiner, Sieneſen, Luk⸗ 
keſen und ihres Gleichen haben ihren Zweck gleichſam offenliegend. 
Sie wollen behalten, was ſie haben, und wieder erlangen, was 
fie verloren haben. Sa Wahrheit aber koͤnnen fie wenig thun. 

Kun, lieber Gevatter, wünfche id) daß bei biefer Tage der 
Dinge Ihr mir einen Frieden mit ber Feder zu Stande brächtet. 
Sch weiß wohl, daß, wenn jeder diefer Fürften bei dem bleiben 
wollte, was ich oben fage, nur der liebe Gott einen Vertrag 
zwifchen ihnen fchlöße. Sollte aber einer in einem oder bem 
andern Punkte nachgeben, fo Tieße ſich vieleicht ein Mittel fins 
den. Darüber bin ich unfchlüffig, und verlange daher Euer 
Gutachten. Es könnte feyn, daß Ihr den Zweck diefer Fürften 
anders annähmet, ale ich; lieb wäre es mir deßhalb, wenn 
Ihr mir Eure Meinung fagtet. Sollte ed Euch beſchwerlich 
fallen, auf einmal zu antworten, thut es in zwei ober dreien 
Malen, immer werde ich Eure Briefe mit Bergnügen fehen, 
und damit mir die Zeit vertreiben. Bedenkt, daß das mwichtigfte 
Geſchaͤft, das ich habe, ift: hier zu feyn. Leſen ift mir zum 
Eckel geworden; ich babe, feit ich bier bin, ale Bücher eines 
wohlverfehenen Papierhändlers gelefen, der mir eine nach dem 
andern lieh. 

Für gemohnlich wird es hier jetzt für einen Gefandten wenig 
Gefchäfte geben. Früher hatte man viele Cardinaͤle zu gewin⸗ 
nen, jeßt wird's nicht nöthig feyn, benn was der Papft Dir 
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jagen will, wird man von ihm felbft hören. Ueberdies flad 
bier fo viele Botichafter geweſen, und find noch bier, daß mie 
ald dım Süngften das Zuſehen bleibt; und für gemöhnlidh, 
wißt Shr, fliehe ich die Geremonien, fo viel ich kann, 


Den 12. Sulius 1513. 
Francesco Veltori, Geſandter. 


Zwei und zwanzigſter Brief. 


Von Demfelben. 


Woenn ich Abſchrift von meinen Briefen behielte, würde ich 
ſogleich, theurer Gevatter, darnach geeilt ſeyn, und mit Er⸗ 
ſtaunen würde ich geſehen haben, daß ich fo unadtfam geweſen, 
die Hauptfache, die ich ſchreiben ſollte, vergeffen zu haben. 
Sch erinnere mich wohl, in meinem Kopfe ten Zweck, auf den 
Jeder dieſer chriftlichen Fürften hinarbeiter, unterfchieden und 
Frankreich denfelben beigelegt zu haben, wie hr, und den 
Grund ausgedacht zu haben, daß es mehrmald nad) feinem Ges 
fallen Italien erobern konnte, und es nicht gethban hat. Woher 
es gefommen, Unglüd, Unachtſamkeit, Unverftand, ich glaube, 
ich habe ed Euch nicht geſchrieben; darüber aber find wir einig, 
dag fein Zweck if, die Lombardei wieder zu gewinnen unb 
dann rubig zu bleiben. Und in Wahrheit, Eure Entwidlungen 
find fo wohl geordnet, und fo vernünftig, ale fie ſeyn Fünnen 
und Euer Friedensplan würde mir fehr gefallen, aud glaubte 
ih, daß er vom Papſte, Frankreich und Spanien, und audy 
von den Venetianern gefchloffen werden könnte. Aber ich fehe 
große Befchwerlichfeit bei England, und ich kann nicht glauben, 
daß ein junger, muthiger, reicher König eine fo große Unter 
nehmung gemacht, fo viel Volk überd Meer geführt, viel Geld 
auf Soldaten und Sciffausrüflungen verwandt haben folle, 
um bann durch die Ueberredungen das Papfted und Spaniens 
fih mit Schande und einer jährlichen Geldleifltung zurückzuziehen. 
Sch würde wohl glauben, daß, wenn Spanien ihm dies im 
Ernſte erflärte, und bemerklich machte, ed würde fein Feind 

4. 


— 25 — 


werben, wenn er ſich nicht zurückzöge, er alſsdann nachgäbe. 
Aber ich glaube nicht, daß Spanien dies thun werde, denn da 
fo viele ſchwere Feindfchaften zwifchen Frankreich und Spanien 
eingetreten find, fo wird fidh der Farholifche König niemals 
ganz von England losreißen mwollen, denn er wird Frankreich 
nicht trauen, noch wird er vertrauen, daß die Macht und das 
Anfehen des Papftes fo groß frei, um ihn gegen die Macht von 
Frankreich zu vertheidtgen, wozu noch insbefondere fommt, daß 
in ihm eimiger Verdacht entfteben könnte, der Papſt ſtrebe nach 
dem Königreich (Neapel), und denke diefed mit Hülfe Frankreichs 
zu erlangen. Und wenn ich dieſen Grgenftand wohl bedenke, fo 
finde ich Niemand, der die Engländer, die Mittel haben, dieſes 
Sahr, das näcıfte und noch das dritte das Feld zu halten, zum 
zurüdzichen beftimmen fonne, wenn es nicht die Schweizer find, 
und diefe, glaube ich, wären geneigt, fich für Sranfreich zu ers 
Hären, fobald dieſes die Lombardei aufgäbe, und ihr Intereſſe 
iſt ed nicht, das Königreich Kranfreih ganz zu zerflören, von 
dem fie fchon fo viele Bortheile gezogen haben, und noch ziehen 
werden. Und wenn der Papit, Kranfreih, Spanien und die 
Schweizer einnerftanden feien, fo würde Spanien weniger im 
Sal feyn, fi gegen England zu erklären, denn die Schweizer 
allein reichten dazu hin, "und Spanien wird ſich in Geſellſchaft 
der Schweizer gegen Frankreich und auch auch gegen den Papſt 
für viel geficherter anfeben, denn die Schweizer würden jene von 
ihnen, die nicht auf der Bahn bleiben wollten, fon auf dem 
rechten Wege halten, auch die Benetianer, wenn fie Brescia une 
Bergamo wieder erhielten, würden mehr als zufrieden ſeyn. 
Dem Kaifer bliebe Verong und, da er allein Ründe, Niemand um 
fih, auf den er fih fügen könnte, müßte er fidh gedulten. Der 
Herzog von Mailand würde alle feine Länder, felbfi Parma und 
Piacenza wieder erhalten, ebenfo der Herzog von Ferrara, und 
von den Schweizern hätte man nichts gu fürchten, bie auf der 
einen Seite bie Franzofen hätten und auf der andern dad ganze 
"Stalten nebft den Spaniern, die darin find, und von biefen müßte 
der Fatholifche König eine gute Zahl dort haben, wegen der Vers 
Anderlichfeit der Völker des Königreihe, Man kann auch nicht 
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baran zweifeln, was mir Caſa fchreibt, es fei ein Hirngefpinft, 
zu glauben, die. Schweizer würden fidy mit ben übrigen Dentfchen 
vereinigen ; denn, abgefehen von der Feindfchaft, die zwilchen 
ihnen beftebt, abgefehen von ten Beleidigungen, die fie dem 
Haufe Oeſterreich zugefügt haben, fo haben fie doch Verſtand 
genug, um die Größe des Kaiſers zu erfennen, und diefe nicht noch 
größer machen zu wollen; auch darf man nicht fürchten, daß 
fie Solonien ausſenden werden, deun, wie Ihr wißt, find fie 
nicht in fo großer Zahl, um bied zu können. Es if ihnen ges 
nug, breinzufchlagen,, Geld einzunehmen und wieder nach Haufe 
zu gehen. Und wenn Ihr nun fagt, es kann ein anderer Kaifer 
fommen, und die Schweizer fünnen auf fremde Koſten lernen, 
fo gebe ich es Euch zu, aber die Dinge diefer Welt find fehr 
unbeftändig, und ich wollte auf einen Frieden für einige Sabre 
denfen, nicht auf einen langen, denn Died würde nicht glücken. 
Sagt Ihr mir nun, und ich glaube diefes auch, daß Frankreich 
Mailand nicht aufgeben wird, fo antworte ich, baß bie Eng⸗ 
länder Frankreich nicht ruhen laffen werden, auch die Schweizer 
werden es nicht, und Spanien wirb ind Geheim arbeiten, und 
der Papft, der, was er kann, zum Guten wirken wird, wirb 
fein Mittel haben, abzuhelfen. Kurz, wenn der Allerchriftlichfte 
dazu einwilligt, die Lombardei aufzugeben, fehe ich ganz Italien 
in Frieden und das Königreich (Neapel) nady dem Tode des 
farbolifchen Könige auf einen Sohn dei Könige Frieberich 
übergehen und fo Italien in feinen vorigen Stand zurückkehren. 
Auf andere Art weiß ich Feine Hanbhabe zu finden, ohne baß 
Frankreich und Stalien fehr leiden. Sch fürchte, Gott will 
uns arme Chriften züchtigen, und während unfere Fürften einer 
‚gegen den andern aufgebracht find, und fi Niemand findet, 
fie zu einigen, wird ber neue Großtürke zu Land und zu Waſ⸗ 
fer ung auf den Nacken fommen, und biefe Priefter aus ihrer 
Urppigfeit, die andern Menſchen aus ihren Bergnügungen treis 
ben. Se eher dieß gefchehen wird, je beffer, denn Ihr könnt 
nicht glauben, wie widerwillig ich mich der Efelhaftigfeit dieſer 
Priefter bequeme, ich fage nicht des Papſtes, der, wenn er 
fein Priefter wäre, ein großer Fürft feyn würde. 


— 31 — - 


Ich will für jetzt nichts weiteres beifügen, ald mich Euch zu 
empfehlen, und Euch zu bitten, wir zu fchreiben. Jede Fleine 
Nachricht von Euch wird mir gefallen. Gott fiche Euch bei. 


Dei 5 Auguſt 1513. 
Franciscus Viclorius , Orator Romae. 


Drei und zwanzigfter Brief. 
An Krancesco Bettori. 


Herr Botfchafter! - 


Ihr wollt nicht, daß der arme König von Frankreich die Lom⸗ 
barbei wiedererhalte. Ich möchte ed. Ich fürchte, Euer Nichts 
wollen und mein Wollen beruhen auf demfelben Grunde einer 
natürlichen. Neigung oder Leidenfchaft, die Euch nein! fagen 
macht, und mich ja! Ihr befchönige Euer Nein, indem Ihr 
zeigt, es ſei der Friede ſchwerer zu Stande zu bringen, wenn 
der König die Lombardei wieder haben follte. Ich habe gezeigt, 
um mein Sa zu befchönigen, es feiidem nicht fo, und es werde 
dann der Friede, wenn er von der Seite, die ich fage, aufge 
faßt wird, ficherer und dauerhafter feyn. 

Um mic) nochmals näher zu erklären, ald Antwort auf Euren 
Brief vom 5., fage ih: Daß ich Euch beiftimme, daß ed Eng» 
land immer befremdend fcheinen müſſe, mit folden NRüflungen 
nad) Franfreich gelommen zu feyn und fidy zurückziehen zu müffen. 
Es muß daher diefer Ruckzug in einer Nothwendigfeit feinen 
Grund haben. Sch urtheilte, es ſei große Nothwendigfeit, die, 
-wozu ihn Epanien und der Papſt zwingen fünnten; ic urtheilte 
und urtheile, daß England, auf der einen Seite tie Unter: 
nehmung ſchwierig findend, auf der andern Seite den Willen 
jener fehend, leicht zu beſtimmen fei. Bliebe es darüber unzu⸗ 
frieden, fo fchiene dies mir zweckmäßig, denn befto ſchwächer 
wäre dadurch der König von Frankreich geworden oder würde 
es werden. Zwifchen den Engländern und Schweizern als Feinden 
pder Verdächtigen, Fönnte er nicht daran denken, fremdes Gut 
zu nehmen; fondern müßte vielmehr denken, daß andere ihm 
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bad Seinige erhalten müßten. Der König von Spanien hätte 
in dieſem Fall feine Abficht erreicht ; denn ich'glaube, daß, außerdem, 
ſich feine Staaten zu fihern, er gedacht habe, wie feine Waffen 
. in Stalien Hahn im Korbe bleiben könnten. Auf diefe Weife 
aber würben fie ed bleiben; da Frankreich, in Betracht des Arg⸗ 
wohnus gegen. Sngland und der Feindfchaft der Deutſchen, nicht 
ein zahlreiches Heer in die Lombardei ſchicken fünnte, und bie 
Spanifchen Waffen durchaus anwenden müßte. — Wie die Schweizer 
allein es ſeyn follten, die England zum Nachgeben zwingen könn» 
ten, ſehe ich nicht. Ich glaube nicht, daß fie Frankreich andere, 
denn ale Söldner, dienen fünnten, noch wollten, da fie arm 
find und nicht an England grenzen; Frankreich muß fie alſo bes 
zahlen und zwar gut; flatt ihrer faun es aber auch Lanzenfnechte in 
Sold nehmen und benfelben Nuten daraus ziehen, England 
muß dieſe eben fo fehr fürchten. Solltet Ihr mir fagen, Eng» 
land kann machen, daß die Schweizer Frankreich in Burgund 
angreifen, fo antworte ich, daß dies eine Sache ift, die Frank 
reich ſchadet, und damit England die Segel fireiche, muß man 
eine Sache finden, bie England ſchadet. Daß Spanien und 
der Papſt die Waffen gegen England erheben, will ich zwar nicht; 
aber ich will‘, daß fie es auf ber einen Seite verlaffen, auf der 
andern ihm zeigen, baß die Urſache des Krieges gegen Frankreich 
die Kirche war, und daß der König jeßt bereit ift, von fernerer 
Verlegung derfelben abzulaffen. Ich möchte glauben, daß er 
auch ohne Fräftigere Arznei fich zurüdziehen würde, befonders 
da er, wie ich öfters gelagt , die Eroberung Frankreichs zweifels 
baft gefunden has und findet : der König von England hat zu bes 
denken, daß, wenn es zur Schlacht fäme und er fie verlöre, er 
dadurch ebenfo gut fein Neich verlieren fönnte, ald Ludwig. hr 
könntet fagen, er wird bedeutende Beldfummen den Deutfchen 
fenden, und Zranfreich von einer andern Seite angreifen machen: 
Hierauf antworte ich mit der Meinung, die man immer gehabt 
hat, er werde ſowohl aus Stolz ald des Ruhmes wegen, fein 
Geld für feine eigenen Truppen ausgeben wollen; dann würbeit 
aud die Summen, die er dem Kaifer ſchickte, binausgeworfen 
ſeyn und die Schweizer würden zuviel wollen. Sch glaube ferner, 


daß Bertrauen zwifchen Spanien und Franfreich leicht entfliehen 
könne. Kür Spanien ift ed nicht vortheilbaft, den. König von 
Franfreich auf diefe Weife zu zerftören; Frankreich hat davon ein 
Beichen gefeben, als mitten in feiner größten Gefahr Ferdinand 
vom Kampf ablief. Um fo mehr würde Franfreih auf ibn vers 
trauen, ale er erft die Lombarbei ſich wiedergegeben ſaͤhe; die 
neuen Wohlthaten pflegen die alten Unbilden vergefjen zu machen. 
Auf der andern Seite würde Spanien einen alten , erfchöpften, 
kraͤnkelnden König nicht zu fürchten haben, der zwifchen bie Eng» 
Länder und die Deutfchen, diefe verbächtig, jene Feinde, gelebt iſt. 
Er würde nicht nöthig haben, daß ihn die Autorität des Papſtes 
vertheidigte; jene Feindſchaft zu nähren, wäre für ihn hinreichend. 

Ich fehe daher den Frieden auf die Weife, die ich ˖ Euch fchrieb, 
zu Stande zu bringen, feine größere Schwierigkeit, ald auf bie 
Weife, die Ihr fchreibt, ja, wenn Borzug Statt findet, 
fehe ich den Borzug auf meiner Seite. Hingegen ſehe ich auf 
Eurer Seite keine Sicherheit; aber auf meiner fieht man einige, 
ſoviel fi in dieſen Zeiten finden laͤßt. 

Wer fehen will, ob ein Friede für die Dauer ift, oder ſi cher, 
wuß unter andern unterſuchen, wer damit unzufrieden fei, und 
was aus diefer Unzufriedenheit entſtehen könne. Euern Frieden 
beirachtend, fehe ich damit unzufrieden: England, Kranfreich, 
deu Kaifer, weil feiner von ihnen fein Ziel erreicht ‚hat. Beim 
meinigen bleiben unzufrieden England, Schweizer und der Kaifer, 
aus denfelben Gründen. Die Unzufriedenheit mit dem Eurigen 
kann leicht den Ruin Italiens und Spaniens verurfachen, wenn 
ihn gleich Kranfreich gebilligt und England nicht zurückgewiefen. 
Beide werben Zweck und Ideen ändern. Wo zuvor Kranfreich nach 
Stalien zurüczufchren, und Heinrich Frankreich zu unterwerfen 
wünjchte, werden fie fich jeßt zur Rache an Stalien und an’Spanien 
wenden. Man muß annehmen, daß fie einen zweiten Vertrag 
unter ſich fchließen werden, wobei fie in nichts, was Sie thun 
wollen, Schwierigkeit finden werden, wenn Frankreich fich ers 
klaͤren will. Der Kaifer ſetzt mit Hülfe Englands nad) ......, 
- gebt nach Italien, ‘wie er will, 1äßt fich nach Frankreich zurück⸗ 
führen; und fo fonnen in einem Augenblick diefe drei Mächte 
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zuſammen Alles verwirren und zerſtören. Weder die ſpaniſchen 
und ſchweizeriſchen Waffen, noch die Gelder des Papſtes reichen 
hin, dieſe Ebene zu behaupten; jene drei würden zuviel Geld, 
und zuviel Waffen haben. — Es iſt anzunehmen, daß Spanien 
dDiefe Gefahren fehe, und fie auf jede Weiſe vermeiden wolle. 
Bet diefem Frieden hat Franfreich Feine Urfache, Ferdinand zu 
ieben, und große Gelegenheit, ihn zu verlegen, welche Gelegen⸗ 
beit es auf feinen Fall unbenugt laſſen würde Sat daher 
Spanien nur einigen Scharfblid, die Dinge in der Ferne vor⸗ 
auszuſehen, fo wird es ihn nicht zugeben, noch unterhanbeln, 
jo lange der Friede einen größeren, gefährlicheren Krieg gebäs 
ren müßte. Machte man hingegen einen Frieden, wie ich Euch 
fchrieb, wo England, Kaifer und Schweiger unzufrieden blieben, 
fo könnten diefe Unzufriedenen nicht mit Leichtigkeit die hörigen 
Verbündeten verleßen. Franfreich würde dieffeitd und jenfeits 
der Berge gleihfam ein Schlagbaum feyn, und mit Hülfe dev 
übrigen folchen Widerftand leiſten, daß die Verbünderen ficher 
blieben. Sene andern würden fih nicht an einen Krieg machen, 
wenn fie Schwierigkeit dabei fehen. Ed würde nichts bleiben, 
weshalb tie Verbündeten fich einander fürchten follten, weil, 
wie ich Euch mehrere Mal gefchrieben, jeder feine Abficht ers 
reicht, und fo mächtige, gefährliche Feinde hätte, daß fie ihn 
angefettet halten würden. 

Dabei ſieht man bei Eurem Frieden eine andere fehr fchwere 
Gefahr für Stalien. Sobald man in Mailand den ohnmächtigen 
Herzog läßt, wird die Lombardei nicht dem Herzog, fondern 
den Schweizern gehören. Wenn taufendmal die mit Eurem Frieden 
Unzufrie denen ſich nicht rührten, fo ſcheint mir doch dieſe Nachbarſchaft 
der Schweizer zu wichtig zu ſeyn, und zu verdienen, beſſer erwogen 
zu werden, als geſchieht. Daß die Schweizer ruhig bleiben, 
weil ſie Ruͤckſicht auf Frankreich nehmen würden, weil ſie 
dad ganze übrige Italien gegen ſich haben würden, und 
weil es ihnen genügen würde, einen Schlag zu thun und 
wieder fort zu geben — glaube ih nit. Erſtlich wird Frank⸗ 
reich, wie id) oben ſage, ſich zu.rädyen wünfchen, und da es 
von ganz Stalten beleidigt worden, gerne deffen Ruin fehen, 
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alfo eher ihnen unter der Hand Geld geben, und das euer 
anfhüren. Dean was die Einigkeit der übrigen Italiener betrifft, - 
fo macht Shr mich lachen. Denn erfiend wird’d hier niemals 
Einigkeit geben zu einem guten Zwecke; und wenn auch die 
Häupter einig wären, fo würden fle nicht hinreichen, weil es 
bier feine Waffen gibt, die einen Pfennig taugen, die Spanifchen 
ausgenommen, bie ihrer geringen Zahl wegen nicht genügen. 
‚ Zweitens find die Schweife nicht mit ben Häuptern einig, und 
faum wird dies Geſchlecht aus irgend einer Gelegenheit, die 
entfteht, einen Schritt gemacht haben, fo wird man ihm um bie 
Wette zufallen. . 
Hinſichtlich, Daß es ihnen genüge, einen Schlag zu thun 
und wieder fort zu geben, fage ih Euch, verlaßt Euch nicht 
darauf, und rathet Niemand, fih auf ſolche Meinungen zu 
verlaffen. Betrachtet, ich bitte, den Gang der Ereigniffe, wie 
die Mächte, befonderd die Republiken, wachſen. ihr werbet 
fehen, daß es den Menfchen anfangs genügt, ſich felbft vers 
theidigen zu können, und nicht von Andern beherrfcht zu werden. 
Bon da fleigt man fpäter zum Angriff, zum Wunfche, Andere 
zu beherrfchen. Den Schweizern genügte ed anfangs, ficd gegen 
die Herzoge von Deflerreich vertheidigen zu Fönnen, eine Bers 
theidigung, die begann, fie in ihrer Heimath in Achtung zu 
fegen, fpäter genügte es ihnen, fid) gegen Karl den Kühnen 
zu vertheidigen, was ihnen einen Namen im Ausland machte; 
noch fpäter hat es ihnen genügt, Sold von Andern zu nehmen, 
um ihre Jugend frieggeübt zu erhalten, und fich zu ehren. 
Died hat ihnen einen größeren Namen gemacht, bat fie fühner 
gemacht, weil fie mehr Länder und Menſchen gefehen und kennen 
gelernt haben; jes hat ihnen einen ehrgeizigen Sinn gegeben, und 
den Willen, für ſich felbft Krieg zu führen. Pellegrino Lorint 
fagte mir fchon, als fie mit Beaumont nad) Pıfa kamen, fie 
hätten oft mit ihm von der Kraft ihres Kriegsweſens gefprochen: 
„es fei gleich dem der Römer, aus welchem Grunde fie nidt 
eined Tags es pie die Römer folten machen konnen? Sie hätten, 
rühmten fie ſich, Frankreich ale feine Giege bis auf den heuti⸗ 
gen Tag erfochten; fie müßten nicht, warum fle nicht eines 
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Tags für fich felb Kämpfen könnten.‘ Jetzt iſt die Gelegen⸗ 
. beit gefommen, und fie haben fie ergriffen; fie find in der kom» 
bardei eingedrungen, unter dem Bormand, den Herzog wieder 
einzufegen, aber in der That find fie Herzog. Bri der erfien 
Beranlafjung werden fie ſich völlig zum Herren machen, die 
berzogliche Linie und dem ganzen Adel diefed Staates vernich 
tend; bei der zweiten werben fie Italien für fich überziehen, 
ebenfo verfahrend. - Ich fchließe baber, daß es ihnen nicht ge» 
nügen werde, einen Schlag zu thun und heimzufehren; fondern 
daß man ſich gewaltig vor ihnen fürchten müſſe. 

Sch weiß, daß meiner Meinung ein dem Menfchen angeborner 
Fehler entgegen ift: Erſtens will man den Tag vom Tag neh» 
men, und nie glauben, daß gefchehen könne, was nicht gefchehen 
ift; zweitend bringt man immermährend einen auf eine und dies 
ſelbe Weife in_ Anfchlag. Rathe daher Niemand, man möge 
darauf denken, bie Schweizee aus der Lombardei zu treiben 
und Sranfreich wieder einzufegen: man wird nicht die gegen⸗ 
wärtige Gefahr laufen wollen, die died Wagniß mit ſich brädhte, 
man wird nicht an die fünftigen Uebel glauben, man wird nicht 
“denken, Franfreid trauen zu fünnen. Gevatter, diefer deutfche 
Etrom iſt ſo groß, daß es eines großen Dammes bedarf, ihn‘ 
zurückzubalten. Wäre Frankreich nie in Stalien gewefen, und 
wäre Euch die franzöftfche Inſolenz, Unerfättlichkeit und Erprefs 
- fung nicht in frifchem Andenken — die Dinge, weldye Eure 
Ueberlegungen flören — Ihr würdet fhon nach Frankreich geeilt 
feyn, zu bitten, der König möge in die Lombardei fommen, 
um diefer Ebene zn helfen. Man muß es jegt thun, ehe fie 
Wurzel faffen in birfem Staate, und anfangen, die Süßigkeit 
des Herſchens zu ſchmecken. Wenn fie fi) dort feſtſetzen, ift ganz 
Italien geliefert: alle Unzufriedenen werben fie unterftüßen, - 
ıpnen die Leiter zu ihrer Größe und der Uebrigen Ruin bilden. 
Ich fürdhte fie allein, nicht fie und ten Kaifer, wie Euch Gafa 
gefchrieben. Leicht wäre es indeſſen, daß fie fich vereinigten, 
denn wie der Kaiſer zufrieden gemefen ift, daß fie die Lombardei 
überzogen und Herren von Mailand wurden — was durchaus 
nicht "wahrfcheinlich war, aus den Gründen, die Ihr mir 
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ſchreibt, fo könnten fie ed auch, trotz dieſer Gründe, zufrieden 
ſeyn, daß er in Sstalien einige Fortfchritte mache. 

- Herr Botfchafter! ich fchreibe Euch mehr, um Euch zu willfahren, 
als daß ich dasjenige wüßte, worüber ich rede. Ich bitte Euch Daher, 
daß Ihr mich in Eurem nächſten Briefe unterrichtet, wie ed um 
die Welt flieht, was unterhandelt wird, was man hofft, was 
man fürchtet, wenn Ihr wollt, daß ich in dieſen ernflen Dingen 
Euch die Spitze halten koͤnne; font werdet Ihr Euch ein Eſels⸗ 
Teftament erzielen und fo etwas, was dem Brancaccino gleich 
ſieht. Empfehle mich Euch. | 

Den 10. Yuguft 1513. 


Nicolo Machiavelli, auf dem Lande. 


Bier und zwanzigfter Brief, 
Francesco Bettori an Machiavelli. 


Theurer Gevatter! obgleich ich mich an jedem Gegenſtand, 
den Ihr mir ſchreiben werdet, zu ergötzen habe, gleichviel, ob 
er ernſt ober ſcherzhaft ſei, fo will ich doch, um Euch zu bes 
friedigen, mit der Antwort auf den letzten Theil Eures Briefes 
anfangen, worin Ihr mid; auffordert, Euch zu fchreiben, wie 
ed um die Welt fiehe, was unterhandelt werde, mas man hoffe 
und fürchte, und ich will Euch fagen, wie die Sachen gegens, 
wärtig flehben, obwohl Ihr, menn Ihr jegt, wo Ihr auf dem 
Landgut ſeid, zumeilen nach Cascia geht, es dort erfahren 
könnt. Sch werde Euch nur das fagen, was, wie ich weiß, 
im Werke if. Was ich hoffe oder fürchte, will ich bei Seite 
laffen, weil Sch eine Sache münfche oder fürchte, eine andere 
Ihr, und noch eine andere Filippo, fo glaube ich, machen es 
auch die Kürften, und hierüber läßt ſich Fein entfchiedenes Ur⸗ 
theil faffen. Fangen wir alfo beim Papſte an, und fagen wir, 
was er thut, und einfäbelt.e Sein Amt ift, fih nit in 
Kriege einzulaffen, fondern fi) ind Mittel zu legen, und zu 
beruhigen und auszugleichen die Kriege, die unter den Fürßen 
entftanden find, und das hat er gethan, von der Zeit an, daß 
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er zum Papſte gewählt wurde, bis jetzt. Uad wenn F ankreich 
durch Worte hätte thun wollen, was ed jetzt durch Handlungen 
gethan hat, fo würde ber Papſt ohne Zweifel gegen ale die 
vorgefchritten ſeyn, Die. es hätten beleidigen wollen. - Aber Frank⸗ 
reich hat zwar hierher gefendet wegen ber Provifton der Ben: ficien, 
anf der andern Seite hat ed nie die Abfolution verlan.t, noch 
erflärt, daß es dem Pifanifchen Concilium entfage, und fidh 
an das Lateranifche anfchließe, fo daß, fo oft der Papſt von 
ibm hat reden wollen, ftets alle dieſe Gardindäle und alle diefe 
Geſandte Emſprache gethan und gefagt haben, daß, fo lange 
der König ein Schismatiker fei, fo fei ed nicht paſſend, etwas 
zu feinem Bortheil zu verhandeln, daß vielmehr fie Hilfe vers 
dienten, die die Bertheidigung der Kirche übernommen, und 
daß man ein Beifpiel davon geben müſſe, damit Die Kirche en 
andermal wieder Vertheidiger finde. — Darauf fonnte der Papſt 
nichts erwiedern, und nun hat er mit diefem Botfchafter keinen 
andern Verkehr, als ihn zu erfuchen, daß fein Hof dem folge, 
auf daß er, ver Papſt, heifen Fünne, Damit jenes Sefchäft nicht 
fcheitere. Er har ſich bemüht und bemüht fih, daß die Vene⸗ 
tianer mit dem Kaifer einen Woaffenftillftand abfchließen, auf 
daß die Waffen in Stalien niedergelegt werben, und daß ber 
Herzog von Mailand nunmehr fiher vor den Franzofen, und 
wegen des Waffenſtillſtands nichts von den Benetianern fürch> 
tend, die Spanier nad Neapel fonne zurückkehren laffen. Aber 
dieſes ift dem Papſte noch nicht geglüdt, es ift noch fein Bers 
trag gefchloffen, und noch fein Einverfländniß erfolgt, außer 
daß er, da er die Schweizer jo mächtig fieht, fortfährt, ihnen 
20,000 Dukaten jährlich zu geben, wie Papſt Julius gethan. 
Der König. von Spanien, nachdem er.mit Franfreich Waffen, 
ſtillſtand gefchloffen, hat auf der einen Geite Furcht gehabt, 
Sranfreid, möge in Italien groß werden; auf der andern, Eng» 
land und die Schweizer möchten Waffenſtillſtand mit Kranfreich 
ſchließen, und ba er fie, wo es galt, verließ, fo möge er 
dann nicht ficher vor ihnen feyn. Darum hat er die Spanier 
nicht ans der Lombardei gezogen, ald dad franzöfifche Heer 
fam, und hat immer gefagt, er wohe mit Frankreich brechen, 
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denn der Waffenſtillſtand dauere wicht fort, indem Frankreich 
ibn zuerſt gebrochen; und wenn bie Sachen der Franzoſen 
fchlecht gehen, fo ift ed wohl möglich, daß er etwas Unbedeu⸗ 
tendes thut, um wieder Vertrauen, befonders bei England, zu 
gewinnen. - 

Der König von Frankreich hat ein Heer von 40,000 Eng 
ländern gegen fich, die Terouenne belagern, und er hat feine 
Mittel, der Stadt zu Hülfe zu kommen, denn er hat nicht das 
Drittheil ſoviel an Volt als die Engländer, uud er will nicht 
das Schickſal eines Reiche dem Glück überlaffen — er vertraut 
auf die Zeit. Auf der andern Seite brechen die Schweizer den 
20. dieſes, 20,000 Mann ſtark auf, um gegen Burgund oder 
Lyon hin einen Angriff zu machen, fie haben viel Geſchütz und 
4000 Pferde vom Kaifer. Zranfreich fucht fi mit ihnen zu 
vertragen, indem es ihnen Die Gitadelle von Mailand verfpricht, 
big jegt aber wollen fle nichts anhören. Frankreich will ihnen 
das offene Land preisgeben, und nur die Feſtungen vertheidigen, 
denn ed hat feine Macht ihnen im Felde entgegenzuftellen. 
Das Geld, mit dem fie bezahlt werden, kommt vom Kaifer 
ber, der dieſes Jahr 135,000 Dufaten von England ‚"vermöge 
Vertrages erhalten bat, um Frankreich Keinde zu fchaffev. 

England ſchont weder Koften noch Mühe, es -ift vor Tero⸗ 
uenne in Perfon, und geht nicht anderd zu Weike, als wolle 
es Frankreich zerſtören. 

Die Schweizer haben wohl 14, die auf die Seite von Frank⸗ 
reich hielten, geföpft, und wohl 30 folcher find entflohen, deren 
Häufer haben fie verbrannt umd ihre Güter eingezogen. Man 
ſieht, daß, gleichwie fie Stalien genommen haben, fo wollen fie 
auch noch einen Theil von Frankreich nehmen. Sie ziehen von 
Mailand ein Jahrgehalt von 60,000 Dufaten und 20,000 vom 
Papſte. 

Der Kaiſer macht es, wie er pflegt, von arrieß zu Krieg, 
von Unterhandlung, zu Unterhandlung. Gegenwaͤrtig will er 
- Burgund wieder haben, und ſchickt feine Soldaten gegen Frank⸗ 
reich. Er wollte auch Padua einnehmen, wo, wie Ihr wißt, 
der Gurk und der Vicekönig einige Tage flanden, und ſich 
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lagern wollten; in Betrach der Schwierigkeiten haben fie «6 
nicht gethan, und vieleicht laffen fie dort Haare. Sie werben 
fortziehen, und haben im Sinne, fich einige Zeit in Vicenza zu 
halten. Nichtödeftoweniger wird wegen einer Einigung mit 
Frankreich und Venedig unterhandelt und, wie gejagt, es if 
ded Kaiferd Gewohnheit, einen Krieg anzufangen, und mit 
dem Feinde wegen Friede und Kreundfchaft Unterhandlung an- 
zuknüpfen. 

Der Herzog von Mailand, wenn er einen Funken von Ver⸗ 
ſtand hat, muß, glaube ih, ſich vorlommen wie einer unſerer 
Feſtkönige,“) die wohl wiſſen, daß fie am Abend wieder feyn 
werden‘, was fie früber waren. Doch läßt er fich von dieſem 
feinem Glück in Sprüngeu tragen, und erwartet, was bie ans 
deren thun. Nun denkt er, der Papſt werde ihm Parma und 
Piacenza wieder geben. Der Herzog von Ferrara dent Neggio 
vom Papſt wieder zu erhalten, die Florentiner Pietrafanta von 
den Luflefen, umd über diefe Dinge müht ſich Jedermann ab, 
unterhandelt und zerbricht fi) deu Kopf. Dies ift Alles, was 
ich weiß, und wo etwas fehlt, möge es Euer Geift ergänzen, 
denn ich bin gewiß, Ihr habt mich darum gefragt, nicht, weil 
She nicht daſſelbe wüßter, fondern, um zu fehen, ob wir zw 
fammentreffeu. 

Nach diefem, Gevatter, will ich Euch auf den erfien Theil 
Eured Briefes antworten, worin Ihr den Zweifel zeigt, 
ed möge eine natürliche Zuneigung ober Leidenſchaft Euch 
oder mich irre führen. Darauf antworte ih, daß ich 
nicht die mindeſte Anhänglichfeit an die, Frankreich entgegen 
gefeßte Partei habe, und daß mich eine Zeidenfchaft bewegt; 
Ihr wißt, daß, che es ſich von dem Goncilium zu Pifa hans 
delte, id; immer franzöfifch gefinnt war, weil ich glaubte, mit 
Frankreich werde Italien am Beſten berathen feyn und unfere 
. Stabt der Ruhe genießen. Dieß habe ich immer jeder anderen 


*) Anfpielung auf einen alten Gebrauch in Florenz, wo fi zu den 
Selten das gemeine Volk, nad Stadtvierteln abgetheilt, Kaiſer und Könige 
wählte. Anm. d. St. Auss. 
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Sache vorgezogen, denn ich bin ein harmloſer Mans, der feinen 
Fantaſien und Vergnügungen Iebt. Unter dieſe rechne ich, und 
gwar als dad größte meiner Vergnügungen, zu fehen, daß es 
nnferer Stadt wohl gehe. Ich liebe allgemein alle ihre Bewohner, 
die Geſetze, die Sitten, die Mauern, die Häufer, die Straßen, 
die Kirchen und bie Umgebungen, und es gibt. für mid fein 
größeres Mißvergnügen, als zu denken, fie gerathe in Drang» 
fal, und alle die Dinge, die ich genannt babe, gingen zu 
Grunde. Und da ich fab, wie übel wir uns in biefer Gonci- 
liumgfache benahmen, und wie fehr unzufrieden die Franzofen 
abzogen, fing ich an, zu zweifeln, ob nicht ihr Sieg unfer 
Untergang ſeyn werde, und 05 fie nicht Dächten, und wie Brescia 
zu behandeln. Monfeigneur de Foir, jung und grauſam, vers 
miehrte meine Furcht, und darum wendete ich mich von ihnen 
ab, Demungeadhtet ftimmte ich bei und ſprach dafür, fo oft 
von einer Einigung mit ihnen die Rede war, weil ich glaubte, 
badurch würden wir uns vor jener Gefahr ficher fielen. Darauf 
find die Dinge gelommen, wie ihr wißt, und ich könnte Euch 
eine Schrift zeigen, die ich wenige Tage, nachdem Leo erwählt 
war, an ihn richtete, in der ich audführte, daß die größte 
Sicherheit, die Stalien haben fonue, und der gewiſſeſte Friede 
darin beſtehe, die Frangofen den Staat von Mailand einnehmen 
zu laffen, und ich ermahnte ihn, dazu ale Mittel aufzubieten. 
So ift alfo meine Meinung nicht auf Leidenfchaften gegründet, 
auch glaube ich nicht, daß es die Eurige fei, benn ich habe 
immer gefeben, daß Ihr nicht eigenfinnig feid, fondern nach⸗ 
gebt dem Glückswechſel, nacdgebt den Gründen... Und wenn 
Ihr mir fagen würdet, Du mwarft vier Monate diefer Meinung, 
warum haft Du Dich nachher geändert, fo würde ich antwors 

sen, daB ich damals nicht gefehen hatte, daß die Schweizer 
jenen Staat auf alle Weiſe vertheidigen wollten, daß ich nicht ges 
fehen hatte, daß. England ſich gegen Frankreich erheben werde, 
mit einem folchen Heer und einem folchen Aufwande, wie eg 
gethan, und ſonach viele andere Dinge, die gefolgt find. 
Auch dachte ich damals nicht, baß man Sstakien gu einem Sinn 
vringen Fönne, fondern ic fah in jener Maßregel nur ein 
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geringeres Uebel, fo auch glaube. ich jetzt nicht, daß es mir 
mit dieſem meinem Frieden gelingen werde, unſere Sache ganz 
feſtzuſtellen, wohl aber ſie ein wenig zu befeſtigen. 

Um auf Eure Gründe zu kommen, Ihr ſagt, Eurer Meinung 
nach müſſe England dem Anſehen des Papſtes und Spaniens 
nachgeben, wenn ſie ihm zeigten, dies ſei ihr Entſchluß; ich 
würde Euch glauben, wenn eines von ihnen England in ſeinem 
Kriege gegen Frankreich unterſtützt hätte; aber da England 
dieſen allein führt, wie könnt' Ihr wollen, daß das Anſehen 
jener es vermögen ſolle, von ſeinem Unternehmen abzuſtehen? 
Ein Fürſt, der einen Krieg führt, kann auf zwei,Arten bewogen 
werden, diefen aufzugeben, erſtens, wenn ihn feine Bundres 


genoffen verlaffen, zweitens, menn fie ihn nicht bloß vers * 


laffen, fondern auch gegen ihn find, und mit bem Aeind in 
Verbindung treten wollen, England hat in diefem Sriege weder 
Spanien noch den Papſt zu Genoffen , fondern den Kaifer und 
die Schweizer, daher, wenn die Schweizer es verlaffen würden, 
würde fein Unternehmen fdhmwierig werben, und darum fönnte 
es leicht ſeyn, daß es ſich heraudzüge; wenn fie ed aber nicht 
nur verließen, fondern fich auch gegen daffelbe wendeten, fo 
müßte England fi) auf feine Inſel zurüdziehen. Daher würde 
auch Franfreih ganz andere Bortheile von den Schweizern 
haben, als don den Landsknechten; denn nebftdem, daß es fie 
zu Soldaten hätte, hätte es fle auch zu Genoſſen. Auch gebe 
ih Euch nicht zu, daß es fo viele Deutfche haben könne, ale 
hr glaubt, denn der Kaifer verbieter ed auf eine Weife, daß 
die Herren in Deutfchland, fowie die freien Städte fich hüten 
werden, ihre Leute ziehen zu Jaffen. Und bei Allem, was 
Sranfreich beforgte, und, was fich ereignete, was glaubt Ihr, 
hat eg nicht aufmwenden wollen, und doc konnte ed nicht mehr 
ale 10,000 Fußknechte zufammenbringen, und von .diefen waren 


-. nur die wenigften Deutfche, und diefe wenigen find aus Nieder 


deutfchland, die nicht diefelbe Kriegsübung nod) biefelben Kräfte 
- haben wie die Landsknechte. 

Glaubet nur, diefer junge König, der einen gerechten Krieg 
zu führen glaubt, wird ſich nicht durch Worte von feinem Uns 
Machiaveli’d TB. B. VII. 5 
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ternehmen abziehen laſſen; er iſt jetzt ſo muthig geworben, daß 
er, von Calais kommend, um ſich mit dem Heer vor Teruanue 
zu vereinigen, mit 8000 Mann Fußvolk und 1900 Pferben an 
dem franzöfifchen Heere vorbeizog, dad 3 Miglien entfernt 
Raud, 40,000 Dann Fußvolk und 4500 Lanzen flarl. — Er 
fandte die, um es zus Schlacht aufzufordern;, die Franzoſen 
lehnten die Ginladung ab, denn, wie Ihr wißt, if es eine 
große Sache, dem Krieg im Hauſe zu haben; jebe Kleine Bes 
mwegung macht, daß der Muth ſinkt, und man feig wird, wie 
die Erfahrung jeden Tag zeigt. Und, wenn gleich, wie Ihr 
fogt, England durch eine Schlacht fein eigenes Reich in Gefahr 
fetten koͤnnte, fo denft es, daß eine Schlacht ihm auch Frank⸗ 
"reich großen Theils erwerben könnte, und wenn es ſich auch 
vielleicht darin tert, daß es hartnäckig auf dieſer Meinung bes 
harrt, und darum kein Geld ſchont, und den Stolz hat, ſein 
Geld auszugeben,. ummund fidy erbietet, 
nachher noch anderes den Schweizern zu geben. Auch fehrins 
es wir nicht, daß Spanien ſich irgend auf Frankreich verlaſſen 
kann, fidı bei dem Gebanfen beruhigend, „ih habe ihm Wohl⸗ 
thaten erzeugt, fo daß die alten Unbilden vergeffen ſeyn müſſen“, 
sh würde Died .wie Ahr anfehen, wenn ed ihm Wohlthaten 
erzeigen fönnte, ohne Andere zu beleidigen, denn Spanien würde 
‘Ban Fraukreich und die Anderen zu Freunden haben. Aber 
da ed, wenn ed Franfreic, in die Lombardei wieder einfebt, 
England, die Schweizer und den Kaifer beleidigt, fo fehe ich 
nicht, wie es irgend eine Gicherbrit hat. Und wenn audı 
Frankreich Spanien nicht angriffe, fo würde es fid) doch nicht 
 befünmern, wenn dies von Andern gefchähe; ed würde ihm 
gefallen, wenn es gefchwächt würde, um Neapel wieder erlangen 
an können, was, wie Ihr glauben dürft, es noch ſchmerzt, 
und es würde nicht übel nehmen, wenn Verwirrungen in Gas 
Rikiın ewsRünden. 

. 38 bin mit Euch derſelben Meinung, daß, wer fehen will, 
ob ein Frieden dauerhaft und ficher fei, fich zu einer Haupt⸗ 
Aufgabe machen muß, zu unterfuchen, wer mit demſelben unzu⸗ 
friedem bleibt, um zu erwägen, was aus dieſer Unzufriedenheit 
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folgen koöͤnne. Mir ſcheint, daß bei dem Frieden, wie ich ihn 
angegeben, weniger Ungufriedene bleiben werden, als bei Eurem, 
und daß diefe weniger Bewegungen machen können , denn wenn 
gleich England feinen ganzen Zweck nicht erreicht haben wird, 
fo wird es ihn Boch zum Theil erreichen, und einem Süngling, 
der bei feinem erften Feldzug den Ruhm hoch anfchlägt,. wird 
es ald eine herrliche Sache erfcheinen, wenn man fagt, er 
habe Frankreich genöthigt, die Lombardei aufjugeben, die, wie 
es gezeigt hat, ihm jo ſehr am Herzen liegt, als Pariq, und 
darum überredete ich mich, daß er fich niemals mit Frankreich 
‚ werde vereinigen koͤnnen, denn außerdem, daß er nicht wzu⸗ 
frieden if, würde, wenn er ed auch wäre, ihm dieſe Vereinis 
gung wenig Vortheil bringen, denn da er dort außerhalb der 
- Welt liegt, weiß er wohl, daß mit Frankreich ſich verbunden, 
nichts anders heißen würde, als Frankreich groß zu machen, 
and er würde daran feinen Theil haben können; und wenn er 
es auch wollte, ſo würden ed die Seinigen nicht zugeben wegen 
ber natürlichen Feindſchaft zwifchen beiden Nationen, und wir 
- haben gefehen, daß fie fi) mit den Spaniern nicht haben ver- 
tragen können, gegen bie fie doch Feine fo große Feindſchaft 
haben, und daraus kann man fchließen, wie fie fidy mit den 
Franzoſen vertragen würden. 

Es bleiden alfo allein mit diefem Frieden unzufrieden: der 
König von Frankreich und der Kaiſer. Der König ift alt, 
krank, und durch das widrige Glück entmuthigt. Der Kaifer 
iſt unbeftändig, ohne Geld, hat wenig Anfehen, und obgleich 
er dieſe Fantafie nach dem Zeitlichen der Kirche hat, fo würde 
ihm doch ein Erfolg nicht fo leicht ſeyn, daß viel davon zu 
fürchten wäre, wenn auch Frankreich ihm helfen wolle. Diefes 
müßte hebenfen, daß es fo viel ausgegeben bat, baß es ihm 
Mühe foften würde, dad Geld zufammenznbringen, was der 
Kaifer zu diefer internehmung bedarf. Dann würdendie Schweizer 
da feyn, die Spanier und dieje übrigen Italiener, die, obgleich 
fie einigemal fchlechte Proben abgelegt haben, auch einmal gute 
ablegen föunten, denn biefe Dinge find fich nicht immer gleich, 
und wir haben die franzöfifchen Voͤller in Italien, die fo kühnen 

5. 
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und unbefiegten, bei ihrer Irtten Niederlage, ohne zu Tämpfen, 
fliehen gefehen; mir feben fie jeßt die Engländer fürchten, die 
feit 25 Jahren feinen Krieg gehabt haben, fie, die feit 20 
Jahren unter den Waffen leben. Jetzt find ba: Ferara, Mantua, 
Bartolomeo d'Alviano, diefe Colonnas ....... dieſe Staliener 
find nicht ganz unter dad alte Eiſen zu legen...... dad Her⸗ 
gogthum Mailand, angenommen, daß jene ed aufgeben, mag 
nach meiner Meinung niemals gefchehen wird, wenn man nicht 
ihren Ueberfhmemmungen einen Damm feßt...... wenn man 
erwägt und fieht, wie nadläffig die Franzofen find, mie fie 
die Völker übel behandeln, und wie fie in ihrer höchften Größe 
von 20,000 geldlofen Scweizern aus diefem Staate verjagt 
worden find. Sch geböre zu Denen, die die Schweizer höchlich 
fürchten, aber ich glaube nicht, daß fle andere Römer werden 
fönnen, wie fie zu Pellegrino geredet haben, denn, wenn Shr 
die Politif, Durchgeht, und die Nepublifen, die beftanden haben, To 
werdet Ihr nicht finden, daß eine, wie diefe zerfplitterte Republik 
Hortichritte machen kann; und uns fcheint, man hat hievon beiihnen 
fhon das Beifpiel gefehen, denn da fie jet leicht die ganze Lom⸗ 
bardei hätten nehmen können, haben ſie es nicht gethan, denn, fagen 
ſie, das ſei ihnen nicht von Nutzen, weil, wie Ihr ſeht, fie dieje⸗ 
nigen, die fie bis jetzt erobert haben, zu Genoſſen und nicht 
zu Unterthanen gemadıt haben. Genoſſen wollen ſie keine mehr, 
weil ſie die Jahrgehalte nicht in mehr Theile zu vertheilen haben 
wollen; Unterthanen zu haben, iſt nicht ihr Vortheil, denn ſie 
würden über die Herrfchaft in Zwiſt geräthen, und dann müßten 
fie diefe mit Koften beſchützen, da fie vielmehr für diefen Schuß 
Sahrgehalte wollen. Man ſſeht auch, daß Uneinigkeit bei ihnen 


angefangen hat, wie ich oben gefchrieben. Nichtsdoſtoweniger, 


Gevatier, macht dieſes mein Reden nicht, daß ich vor ihnen 
nicht fehr beforgt wäre, denn die Ereigniffe werden nicht von 
der Vernunft geleitet, aber ich weiß dagegen fein Mittel zu 
finden, wenn die Zeit es nicht mit ſich führt; und es ereignet 
fih oft, daß eine Republik, fo lange fie Fein, einig ift, ges 
wachen, Died aber nicht mehr bleibt. Und um zu fchließen, 
Alles, was ich Euch fchreibe, fchreibe ich, damit Ihr Urfache 
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‚habt, mir zu antworten. Leib il es mir, daß wir darüber. 
nicht mündlich reden können, wie ich verlangte. Es bleibt mir 
nichts weiter zu fagen übrig, als mich Euch zu empfehlen. 

Rom, den 20. Auguft 1513. 
| E'rrancesco Vellori, Gefanbter. 


Fünf und zwanzigfier Brief. 
- An Francesco Bettori zu Rom. ' 


Herr Geſandter! 


Euer Brief vom 20. hat mich erfchredt. Die Ordnung befs 
felben, bie Menge der Gründe und alle feine übrigen Eigen 
Ichaften haben mid) fo verwidelt, daß ich anfangs verirrt und 
verwirrt war. Hätte ich nicht Beim Wiederlefen einiges Bers 
trauen gewonnen, fo blies ich Chamade und antwortete Euch 
- auf etwas anderes. Aber bei näherer Belanntfchaft ging es 
mir wie dem Fuchs, ale er den Löwen fjah: das erflemal ftarb 
er faft vor Furcht, das zweitemal blieb er flehen, das brittes 
mal fprady er mit ihm. So will ich, durch die nähere Belannts 
ſchaft beruhigt, antworten. 

Was die Lage der Dinge betrifft, fo ziehe ich daraus den 
Schluß, daß wir von fo befchaffenen Fürften regiert find, die von 
Natur oder durch die Umftände diefe Eigenfchaften haben: Wir 
haben einen meifen Papſt, ernft und vorfichtig; einen unbeftäns 
digen, veränderlichen Kaifer; einen zornigen und furditfamen 
König von Franfreichz einen ränfifchen und habſüchtigen König 
von Spanien; einen reichen, fühnen und ruhmbegierigen König 
von England; die Schweizer beftialifch, flegreich und uͤbermüͤ⸗ 
thig; wie andern Staliener arm, ehrgeizig und feig; die übrigen 
Könige kenne ich nicht. In Betracht diefer Eigenſchaften und 
der Dinge, worüber gegenwärtig gebrätet wird, glaube ich dem 
Bruder Savonarola, der fagte: pax, pax, et non erit pax; 
ich fehe darin, daß jeder Friede ſchwer ift, fo der Eure wie 
der meine. Wenn Ihr wollt, daß bei meinigem mehr Schwie⸗ 

rigkeit fey, bin ichs zufrieden. Aber Ihr folt geduldig ans 
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‘hören, ſowohl wo ich beſorge, She möchtet Euch taͤuſchen, als 
wo ich gewiß zu feym glaube, daß Ihr Euch täuſcht. Wo ich 
beforge, iR erfiend, daß Ihr den König von Frankreich zu 
vafch zu einer Nulle machtet, und den König von England zu 
einem großen Dinge. Mir fcheint nicht, anzunehmen, daß 
Franfreich nicht mehr ald zehntaufend Mann Fußvolk haben 
ſollte. Ans feinem Lande, wenn er feine Deutfchen haben 
ſollte, kann er eine Menge ausheben, und wenn fie nicht ers 
fahren find wie die Deutfchen, fo find fle doch erfahren wie 
die Engländer. Was meine Meinung beftimmt, ift, daß ber 
König von England mit ſolchem Ungeſtüm, mit einem fo großen 
Deere, mit folder Luft, ibm die Kehle umzudrehen, wie die 
Saneſer fagen, noch nicht Teruanne genommen hat, ein Kaflell 
wie Empoli, im Feuer des erften Anfalls', in Zeiten, wo die 
Heere mit folcher Wuth operiren. Died allein genügt mir, 
Eugland nicht fo fehr zu fürchten, und Frankreich nicht jo ges 
sing zu fchäßen. Sch denke, daß das langſame Verfahren 
Frankreichs Wahl fei, nicht Furt. Ludwig hofft, daß Eng» 
land, wenn er nicht Zuß im Lande faffe, und der Winter 
komme, gezwungen ſeyn werde, entweder auf feine Inſel zurück⸗ 
zufehren, oder in Frankreich, ohne Gefahr für daſſelbe, zu bleiben. 
Er weiß, daß jene Gegend fumpfig it, ohne Baum, fo daß 
bad englifche Heer jegt fchon viel leiden muß; und deßhalb 
glaubte ich, daß es dem Papſte und Spanien nicht ſo viel 
Mühe koſten werde, England zu beſtimmen. Demnaͤchſt hält 
mich bei meiner Meinung, daß Frankreich das Coneilium nicht 
aufgeben wollte. Denn befände er ſich wirklich in fo trausiger 
Lage, fo würde er eines Seden bedürfen, ex würde mit Jedem 
gut fiehen wollen. 

Was das Geld betrifft, bad England den Schweizern gibt, 
fo glaube ich daran. Aber durch die Hand des Kaifers, das 
wundert mich; ich möchte glauben, diefer habe es für feine Leute 
audgeben wollen, nicht für bie Schweizer. Ich kann mir nicht 
im Kopfe zufammenbringen, wie der Kaiſer fo unüberlegt und 
das übrige Deutfchland fo forglos feyn follten, zu dulden, daß 
bie Schweizer gu folchem Anſehen fümen. Wenn id) fehe, daß 
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es wirklich ſo iſt, zittere ich, zu urtheilen, denn dies begiebt 
ſich allem Urtheil entgegen, das ein Menſch faällen könnte. 
Ebenſowenig weiß ich, wie es moͤglich ſei, daß die Schweizer 
die Eitadelle von Mailand hätten erhalten können, und ſie nicht | 
gewollt. Bir fcheint, daß fie durch deren Erlangung ihre Abs 
ſicht erreicht hätten, und das fie eher dar nach fireben ſollten, 
als nach Burgund gehen, es für den Kaiſer zu erobern. 

Wo ich glaube, daß Ihr. Euch völlig irre, iſt in den Anges 
legenheiten der Schweizer , ob fie mehr oder weniger zu fuͤrch⸗ 
ten. sch urtheife, fie feien außerordentlich zu fürchten. Caſa 
und wiele Freunde, mit denen ich über dieſe Didge zu fprechen 
“pflege, mwilfen, daß ich die Benetianer gering anſchlug, etiam 
gur Zeit ihrer größten Macht, weil es mir immer ein größeres 
Wunder fchien, daß fie foldhe Staaten erobert und behaupteten, 
als daßeſte fie verloren. Uber ihr Untergang war zu ehren⸗ 
voll, denn mad ein König von Frankreich gethau, würde ein 

Herzog von Valentinois, oder fonft ein gefchäßter General, der 
ſich in Stalien erhoben und 15,000 Mann fommandirt hätte, 
haben thun können. Was wich bewegte, mar ihr Verfahren 
ohme eigene Feldherrn oder Soldaten. Diefelben Urfachen nun, 
warum ich fie wicht fürdhtete, machen mid; die Schweizer fürdıs | 
ten. Was Ariſtoteles über die zerſplitterten Republiken fagt, 
weiß ich nicht, aber ich bebeufe doch, was vernünftiger Weiſe 
ſeyn könnte, was iſt, und was war, Ich erinnere mich, ges 
iefen zu haben, daß die Rucumonen ganz Stalien bie an bie 
Alpen befoßen, bis zur Zeit, wo fie von dem Balliern au der 
 Zombarei vertrieben wurden. ‚Wenn bie Yetolter und die 
Achäer keine Fortſchritte machten, fo rührte es mehr von den 
Zeiten, ald von ihnen herz fie hatten immer einen fehr maͤchti⸗ 
‚gen König von. Macedonien auf dem Naden, ber fie nicht 
aus dem Nefte herausließ, und nad) ihm die Römer; fo lag es 
vielmehr an von Andern erfahrenem Zwang, ald an ihrem 
Erkuhnen. 

O! ſie wollten keine Unterthanen machen, weil ſie ihren Vor⸗ 
cheil nicht dabei ſehen. So ſagen ſie jetzt, weil ſie ihn jetzt 
nicht dabei ſehen. Aber, wie ich Euch früher geſchrieben, die 
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Dinge gehen ſtufenweiſe; oft werden die Menſchen durch bie 
Nothwendigkeit dazu gebracht, zu thun, was fie nicht im Gimme 
hatten, und die Sitte der Völker it, allmählig zu geben. Ber 
trachten wir, wie die Sache ſteht, fo haben fie ſchon ın Italien 
tributpflichtig einen Herzog von Mailand. und einen Papfl. 
Diefe Tribute haben fie in Einnahme gefchrieben, fie werben fie 
nicht entbehren wollen, und wenn Zeiten fämen, wo einer fie 
- nicht bezahlte, fo werden fie es als Rebellion betrachten, fie 
werden zu ihren Pilen greifen, und den Streit gewinnend, wer⸗ 
den fie den linterworfenen einen Zaum mehr anlegen und fo 
wird er nach und nach völlig unter ihre Botmäßigfeit fommen. 
Verlaßt Euch im Geringfien nicht auf die Waffen, bie Ihr 
fogt, daß-in Italien eines Tage nügen könnten. Dies ift uns 
möglich, erfiend in Betracht ihrer felbft, da mehrere Häupter, 
uneinig unter einander da feyn würden, und man nicht abfiehf, 
welches Haupt man ihnen geben fünnte, das fie einig hielte; 
zweitens in Betracht der Schweizer. Bemerket, daß die beften - 
Heere, die es gibt, die der bewaffneten Bölfer find; ihnen 
Tonnen nur gleiche Heere widerfichen. Ruft Euch ſolche Heere 
ind Gedädhtnißr Ihr findet Nömer, Lacedemonier, Athenienfer, 
Aetolier, Achäer, Schmärme von Ultramontanern; {hr findet, 
daß die, welche große Thaten gethan, ihre Voͤlker bewaffnet 
haben, wie Ninus die Afyrier, Cyrus die Perfer, Alerander 
Die’ Macedonier. Ein Beiſpiel finde ih nur, Hannibal und 
Pyrrhus, die mit zufammengerafften Herren große Dinge ges 
than haben. Allein dies entfland ans dem ausnehmenden Ber” 
dienfte der Feldherrn; es gab dies ihnen folches Anfehen, daß 
ed in jene gemifchten Heere denfelben Geift und diefelbe Ord⸗ 
nung brachte, die man in den Völkern findet. Betrachtet Ihr 
Die Verluſte Frankreichs und feine Siege, fo werdet Ihr fehen, 
daß er gefiegt hat, während er mit Stalienern und Spaniern 
zu fänipfen hatte; dieſe Heere waren gleich den frinigen. Aber 
jest, wo er gegen bewaffnete Völker zu kämpfen hat, wie bie 
Schweizer und die Engländer find, hat er verloren und läuft 
Gefahr, noch mehr zu verlieren. Diefe Niederlagen Frank 
‚reiche wurden von den verfländigen Männern immer voraus⸗ 
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geſehen, die aus dem Mangel eignen Fußvolls, aus der Eut⸗ 
waffnung des ganzen Volkes darauf ſchloſſen. Es war dies 
‚ den Handlungen und Inſtituten aller Fürſten entgegen, die je⸗ 
male für mweife und groß gehalten wurden. Doc war es nicht 
der Fehler der früheren Könige, fondern Ludwig XI. und feiner 
beiden Nachfolger. Berlaßt Euch daher nicht darauf, daß 
Stalienifhe Waffen, einfach, den ihrigen gleich kaͤmen, ober 
gemifcht, einen Körper bildeten, gleich dem ihrigen. — Was 
bie Spaltungen oder Zmwietracht der Schweizer betrifft, wovon 
Ihr ſprecht, fo glaubt nicht, daß dies Folgen habe, fo lange 
fie ihre Gefege beobachten, und Died werben fie eine Zeitlang 
thun. Dort fünnen feine Häupter feyn, oter fich erheben, die 
einen Schweif hätten; und die Häupter ohne Schweif find bald 
vernichtet, und richten wenig aus. Jene Berurtheilten werden 
wohl ald Magiftrate, oder fonft auf ungefeßliche Weife die 
franzöfifche Parthei haben begünftigen wollen, find dann wohl 
entdeckt und hingerichtet worden, was dort für den Staat nidht 
von größerer Bedeutung ift, ald wenn man bier ein Paar 
Diebe aufhbängt. Zwar glaube ich nicht, daß fie ein Reich 
errichteten, wie das NRömifche, allein ich glaube, daß fie Schieds⸗ 
richter. Staliend werden fünnen, wegen ihrer Nähe, und feiner 
Derwirrung und fihlimmen Zuftanded. Weil ich davor erfchrede, 
möchte ich vorbeugen. Wenn Franfreidy nicht genügt, fehe ich 
fein anderes Mittel, und will heute anfangen, mit Euch unfern 
Untergang, unfere Knechtfchaft zu beweinen, bie, wenn nicht 
heute oder morgen, doch in unfern Tagen fommen wird. Ita⸗ 
lien wird dies dem Papfte Sulius und denen verdanfen, die 
nicht vorbeugen, wenn man jeßt vorbeugen kann. Valete. 


Den 26. Auguſt 1513. | 
Nicolo Machiavelli zu Zlorenz. 


. 7 a — 
Sechs und zwanzigfter Brief. 


, Aa Denfelben. 
Erlauchter Gefandter! 

Tarde non furon mai grazie divine. *%) Ich fage dies, 
weil mie ſchien, ich hätte Eure Gunſt nicht verloren, doch vers 
legt, da Ihr mir fo Tange nicht gefchrieben. Wo Lied herrühren 
fönne, war ich ungewiß. Sch ſchlug alle Urſachen, die mir in 
den Sinn famen, gering an, außer biefer, wenn ich beforgte, 
Ihr möchter Euch vom Schreiben zurückgezogen haben, weil 
Euch gemeldet worden, ich fei nicht guter Berwahrer Eurer 
Briefe, und doch wußte ich, daß außer Filippo und Paulo, 
Niemand durch mich. fie gefehen hatte. ch bin beruhigt durch 
Euren legten vom 23. verfloffenen Monats, aus dem ich zum 
- größten Vergnügen erfehe, wie geregelt und behaglich ihr 
Euer Amt verfeht. Sch ermahne Euch, fo fortzufahren, denn, 
wer feine Bequemlichkeit für die Anderer aufgibt, verliert bie 
feinige, ohne daß man ihm für fein Wirken Dant weiß. Da 
das Hit Alles than will, muß man ed machen Taffen, ruhig 
- bleiben, ihm nicht läflig werben, und abmarten, bis es bie 
Menichen etwas thun laſſe. Dann wird es Euch anftchen, 
mehr Mühe anzuwenden, mehr die Dinge zu’ überwachen, und 
mir, mein Landhaus zu verlaffen und zu fagen: da bin ich. 
Eure Güte zu ermwiedern, was ich gern möchte, kann ich in 
diefem Briefe nichte Anderes fagen, ald welches Leben ich führe. 
Urtheilt Ihr, daß es einen Taufc mit dem Eunrigen werth fei, 
fo bin ich zufrieden, es fort zu führen. 

Ich wohne anf dem Lande, und bin nach meinen legten Unfällen, 
alles zufammengerechnet, nicht zwanzig Tage in Florenz gewefen. 
Ich habe dis jeßt eigenhändig den Krammetsvögeln nachgeftellt. 
Bor Tage ftand ich auf, legte meine Leimruchen, und ging dann wei⸗ 
ter mit einer Ladung Käfige bepackt, daß ich ausfah wie Geta, 
wenn er mit ben Büchern Amphytrions vom Hafen zurückkömmt. 
Ich fing mwenigftend zwei, höchſtens fieben Krammetsvögel. So 


*) Zu ſpaͤt Pam nie göttliche Gnade. 
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trieb ich's den ganzen September über, das hörte diefer Zeit 
vertreib, fo verähtlih und fonberbar er auch war, doch zu 
meinem Leidweien auf. Welches Leben ich feitdem führe, 
folt Ihr hören. Sch ftehe mit der Sonne auf, und gehe im 
eis Gehölz, das ich aushauen laſſe, dort bleibe ich zwei Stuns 
den, die Arbeit des vorigen Tages nacdhzufehen, und wir mit 
den Holzhauern bie Zeit zu vertreiben, die immer Medfereien 
babın, entweder unter einander, oder mit ben Nachbarn. Leber 
die ſes Gehölz hätte ich Euch tauſend fchöne Sachen zu ergählen, 
die mir mit Fronfino da Panzano und Andern begegnet find, 
die von dem Holze wollten. Kronfino in specie ſchickte wm 
eine Anzahl Klafter, ohne mir etwas zu fagen, und bei der 
Bezahlung wollte er mir zehn Lire abziehen, Die ich, fagte er 
vor vier Jahren bei Antonio Guiccarbini im Gricca an ihn 
verloren hätte. Ich fing einen hölifchen Lärm an, wollte dem 
Fuhrmann, der das Holz geholt, ald Dieb verflagen, fo daß 
G. Maciaveli ſich ind Mittel fchlug und und verglich. Battifta 
Guiccardini, Filipo Ginori, Tomafo del Bene, und einige andere 
Bürger nahmen, ald der Nordwind blies, jeber eine Klafter 
son mir. Ich verfpradh Allen, und ſchickte eines dem Tomafo, 
das zur Hätfte nach Florenz fam, und, um es aufzufeben, 
waren er, feine Frau, die Magd und die Kinder da; es fah 
aus, ald wenn ber Gaburro am Donnerflag mit feinen Kuech⸗ 
ten einen Ochfen treibt. Da ich fomit fah, daß babei fein Ge⸗ 
winn fei, fagte ich den Andern, ich hätte ein Hol; mehr. 
Das haben fie mir alle gewaltig übel genommen, namentlich 
Battifta, der dies unter die andern Staat: Unfälle rechnet. 
Aus dem Gehölze gehe ich an eine Quelle, und von ba an 
weinen Bogelheerd, ein Buch in der Tafche, entweder ben 
Dante oder Petrarfa, oder einen der Pleineren Dichter, wie 
Tibul, Ovid, und folche. ich leſe ihre Liebespein, ihre Liebes⸗ 
handel, erinnere mich ber meinigen, und ergöge mich eine Weile 
mit diefen Gedanfen. Dann begebe ich mich ind Wirthshaus 
an der Straße, fpreche mit den Durchreifenden, frage um. 
Neuigkeiten ans ihrer Heimath, höre verfchiedene Dinge und 
merke wir den verfchiebenen Geſchmack und die mannigfaltigen 


Kantaflen der Menſchen. Unterdeſſen kommt die Eſſenszeit 
beran, wo ich mit meiner Kamilie Speifen. vergehre, mie fie 
mein armed Landgut und geringed Vermögen zuläßt. Rad 
Tiſche kehre ich ind Wirthshaus zurück; dort iſt gewöhnlich 
der Wirth, ein Fleiſcher, ein Muller, zwei Ziegelbrenner. Mit 
ihnen vertiefe ich mich den Reſt ded Tages über ind Gricca- 
fpiel oder Zrictrac: es entfliehen taufend Streitigkeiten; der 
Herger gibt taufend Schimpfreden ein. Mehrentheile wird um einen 
Quattrino geftritten, nichts deſtoweniger hört man und bis San 
Easciano fchreien. In diefe Gemeinheit eingehüllt, hebe ich 
den Kopf aus dem Schimmel hervor und verhöhne mein tüdi: 
ſches Geſchick, zufrieden, daß ed mich auf diefe Weife tritt, 
weil ich ſehen will, ob es ſich deffen nicht fchämt. 

Wenn der Abend kömmt, fehre ich nach Haufe zurück, und 
gehe in mein Schreibzimmer. An der Schwelle werfe ich die 
Bauerntradht ab, vol Schmuß und Roth, ich lege prächtige 
Hofgewänder an, und angemeffen gefleidet, begebe ich mich 
an die alten Höfe der großen Alten. Freundlich von ihnen 
aufgenommen, nähre ih mich da mit der Speife, die allein 
die meinige ift, für die ich geboren warb. Da. hält mich die 
Schaam nicht zurüd, mit ihnen zu fprechen, fie um den Grund 
ihrer Handlungen zu fragen, und berablaffend antworten fie 
mir. Bier Stunden lang fühle ich feinen Kummer, vergeffe 
alle Leiden, firechte nicht die Armuth, es fchrecft mich nicht der 
Tod; ganz verfeße ich mich in fi. Weil Dante fagt, — es 
| gebe feine Wifjenfchaft, ohne das Gehörte zu behalten — habe 
ich aufgeichrieben, was ich durch ihre Unterhaltung gelernt, 
und ein Werfchen de principatibus gefchrieben, worin ich die 
Kragen über bdiefen Gegenftande ergrünte, fo tief ich kann, 
betrachtend, was ein Fürftenthum ift, wie viele Gattungen es 
gibt, wie man fie erwirbt, wie man fie erhält, warum man 
- fie verliert. Wenn Euch je eine meiner Grillen gefiel, dürfte 
Euch diefe nicht mißfallen. Einem Fürften, befondere einem 
neuen Fürſten dürfte fie willfommen feyn; ich widme fie daher 
der Durchlaucht Julians. Filippo Caſavechia hat fle gefehen, 
er könnte Euch von der Sache felbft und von unfern Gefprächen 
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darüber Auskunft geben, obwohl ich immer noch zujeße und 
glätte. 


Ihr wünfchet, Erlauchter Gefandter, daß ich diefed Leben 
aufgebe, und fomme, mich mit Euch des Eurigen zu erfreuen 
Sc thue es ficher; was mich jetzt noch zurüchäft, find ‚einige 
Gefchäfte, die ich in ſechs Wochen brentigt haben werde. Was 
mich unentfchieden macht, ift, daB jene Soderinis dort find, bie 
ich gezwungen ſeyn würde, zu befuchen und zu fprecdhen. Sich 
würde beforgen, daß ich bei meiner Rückkehr zu Haufe abzus 
fleigen dächte, und beim Bargello abfliege, denn obgleich diefe 
Regierung die breiteften Grundlagen hat und große Sicherheit, 
ift fie tamen neu und deßhalb argwöhnifh. Auch fehlt es dort 
nicht an feinen Leuten, die, um wie Paolo Bertini zu erfcheis 
nen, Anderen die Zeche würden bezahlen laffen, wie, wäre dann 
meine Sorge. Ich bitte, erfpart mir diefe Farcht, dann werde 
ich Euch binnen der erwähnten -Zeit fiher befuchen. 


Sch habe mit Kilippo darüber gefprocden, ob es gut fei, mein 
Werkchen zu überreichen, oder nicht; und ob es im erſten Falle 
gut fei, es felbft zu bringen, oder ed Euch zu fenden. Wenn 
ich e8 nicht überreiche, beforge ich, c8 werde von Ssulian doch 
‚gelefen merden, und diefer Ardinghello werde fich die Ehre 


meiner, letzten Anftrengung zufchreiben. Fürs überreichen fpricht- 


die dringende Nothwendigfeit — ich zehre mich auf und lange 


kann ich's nicht fo treiben, ohne vor Armuth verächtlich zu werden, 


— dann mein Wunfch , daß mic, die Herren Mebicid zu vers 
wenden begonnen, follten fie mih aud anfangs einen Fels 
wälzen laffen. Wenn ich fie mir dann nicht gewänne, würde 
es meine Schuld feyn. ch meine deßhalb, wenn meine Schrift 
gelefen würde, fo würde man ſehen, daß ich die-15 Jahre, die 
ih mit dem Studium der Staatdfunft zugebracht, weder vers 
fchlafen noch vertändelt habe; und Sedermann follte fich gerne 
eines folchen bedienen, der auf fremde Koften reich an Erfahs 


rung if. An meiner Treue follte man nicht zweifeln; da ich. 


immer die Xreue bewahrt, dürfte ich nicht lernen, fie jetzt zu 
bredyen. Wer 43 Jahre lang, fo alt bin ich, treu und vedlich 


+ 
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qewejen, dürfte wohl feinen Charakter nicht mehr Anbern fünnen; 
und Zeuge meiner Treue und Redlichkeit ift meine Armuth. 
Sch wünfchte, daß Ihr mir fchriebet, was Ihr von ber 
Sache haltet. Ich empfehle mich Euch. Sis felix. 
Die 40. Decembris 1513. 
Nicolo Machiavelli. 


Sieben und zwanzigfter Brief. 
An Denfelben. 


Erlauchter Botfchafter! 


Ich antwortete Euch vor acht oder gehn Tagen auf Euern 
Brief vom 23. verfloffenen Monats, und fagte Euch wegen 
meines , Kommend nach Nom, was mid umentfchieden halte. 
Ich erwarte Eure Meinung, und werde dann Eueren Rath 
befolgen. ’ 

Den gegenmärtigen ſchreibe ich Euch wegen unſeres Donato 
del Corno. Ihr kennt den Stand ſeiner Angelegenheit und 
den Brief, den er von der Durchlaucht Julians an den durch⸗ 
lanchtigen Lorenzo erhielt. Es ſtarb hieranf Francedco Pepi, 
der ſich der Sache unterzogen hatte, wodurch Donato faſt alle 
Hoffnung verlor. Doch um ſich nicht ſelbſt aufzugeben, gingen 
wir, Donato und ich, zu Jacopo Gianfigliazzi, der uns kraͤftig 
verſprach, er wolle feine Mühe ſparen. Erſt vor zwei Tagen 
fpraden wir thn wieder mit dem Briefe, den Ahr ihm über 
diefen Gegenftand ſchriebt. Er bethenerte noch beffer ale das 
erſtemal, und gab nnd den Endbefcheiv, vor Mitte Januar 
werde man nicht daran denken, weil zuvor die andern Einden⸗ 
telungen vorzunehmen feier. Auf die Frage, ob er für gut 
‚halte, nochmals einen Brief von Julian zu begehren, fagte er, 
dies koönne nur nüßen, aber fei Bid zuletzt zu verſchieben, um ihn 
während ber Handlung zu haben; erhielte man ihr jet, fo 
würde er dann alt feyn, und nochmals müſſen gefchrieben wer⸗ 
ven. Man wird alfo forgen müffen, daß man ben Brief zur 
Zeit erhalte, und wenn Ihr den, wovon Ihr letzthin Donato ger 
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ſchrieben, noch nicht erhalten bat, fo dürfte mau es gehen laſſen. 
Haͤttet Ihr ihn erhalten, fo wird dann bei der Ernennung zu 
bebenfen ſeyn, was man zu thun habe. 

Und fcheint es, die wir und auf die Weisheit gründen bes 
.......... *) 

Seht ſelbſt, ob Donato unter die ergebeuen Diener des Er; 
tauchten Haufes Mebicid gerechnet zu werden verdient. Bei 
ihrer Rückkehr nad Florenz, brachte Donato dem durchlauchti⸗ 
sen Zulian 500 Ducaten, die. er gratis barlich, ohne aufge» 
fordert zu feyn, und die er noch zu fordern hat. Dies if nice 
gefagt, daß hr ed irgend Semanden fagen follter, fondern damit 
hr , davon unterrichtet » die Sache zuverfichtlicher übernehmet. 

Es befindet ſich In unferer Stadt, dem Magnet aller Marft- 
fhreier der Welt, ein Franciscaner Bruder, ein halber Ein 
fiedlfer, der, um mehr Gredit ins predigen zw finden, ſich zum 
Propheten aufmwirft. Geftern Morgen fagte er in Santa Groce, 
wo er predigte, multa, magna et mirabilia. *) Nicht lange 
Zeit werde vorübergehen — neunzigjährige Greife würden es 
erleben — fo werbe ein. ungerechter Papft ernannt sterben, 
gegen einen gerechten Papſt; er werde feine falfchen Propheten 
haben, Gardinäle machen, und die Kirche fpalten. Item ber 
König von Frankreich werde zernichtet werden, und ein Fürft 
aus dem Haufe Arragon. in Italien vorherrfchen. Unfere Stadt 
‚werde verbrannt und geplündert werden, die Kirche verlaffen 
und zerſtört, die Priefter zerfireut, und drei Jahre müffe man des 
Gottes dienſtes eutbehren. Seuche und- die größte Hungersnoth 
werde in der Stadt herrfchenz; nicht zehn Menſchen mwürden in 
den Dürfern bleiben, wo während zehn Jahre fich ein Teufel in 
Menfchengeftalt aufgehalten, und Meffe gelefen. Wohl 2 Millionen 
Zeufel feien Ioögelaffen, als Werkzeuge der obengenannten Dinge, 
und führen in viele Sterbende, deren Teichname fie nicht verfaulen 
ließen, damit falfche Propheten und. Mönde Todte erweden 
und Glauben erwerben könnten. Diefe Dinge haben mid fo 


 Lüde im Original. 
vr Vieles, Großes uud Wunderbares. 
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erſchreckt, daß, da ıch heute den Morgen bei der Riccia zus 
bringen ſollte, ich nicht hinging ‚ih weiß nicht, ob, wenn 
ich ihn bei dem Niccia hätte zubringen follen, dieſe Predigt 
mich abgehalten haben würde. Aber ich hörte fie nicht ſelbſt, 
weil ich folche Predigten nicht befuche, doch wurde fie mir von 
ganz Florenz fo erzählt. 

Sch empfehle mich Eudı. Grüßt den Caſa von mir, und 
fagt ihm, daß, wenn er ſich nicht andere benimmt ale hier, 
. ex den Kredit bei den römifchen Knaben verlieren wird, wie er 
ihn bei den biefigen verloren hat. Valete. 


Den 19. December 4513. 
Nicolo Machiavelli zu Florenz. 


Acht und zwanzigfter Brief. 
An Denfelben. 


Erlauchter Geſandter! 

Es ift doch fiher ein Vergnügen, angufehen, wie blind die 
Menfchen für ihre eigenen Sünden find, und wie heftig fie 
die after verfolgen, die fie felbft nicht haben. Sch Fönnte 
Euc in exemplis Griechiſche, Römifhe, Hebräifche und Chal⸗ 
däifche Gefchichten vorführen, bis ins Land des Sophi und des 
Priefters Johann gehen, Euch biefe vorzuführen, wenn bie 
heimifchen und neuerlichen Beifpiele nicht genügten. 

Ich glauke Perfano hätte Euch von einem Jubiläum bie zum 
andern ind Haus fommen können, ohne daß je Filippo daran 
gedacht hätte, ed Euch zum. Vorwurf zu machen. Er würbe 
vielmehr gemeint haben, es ſtehe Euch fehr fchön, mit ihm ums 
zugehen, und es fei dies das eigentlich für einen Gejandten 
angemeffene Benehmen, der zu einer Menge Zurüchaltungen 
genöthigt, auch Beluftigung und Kurzweil haben müffe. Perfano 
würde ihm zu diefem Zwecke gerade paffend fcheinen, er würde 
überall Euere Klugheit loben, und Euch ob folcdher Wahl bis 
zum Himmel erheben. Auf der andern Seite glaube ich, wenn 
das ganze Bordell von Valenza Euch durchs Haus gelaufen 
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wäre, fo hätte unmöglich Brancaccio Euch darüber tabeln 
können; er würde Euch vielmehr höher darob gepriefen haben, 
als wenn er Euch vor dem Papſt beffer als Temofthenes hätte 
reden hören. 

Hättet Ihr die Probe dieſes Satzes machen wollen, fo mußtet 
hr, ohne daß einer von den Ermahnungen des andern wußte, 
dergleichen tbun, als glaubtet Ihr ihnen, und wollte ihre 
guten Lehren befolgen. Wenn Ihr den D..... die Xhüre 
verfchloffen, und Perfano fortgejagt, den Ernſt wieder anges 
nommen, und eine nachdenkende Miene gemacht hättet, fo 
würden in feinem Fall vier Tage vergangen ſeyn, ohne daß 
Philippo angefangen hätte: „Was hat Perfano? Was wii 
das heißen, daß er fidy nicht mehr fehen läßt? Es if doch 
ſchlimm, daß er nicht mehr koͤmmt; ich balte ihn für einem 
Ehrenmann. sch begreife nicht was man in diefen Geſellſchaften 
ſchwatzt; mir fcheint er die hiefigen Hofmanieren fehr gut inne zu 
haben, ich halte ihn für einen nüglichen Umgang. Ihr foller, 
Gefandter, nach ihm ſchicken?“ Sch brauche nicht zu fagen, ob 
Brancaccio über die Abwefenheit der Damen ſich betrübt und 
befremdet gezeigt hätte; und wenn er ed nicht gefagt hätte, 
am Kamin fich den Hintern wärmend wie Philippo, fo würde 
es doch im Kabinet unter vier Augen gefchehen feyn. Euch 
vollig aufzuflären mußte ich während Eurer firengen Stimmung 
nach Rom gerathen, der ich den Frauen zugethan bin. Kaum 
hätte ich die Sache gemerkt, fo würde ich gefagt haben: „Ges 
fandter, hr werdet franf werden, es fcheint mir, Ihr erlaubt 
Euch keine Erholung. Es gibt doch hier mehr Weiblein als 
Maͤnnlein. Was ift das für ein Haus von &...... 

Erlauchter Gefandte, was gibt's anderd hier ald Narren. 
Wenige fenuen die Welt, und wiffen, daß, wer Andrer Meinung 
befolgen will, nie zu etwas fümmt,denn mo findet man je 
zwei Menfchen gleichen Sinnes? Dieje Sperren wiffen nicht, daß, 
wer des Tags für weile gilt, niemald die Nacht für einen 
Narren gelten wird, und daß dem, der für einen Ehrenmann 
und tüchtigen Mann geachtet iſt, Ehre nicht Vorwurf bringt 


was er thut das Gemüch zu erheitern und fröhlich zu leben, 
Machiavelli's W. B. VI. 
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Anſtuit O...... Ober P........ genanut zu werben, ſagt 
man, er ſei univerſell, aufgeweckt, ein guter Geſellſchafter. Sie 
wiffen auch wicht, daß er vom feinigen gibt, nicht frembes 
annimmt, gleich dem Moft während er gährt, ber feinen 
Wohlgeruch den Gefäßen mittheilt, die nach Schimmel riechen, 
nicht den Schimmel der Gefaͤße annimmt. 

Deßhalb, Herr Botichafter, habt nicht bange vor dem 
Schimmel des Perfano, noch vor dem Muffen ber Mona 
Gmaria, und beiolgt Eure Ordnung. Laßt ben Brancaccio 
veden, er merkt nicht, daß er dem Zaunkoͤnig gleicht, Der zu- 
erft ſchrillt und fchreit, unb wenn das Käuzchen ankoͤmmt, 
doch zuerſt gefangen if. Filippo gleicht dem Geier, der, wenn 
fein Aas im Lande ift, hundert Meilen fliegt, eine zu finden; - 
hat er dann den Kropf voll, fo fegt er ſich auf eine Tanne, 
“mund lacht die Adler, Habichte, Kalfen und dergleichen aus, die, 
am fich an Föfllichen Speifen zu legen, das halbe Jahr Hungers 
fierben. So laßt denn, erlauchter Botfchafter, den einen ſchrillen 
amd den andern ſich den Kropf füllen, und Ihr fitrn Euere 
Geſchaͤſte nach Eurer Weiſe. 


Florenz, den 5. Januar 1513 (1514.) 
| Nicolo Machiavelli. 


Neun und zwanzigfier Brief. 
An Denfelben. 


Erlauchter Botfchafter ! 


Geſtern Tam ich vom Land zurüd, und erhielt von Eneru 
Paulo Euern Brief. vom 23. verflofienen Monate, der auf 
meinen, ich weiß nicht von welchem Datum, antwortet. Man 
war darüber fehr erfreut, da man fieht, daß Euch das Glück 
fo günfliig geweſen, es fo gefchict dahin zu bringen, daß 
Filippo und Braucaccio mit Euch eine Seele in zwei Reibern 
geworden find, oder vielmehr zwei Seelen in einem Leibe, um 
Hr zu irren. Wenn ich von Aufang bie zu Ende ihre und 


Ex 





— BB — 

Eure Geſchichte üͤberdenke, die ich wahrhaftig, hätte ich weine 

Kriteleien nicht verloren, in bie Memoiren ber neuen Belt 

würde eingerudt haben, fo fcheint fie mir fo wärbig einem 

Fürſten vorgelefen zu werden, als irgend- eine Begebenheit , 

von der ich in dieſem Jahr gehört babe. Sch meine dem 

Brancaccio zu fehen, wie er, um bad Geſicht der Konſtanza 

beffer zu betrachten, gufammengefauert auf einem. nieberm 

Schemel fißt, und in Worte und Mienen, in Gebärden unb 

Lächeln, in Mundverziehen, in Liebaͤugeln, in Raͤuſpern ganz 

gerfchmilgt, ganz vergeht, und die Worte, den Athen, bie 

Blicke, den Duft, die lieblihen Manieren und kokette Freuds 

lichkeit der Konftanze ganz in ſich einfaugt. 

Ich wandte mid; zur vechten, und fah den Gafa bei 
dem Knaben näher feinem Ziele, ein wenig gravitäs 
tifch mit gefchornem Kopfe. 

Ich fehe ihn ſich gebärden, bald ſich auf. die eine Häfte 
ftügend, bald auf die andere; ich fehe ihn manchmal den Kopf 

(hütteln über bie abgebrochenen und verfchämten Antworten 


des Sünglinge. Ic, höre ihn mit ihm ſprechen, bald als 


Bater, bald als Lehrer, bald ald Berliebter. Der arme 
Zunge iſt ungewiß, zu weldhem Ziele er ihn führen möchte, 
bald fürchtet er für Kine Ehre, bald vertraut er dem Ernſte 
ded Mannes, bald „flößt ihm feine anmuthige bebächtige Miene 
Verehrung ein. Ich fehe Euch, Herr Botſchafter, beichäftige 
mit der Witwe und ihren Bruder, Ihr habt ein Auge für 
den Knaben, — das rechte meine ich, — das linfe für das 
Dämdhen, und ein Ohr für die Worte der Wittwe, das andre für 
den Caſa und den Brancaceiv. Sch höre Euch antworten, im 
allgemeinen und auf die letzten Worte, wie dad Echo. Endlich müßt 
Ihr das Geſpraͤch abbredyen, Ihr eilt ans Kamin mit gemiffeg 
raſchen weiten Schrittlein, ein wenig vorgebüdt. Da erheben 
fih Filippo, Brancaccio, ber Knäbe, dad Dämchen ; body Ihr 
ſprecht: nehmt Platz, bleibt, wie ihr wart, rührt euch nicht, 
fegt eure Gefpräche fort; und nach vielen Umfländen, ein wenig 
Familiär und plump, laͤßt ſich Jeder wieder nieder und es bes 
giunt eine fröhliche‘ Unterhaltung. Aber vor ale, glanbe 
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ich Filippo zu fehen, ald Piero del Bene kam. Wenn id 
malen könnte, ich würde ihn uch gezeichnet ſchicken, Denn 
gewiſſe feiner gemeinen Bewegungen, gewilje fchiefe Blicke, ges 
wiſſe unwillige Stellungen laffen fich nicht befchreiben. 

Dann geht's zur Tafel, ich fehe dad Brod, die Becher, den 
Tiſch umd das Tiſchgeſtell ſich rühren, ein Jeder treibt oder 
sielmehr ſchüttet Fröhlichkeit aus, und zuleßt überfprupdelt 
alles in eine Suͤndfluth von Wonne Endlich ift „Supiter an 
Ben Triumphmagen gefeffelt; * ich fehe Euch verliebt, und wie 
grünes Holz heftiger brennt, wenn ed Feuer gefangen, fo iſt 
Eure Flamme mächtiger, weil Ihr größern MWiderftand ges 
leiſtet. Sept wäre es mir erlaubt, - audzurufen jenes 
Terenzianifhe: O coelum, o terram, o maria Neptuni*)! 
Ich fee Euern inneren Kampf: weil non bene conveniunt, 
nee una sede morantur majestas et amor **), Ihr möchtet 
gern bald zum Schwane werden, ihr ein Ey in den Schvoß zu. 
legen, bald Gold, damit fie Euch in der Taſche mitnchme, 
bald eind oder das andre Thierdyen, nur daß Ihr Euch nicht 
von ihr trennen müffer. 

Anf daß Euch mein Beifpiel nicht ſchrecke, wenn Shr Euch 
erinnert, was mir die Pfeile Amors gethan, bin ich gezwungen 
Euch zu fagen, wie ich mich gegen Mn benommen. In der 
That ich habe ihn fihalten laſſen, ich bin ihm gefolgt durch 
Thäler, Haine, Felfen und Auen, und habe gefunden, baß 
er mir mehr liebkoſte, als wenn ich mich fpröde gezeigt hätte. 
Drum laßt Euch gehen, nehmt ihm den Zaum ab, fchließt 
die Augen, und fpredt: „. Schalte du Amor, lenke du mich, 
führe du mich; wenn es wir gut geht, fei dein das Lob, 
wenn fchlecht fei der Tadel dein. Sch bin dein Sklave, ges 
winnen kannſt du nicht mehr, wenn du mid verdirbſt, viel⸗ 
mehr verlierſt du dein Eigenthum vernichtend. Mit ſolchen und 


*) O Himmel, o Erde, o Meere des Neptun! 
**) Es ſchicken ſich nicht wohl, noch weilen auf einem Sitze Hoheit 
und Liebe. 
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ähnlichen Worten, die eine Mauer durchbohren könnten, koͤnnt 
She ihn zum Mitleid bewegen. So Iebt denn frob, mein 
Befchüter, fürchtet nichts, zeigt dem Schickſal die Stirne, und 
verfolgt die Dinge, welche die Fügung des Himmels, die 
Berhältniffe der Zeiten und der Menfchen Euch darbieten. Zweifelt 
dann nicht, Daß hr jede Schlinge zerreißen, und jede Schwierig⸗ 
feit überwinden werdet. Und? wollt‘ Shr ihr eine Serenade 
bringen, fo erbiete ich mich nach Rom zu kommen, mit einem 
Schönen Funde der. fie, verliebt, machen fol. 

Dies ift was ſich mir darbietet auf Euern Brief. Bon hier 
gibt es nichtd zu melden, ald Profezeiungen, und Verkündig⸗ 
ungen von Noth,und Elend, Gott möge es abſtellen, wenn fie 
lügen, und zum Guten wenden, wenn fle wahr fprechen. Wenn 
sh in. Florenz bin, halte ich mich entweder im Magazin 
Donatos del Corno, oder bei der Riccia auf, und beiden 
fürchte ich zur Lafl geworden zu ſeyn. Der eine nennt mich 
Störer im Magazin, die andre, Störer im Haufe. Doc made 
"ich mich bei beiden ald einen guten Rathgeber geltend, und 
bis jetzt hat mir dieſe Reputation fo viel genäßt, [daß 
Donato mih an feinem Heerde wärmen laffet und die — 
andre läßt fih manchmal ;küffen, boch nur verſtohlner Weile, 
Sch glaube, dieſe Gunft wird nicht lange dauern, denn. ich 
habe beiden gewiſſe Rethfchläge gegeben, und nie habe ich es 
getroffen. Heute erſt fagte mir die Riccia, indem ſie fich 
ſtellte als Tpreche fie mit dem Kanimermädchen: Ach diefe 
Alugen, diefe Klugen, ich weiß nicht wo fle zu Haufe find; mir 
fcheint jeder greift die Dinge verkehrt an. 

Erlauchter Botfchafter, feht wie zum Teufel es mit mir 
fieht. Sch möchte mir doch. die beiden erhalten, und ich wenig⸗ 
ſtens febe fein Mittel. Wenn Euch, Filippo oder. Brancaccio 
eines - einftele, wäre mir's lieb, wenn Ihr mir's ſchriebet. 
Valete. 


Den 4. Februar 1513 (1514 
Nicolo Machiavelli in Florenz. 
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Dreißigſter Brief. 
Erlauchter Botſchafter! 


Ich habe Euerm Brief von ber verfloſſenen Woche erhalten, 
und zögerte bis heute mit der Antwort, weil ich eine Nenig⸗ 
Belt genauer zu erfahren wünidte, bie ich Euch maten fcheribe. 
Dann werde ich auf alle Theile Eures Briefes angemeffen 

. antworten. 

Es har fich hier eine artige Geſchichte gugetragen, oder beffer, 
um fie beim vechten Namen zu nennen, eine Komiſche Betas 
morphofe, würdig auf den alten Pergamenten zu fichen. Da⸗ 
wit fi Niemand über mich beflagen Fönme, erzähle ich fie 
Euch unter Gleichniſſen verborgen. | 

Julian Brancaccio zum Beiſpiel, Tüflern in den Buſch zu 
gehen,  fah eines Abende in ben lebten Togen, ald man 
or» Maria geläntet, das Wetter düfter. Der Wind yfif, es 
regnete ein wenig, lauter Zeigen, daß jeder Vogel warte. Nach 
Daufe zurückgekehrt, Tegte er ein Paar dide Schuhe an, 
gürtete eine Jagdtaſche um, nahm eine Laterne, eine Schelle 

— — ge den Arm, und eine gute Weidenſchaufel. Er ging über 
die Warroja » Brhde, und kam durch die Straße auf der 
Seite der Mozzi an Santa Trinita, dann weiter in bie Vor⸗ 
ſtadt Santo Apoſtolo, wo er ein wenig fchlängelnd an dem 
Bordellen beiden Seiten vorkberging. Keine Bögelein findend, bie 
ihn erwarteten, wandte er fich nadı Euerm Golbfchläger, und 
durchkreuzte, unterhatb_der Parte Guelfa, den Markt, dann 
Salimala Francesca; zulegt zog er ſich unter bad Dach der 
Pifani zur, wo er genau jene Schlupfwinkel durch ſpuͤrend⸗ 
ein Zurteltänbchen fand. Das fiellte er mit der Schaufel, dem 
Lichte und der Schelle, und führt ed mit Kunft in den Dinter 
grund des Abſfurzes unter die Höhle, wo der Panzano wohnt, 
Hier es unterhaltend — — — — — — rupfte er ihm zwei 

- .. -: Schwanzfedern aus, und fiedte ed, wie. bie wmeilten -fagen, 
am Ende in die Waidtafche zur Rechten. 

Dody die Zeit zwingt mich, unter der Dede hervorzuichlüpfen, 
die Gleichniſſe genügen nicht, und biefe Metrapher nübt mir 
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nichts nehe. Marz Braucaccio wollte wiſſen, wer der Jung⸗ 
ſei. Dieſer autwortete ihm zum Beiſpiel, er ſei Michele, 
Neffe des Conſiglio Car. „Wehl,“ ſprach Braucaccio, „du 
bi der Schu. eines Ehrenmannes.“ IBenn du klug bi, baf 
de Bein Gläd. gemacht. Wille, ich bin Filippo di Caſa 
vecchia; mein Magazin if de. und da. Geld: habe ich jetzt 
wicht bei mir, fomme du dahin, ober. [hide morgen früh ins 
Magazin, ig werde dich zufrieden ſtellen“ Den andern 
Morgen ſchickte Midiele, ver cher ein Taugenichts ala ein 
Dummtopf if, einen Zauni zu Kilippo, wit einem Bill, 
werten er die Schuld rinferderte, und an die Verbindlichkeit 
erinnerte. Filippo Lied dem Zanni mit zornigem Geſicht an: 
„Wer iſt dieſer Burſche, oder mas will ex? Ich habe wicht 
wit ihm zw ifchaffen. Sag’ ibm, er fol zu wir kommen.“ 
Der Zanni kehrte zu Michele zurück, umd erzählte ibm bie 
Sache. Doch der Knabe lies ſich durch nichte einſchüchtern, 
ſondern ging twrotzig zu Filippo, warf ihm die empfangene 
Wohlthat vor, und erflärte ihm, wenn er fich nicht ſcheue ihn 
zu betrügen, fo werde auch er ſich nicht ſchenen, ihn zu 
befchimpfen. Kilippo, bem der Handel anfing ſchlimm zu ers 
fcheinen, zog ihn ind Magazin hinein, und fagte ihm: 
„Michele, du bi betrogen worden; ich bin eim fehr wohl⸗ 
gefitteter Mann, -umb gebe mid wicht mit folden Sclechtige 
keiten ab. Es if daher beſſer, wir überlegen, wie dem Bes 
trag auf die Spur. zu fommen fei, ald daß du fo handeiſt, 
und mich beſchimpfſt, ohne daß es bir nüßte Folge alfe 
meinem Rath, und geh? jebt nach Hanfe; morgen fomm wieder, 
ich werde dir Dan fagen, was ich werde ausgedacht haben. 
- Der Knabe ging ganz verwirrt weiter, doch faßte er Geduld, 
weil er wieder kommen foßte. 

Allein geblieben, war Filippo in der größten Berlegeuheit 
wegen ber ‘Neuheit der Sache. Arm au Rath ſchwaukte ex 
bir und her, wie. dad Meer von Pifa, wenn ihm ein Südweſt 
in die Mündung bläst. Wenn ich ſchweige, fagte ex bei fi. 
und Michele durch einen Gulden befriedige, fo werde ich ein 
Weinberg für ih, ich mache mich zu feinem Schuldner, ges 
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flehe die Sunde ein, und werde aus einem Unſchuldigen ſchulbig 
Wenn ich Iäugne, ohne der Sache auf den Grund gu fommen, 
- fo muß ich einem Knaben gegenüber fichen, ich muß mich wegen 
feiner rechtfertigen, oder ich rechtfertige bie andern, — alles 
Unrecht werde ich müſſen gethan haben. Wenn ich der Sache 
‚auf den Grund zu kommen ſuche, muß ich Jemand befchulbigen, 
ich fönnte den falſchen errathen, würde mir dieſe Feindſchaft 
zuziehen, und bei alledem werde ich nicht gerechtfertigt ſeyn. In 
dieſer Seelenangſt griff er zum letztern, als dem kleineren Uebel; 
und ſo günſtig war ihm das Glück, daß er beim erſten Zielen 
ind Schwarze traf. Brancaccio, dachte er, müſſe ihm dieſen 
Schimpf angethan haben: der ſei ein Buſchklepper; und früher 
einmal hatte er ihn miſtificirt, als er ihn den Serviten gelobte. 
Darauf hin ging er zu Alberto Lotti, zum Beiſpiel, erzählte 
ihm den Borfall, und theilte ihm feine Meinung mit, ihn bittend, 
er möge Michele, der fein Verwandter ſei, zu ſich rufen, und 
fehen, ob fih die Sache herausftellen laſſe. Alberto, ale er: 
fahrener,, einfichtevoller Mann, urtheilte, Filippo babe einen 
sichtigen Blick, und verſprach ihm feinen Beiſtand aufrichtig. 
Er lied Michele holen, und nach dem er ihn ein wenig aus—⸗ 
gezanft, fchloß er mit ber Frage: „Gäbe es dir bein Herz 
ein, wenn dr ben, ber fih für Filippo ausgab, fprechen 
hörteft, ihn an der Stimme zu erkennen? Ald der Knabe ja 
antwortete, nahm er ihn mit nach Santa Maria, wo er wußte, 
daß Brancaccio häufig hinfam. Michele hinter fich verborgen, 
fand er wirklich dort Brancaccio unter zahlreicher Gefellichaft 
Neuigkeiten erzäblend, und näherte fich hinreichend, daß fle ihn 
reden hörten. Dann drehte er den Knaben um ſich herum, 
daß ihn Broncaccio erblichte, der in größter DVerlegenheit abzog. 
Jetzt erfihien Sedermann die Sache Har, Filippo bileb rein von 
Borwurf und Brancaccio hatte die Schande. In ganz Klorenz 
hörte man während dieſes Karnavals nichts anders, als: bit 
du der Brancaccio, oder biſt du der Caſa? et fuit in toto 
notissima fabula coelo*). 





*) Und es war im ganzen Himmel die Gefchichte fehr bekannt. 
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Ich glaube, Ahr habt dieſen Bericht ſchon von andrer Hand 
erhalten, doch wollte ich ibn Euch ausführlich erſtatten, wie es, 
wie ich glaube, meine Pflicht erheiſcht. 

Auf Euern Brief habe ih Euch zu fagen, daß hr den 
nor totis habenis*) verfolgen follt. Das Vergnügen „ das 
Ihr hente nehmt, braucht Ihr morgen nicht zu nehmen. Wenn 
bie Sade ſteht, wie Ihr mir gefchrieben, fo beneide ich 
Euch mehr als den König von England. Ich bitte Euch, feige 
Euerm Gluͤckesſtern, und laßt Euch kein Jota davon entgehen, 
denn ich glaube, glaubte und werde glauben, daß wahr fei, 
was Brancaccio fagt: Che egli e meglio fare e penlirsi, 
che non fare o pentirsi**), . 


Den 25. Februar 1513. (1514) 
Nicolo Machiavelli in Florenz. 


s 


Ein und dreißigfter Brief. 
An Francesco Bettori zu Rom. - 

Wird es wohl nad taufend Jahren tadelswerth feyn, daß 
ich Euch andere Dinge, als Geſchichtchen ſchreibe? Ich glaube 
nein, und will Euch daher mit Hintanſetzung jeder ungegründeten 
Rückſicht bitten, mir einen Knaͤul zu entwirren, der mir im 
Kopfe ſteckt. 

Sch ſehe den König von Spanien, der, ſeitdem er in Italien 
eingedrungen, immer ber erfte Urheber aller Bermwirrungen in 
der Chriftenheit gemefen, jet mitten in große Schwierigfeiten 
gefeßt. Ich meine, daß es nicht vortheilhaft für ihn fei, Daß 
Italien diefe Geftalt habe, und daß er fo große Macht der 
Kirche und der Schweizer im Lande, nicht erträgen fünne, 
Wirklich fcheint er mehr Furcht wegen des Königreich Neapel 
jetzt zu haben als früher, wo die Franzofen noch da waren; 
denn zwifchen Mailand und Neapel war damals der Papſt, 





*) Mit vollen Zügeln. 
. +) Beſſer thun und bereuen, als nicht thun umd bereuen. 


der Die Frauzoſen wicht Herrn dieſes Körigreichs durfte werden 
laſſern, un nicht im bie Mitte zu kommen; jetzt hingegen. IB 
zwifchen bem Papſt, den Schweizern und ihm Niemand in ber 
Mitte. Ich meine former, daß ber Krieg jeufeits ber Berge 
nicht vortheilhaft für ihn fei. Immer kann e& nicht. fo: gehem, 
daß das Striegefpiel aufgehoben wirh, wie im vorigen Jake; 
es wird nothwendig af die Länge ber König von Franukreich 
entweder gewinnen wüffen, ober verlieren. In beiden. Fällen 
Geficht die Sicherheit Spaniens nicht fort: und wenn nicht eis 
dritter Faß eintreten ſollte, daß die Kriegführenden Mächte 
ſich erihöpfen ,„ fo fünnten fie fich wohl alle gegen bie Urſache 
ihre& Uebels wenden, denn ed IR zw glauben, daß Ge feine 
Kniffe erfahren haben, und daß bieß nach und nach Werger und 
Haß im Gemüthe ber Feinde erzeuge. Ich fchließe daher, daß, 
da der gegenwärtige Zuftand der Dinge nicht vortheilhaft für 
ihn iſt, er fich bemühen müſſe eine Wenderung hervorzubringen. 
Um ben Zuſtand Italiens zu feiner größtern Sicherheit zu ändern, 
muß er Lie Schweizer aud Mailand fchaffen , ohne bie 
Krangofen himeinzufegen. Dabei fliehen ibm zwei Schwierig« 
Reiten im Wege; die eine, wie er ohne Kranfreich die Schweizer 
berausfchaffen könne; die zweite, wen er hineinfegen ſolle. 
Deun in Betracht des erften Falles, glaube ich nicht, daß 
Frankreich übereinfomme mit allen feinen Streitkräften in bie 
Lombardei zu kommen, wenn er nicht felbft Gebieter bleiben 
fol. Wenn die Verträge fo Lauten folten, daß er kommen 
folle das Herzogthum entweder bem zweiten Sohn bed Königs 
Philipp, als feinem Schwiegerfohn, oder einem andern zu 
geben, fo weiß ich nicht, wie Frankreich an der Spitze eines. 
möchtigeren Heeres, fo er nicht immer ein Tölpel bleiben follte,. 
den Traktat beobachten dürfte, noch weiß ich, wie Spanien 
dieſem Berfprechen trauen konnte. Daß die Schweizer vers 
trieben werben könnten ohne Frankreich wird, glaube ich, Jeder 
is Abrede ftellen: betrachtet man wer fie find, wo fie find, 
wie viel ihrer find, und welchen Muth fie gewonnen haben, 
ſo wird man urtheilen, daß es ohne die Streitkräfte jenes 
Könige unmöglich fei ſie im Schranken zu halten. Wegen der 


> 


zweiten Schwierigkeit bie Lombardei zu geben, glaube ich wicht, 
baß er fle der Kirche gebe, dem Venetianern noch viel weniger, 
für ſich ſelbſt kanm er fie nicht uchmen. Er könnte fie feintwm 
Eufel geben, wie man für's Wahrfcheinlichkte angibt; aber 
dabei iſt feine Sicherheit für ihn, deu er würbe fie auf dieſe 
Weife für jept dem Kaifer geben, und fo wie fich der Kaiſer 
Regent von Mailand fähe, würde ibm alsſobald die. Luſt 
anfommen, Kaifer von Stalien zu werben, und mit Neapel 
würbe er den Anfang machen, worauf die Deutfchei vor dem 
Spaniern Aufprüche hatten. Dann fehe ich hiebei, wenn bie 
Lombardei für den Erzherzog gegen den Willen der Schweiger 
genommen würde, Schwierigkeit im Behaupten, befonders ohne 
vie Waffen Frankreichs. Denn können bie Gchweizer den 
Strom nicht tänımen, wenn er hereinbricht, fo werden fie ihn 
vorüberbraufen laſſen, und dann ‘alsbald wieder fommen. 
Sie wiffen wohl, baß ein Herzog, wenn er nicht zwanzig 
tauſend Fußknechte und fechötaufend Reiter wenigſtens auf dem 
Beinen hält, niemals in Mailand ſicher vor ihnen feyn wird, 
und ſolche Streitkräfte zu halten, genügen Spanien unb der 
Kaifer nicht. Daher koönmt es, daß die Schweiger, trotz dem 
daß fie hörem, es würben Unterhaudlungen gepflogen das 
Herzogthum dem Erzherzog zu geben, ſtarr gegen Fraufreich 
bleiben, und ſich um biefe Unterhandlungen nicht zu Fmsmerm 
ſcheinen. Sie halten dafür, jemand anders als Frankreich 
koͤnne das Herzogthum nicht gegen ihren Willen behaupten; 
darum widerſetzen fie fich Frankreich, und fpotten der andern. 

Sch wünfdte daher, Herr Botfchafter, daß Ihr mir ante 
wortetet, zuerfi, ob Euch meine Voraus ſetzungen richtig erſcheinen, 


und ifl dies der Fall, daß Ihr mir dem Knoten löͤſet. Golktet . 


Ihr wänfden meine Löſung zu hören, fo ſchreibe ich Euch 
recht gerne ausführlich. 
_ Beamte bed Monte find Seine Erlaucht Lorenzo Strozzi, 
Lorenzo Pitti, Ruberto de Rieci, und Mattio Cini. Gie haben 
keine Beamte der Verkäufe gemacht, das Feſtſetzen der Anfäte 
bleibt ihre Sache, und ich babe ihnen mit neun Gniden Zehent 
und vier und einhalb Auſſchlag in die Hände zu fallen. Sch 


bemäte mid, hier fo viel ich kann. Wolltet Ihe einen Brief 
an einen der Beamten fchreiben, und ihnen bie Unmöglichkeit 
bejeugen,, in der ich bin, fo flele ich es euerm Gutbefinden 
anheim. An Erlaucht iſt nicht nöthig zu fchreiben, da man 
ich nicht bei ihm verfammelt; au einen ber andern genfgt. 
Den 16. April 1514. 
_ Nicolo Machiavelli zu gloren; 


Zwei und breißigfter Brief. 
An Nicolo Madlavelli. 


Bon den Vorausſetzungen, die Ihr macht, flimme ich einigen 
ganz bei, andere weichen etwas ab von meinen Vorſtellungen. 


Zum erſten ſtimme ich bei, daß der König von Spanien, ſeit 


er in Stalten eintrat, Urfache gewefen ift, es immer in Krieg 
zu halten durch alles was er vorgenommen bat, denn, da es 
ibm fchien, daß fein Königreich Neapel auf Stüßen ſtehe, fo 
fürchtete er, wie er einen mächtiger als fich ſelbſt fah, diefer 
möge ihm Neapel entreißen, und er regte Verdacht in den ans 
bern auf, um Mithelfer zu ‚haben, um den herabzudrücken 
ben er groß fah. Aber es fcheint mir nicht, daß er gegenwärs 
tig den nämlidyen oder einen größeren Berbacht gegen den 
Papft und die Schweizer zu hegen habe, als er gegen ‚bie 
Franzoſen hegte, benn die Franzoſen landen unter ben Wafs 


fen, muthig, und einmal im Königreich, hatten fie immer das - 


ſelbſt großen Anhang; er hatte es ihnen durch Betrug und 


Liſt entzogen, und konnte denken, daß fie befländig daran den⸗ 


fen würden, es wieder zu -ersangen, obgleich der Papft in der 
Mitte Sag, defjen Intereſſe ed nicht war, daß das Königreidy 
Neapel und das Herzogthum Mailand in derſelben Hand feien. 
‚Man tonnte wohl vorausfegen, daß der Pabft begierig war, 


der Kirche ein Reich zu erwerben; man hatte ſolche Anzeigen 


gefehen, aus denen leicht eine Berbindung zwifchen ben Frans 
sofen und dem Papſt entfiehen konnte, ihm dieſes Königreich 
erwerben zu helfen, und ber Haß ber Franzofen. gegen die 





Syanier war fo groß, daß man glauben lonnte, fie lichen 
diezu dad Ohr. 

Nun aber kann der Papſt die Spanier nicht durch ſich ſelbſt 
aus dem Königreich vertreiben, ſondern er bat die Schweiger 
dazu nöthig, und diefe wollen viel Geld; er muß fie vom 
Anfang Staliens bis an deſſen Ende führen, und die Borber 
reitungen hiezu muͤſſen nothwendig gefehen werden. Er bat 
Beinen Anhang im Reiche, er ift ein Daun der ſich nad) Ruhe 
fehnt; er hat feine eigne Waffen, fondern muß fih auf die 
von andern verlaffen, und obgleih er Gr. Erlaucht Julian 
bat, fo if diefer doch bie jetzt noch nicht erprüft; er hat feine 
eigene Soldaten, er muß ſich gemietheter bedienen. Sollen bie die 
Colonnefen feyn, fo werden fie ihm dieſen Staat nie erobern, 
weil fie nicht wollen werden. Sollen es die Orfini feyn, fo 
werben bie Golonnefen, aus Partheigeift, fie befämpfen, ihm 
folhen Widerfiand Ieiften, daß es ihm. unmöglich ſeyn wird, 
Kortfchritte zu machen, und daraus fchließe ich, daß Spanien 
mehr Furcht vor Kranfreich hatte, ald ed Derr von Mailand 
war, ald es jebt vor dem Papfi mit den Schweizern hat. 
Ich ſtimme ganz Eurer Meinung bei, daß der Krieg jenſeits 
der Berge zwilchen England und Frankreich gegen Spaniens 
Intereſſe it, und daß er wäünfcht ihn beizulögen aus den 
Gründen, die Ihr anführt, und die mich fehr befriedigen: ich 
glanbe auch, er wollte,. die Dinge. in Italien änderten fi, 
befonderd bie in Mailand und daß er den Herzog aus feinem 
Staate verdrängen möchte, dab heißt die Schweizer daraus 
verdrängen, aber nicht die Franzofen einfegen, Sch fehe auch, 
daß er mit den Schweizern nicht zum Bruch fommen möchte, 
nicht in Beſitz fommen mit Hülfe von Frankreich, denn er würde 
das fürchten, was Ihr fagt, daß Frankreich muthig durch 
das Wegnehmen dieſes Staats ihn für ſich behielt. Es if 
auch nicht zu glauben, daß er wolle, diefer Staat komme in 
die Hände der Kirche, oder in die Hände der Venezianer, oder 
daß er denfe ihn für fich ergreifen und. behalten zu fünnen, 
uicht daß ihm dazu der Wille fehlte, aber ex weiß, daß er die 
Schweizer, den Kalfer und alle Völker gegen fid; haben würbe, 


ber er macht Ach Redurung baranf, daß ber König feine 
zweitgeborne feinem Enkel Ferbinand geben werde, und zur 
AuöRener die Nechte auf Mailand, und daß er ſich verbinden 
werde, ihm mit einer beſtimmten Anzahl Bölker beiguftchen, 

. wm ben gegenwärtigen Herzog zu verjagen, und Died, dent 
er, werde ber Kaiſer genehmigen müflen unb ich glaube es 
wird ihm gläden. Weiter denkt er, wenn biefer Bertrag 
Gefannt werde, fo werde der gegenwärtige Herzog in Furcht 
gerathen, und feine Näthe, die alle ganz kaiſerlich find, werben 
ihn überreden einen Vergleich zu fchließen, und er werbe, ohne 
Krieg zu erwarten, und ohne daß Soldaten aus Frankreich 
tommen wüflen, die Feſtungen in die Hände des befagten 
Ferdinand geben, bie Bölker aber würden feine Soldaten aufs 
nehmen, und er fo ohne Krieg Herr dieſes Staates werben. 
Dies wird der König von Spanien gewiß, wenn fein Enkel 
den Staat erhält, der zehen Jahr, alt if, dem er erzogen uud | 
gewöhnt hat unter fpaniichen Männern, und er denkt ihn zu 
beherrfchen wenigitend biß er zwanzig Sabre alt feya wird. Ich 
glaube, daß fo wie der gegenwärtige Herzog die Schweizer 
mit Geld zufrieden ftellt, fo wird er das gleiche thun, amd 
daß diefer Jüngling die Guelfifche Parthei für ſich haben wird, 

da er die Rechte Frankreichs und die Tochter zur Gemahlin bes 
fit, und die Gibellinifche Parthei ald Enkel des Kaiſers. Ob⸗ 
gleich er den unfläten und zum Krieg geneigten Sinn bes 
Kaiſers kennt, und weiß, daß, wenn biefer in Mailand herrfcht, 
ihm die Luft kommen würde, Neapel zu nehmen, fo glaubt 

er doch nicht, daß dieſes erfolgen werde, denn er beuft er fei 
es, der diefen Knaben zu lenken habe, und ba er bei ihm er- 
zogen worden, fo ſei es ſchicklich, daß er fpanifche Miniſter 
babe, die, bis er ſelbſtſtaͤndig werde, ihn in biefer Geſiunung 
erhalten werden, er fürchtet auch nichtd vor den Schweizern, 
mit denen er fich durch Gelb vertragen wir. Ueberdies wird 
diefer Staat Frankreich für ſich haben, und jenen Tyheil von 
Deutfchland, der dem Kalfer gehört. 

Nun, lieber Gevatter, wenn Ihr mid fragt, ob diefe Dinge 

die fihh Spanien vorfielit, vernünftig And, werde ich aut 
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werten, nee. Aber ich halte dieſen datheliſchen König weis 
all ben großen Fortſchritten die er gemndet hat, nichts deſto 
weniger für mehr glücklich als weiſe, wie Ihr dieſes in ei 
Briefe wom vorigen Jahr, wenn ich weich vecht erinnere, ge 
füieben habt. Um dieß beifer einzufchen, unterſuchen sie 
feine öffentlichen Handlanugen oin wenig. Dat, was ex in 
Sparen und gegen bie Massen geihan bat, Iaffen wir bei 
Seite, denn von biefem babe ich feine genaue Keuntniß, nad 
seden wir allein von dem, deſſen Ihr und ich und eriumern. 
Um Perpignan wieder zu erhalten, vertrug er Ach im Jahr 
41494 mit Rönig Karl. Es kümmerte ihn nichts, daß das Hans 
Arragonien cin Kömigreich verliere, er ſchlug weder die Bew 
mwandtichaften an, noch die Ehre, amd. bedachte nicht, daß der 
Rönig von Franfreich fi durch einen fo großen Staat als das 
Königreich Neapel vergreößernd, leicht flarf genug werben 
würde, um ihm Perpignan wieder zu nehmen, und noch mehr 
bazu. Daun ſah er den Fehler ein, ben er gemacht hatte, 
und fich wicht um die Treue befümmernd verbündete er ſich, 
nachdem Kranfreih Neapel genommen hatte, mit bem Kaiſer, 
dem Papſt, mit Mailand und den Benrzianera, und dachte 
mcht daran, was ſſich ereignete, daß dieſe Anbern Frieden 
ſchließen wirben, und der Krieg ihm anf dem Nacken bleibe, 
was auc fo kam. Aber ihm half das Gluͤck, und König 
Karl farb. Darauf folgte, daß ber jetzige König Tommrm 
weilte um Mailand zu nehmen, was fo viel war, als ein 
Thor des Königreichd nehmen, er hinderte es nicht, ja es 
fette ſich nicht mit einem Worte "Dagegen. Der König nahm 
Mailand und konnte fich leicht ganz Italiens bemädktigen, ihn 
ſocht nichts an, wicht daß der Papſt in Rom. tyrammifirte, wicht 
daß der Herzog von Balentionid Stalien verheerte unb vers 
"möällete. Der König von Fraukrich bekam Lu Neapel zu 
nehmen, und er verfkand fi mit ihm, daß er bie Syälfte 
davon haben follte, und er konnte denken, daß, da bie 
Franzoſen in Stalien fo art waren, fie ihn aus feiner Hälfte 
vertreiben würben. Die üble Fuͤhrung der Franzofen und 
die Augheit Gonſalvos machten, daß dad Gegentheil erfolgte, 


uub mit Qi, Betrug und Verſprechsugen that er bem Koͤnig von 
Frankreich, was dieſer nicht verftand ihm zu thun. Darauf 
ließ er den Koͤnig von Frantteich Genua uchmen , und dieſer, 
wenn er hätte fortfahren ‚wollen, hätte in dieſer Zeit das 
Königreich und. den Reit von Italien nehmen Tünnen Der 
Bertrag von. Sambrai wurde gefchloffen. Spanien ſtimmte bei, 
und konnte leicht begreifen, daß, wenn Frankreich fiegte, «es 
vermochte wad ed wollte, und fiegten die Venezianer, waren 
fie in felbem Fall, und eine wie ‚dad andre war ihm nadhs 
theilig. Aber da Frankreich geflegt hatte, ſchien es ihm, er 
fei in Gefahr und dies ohne Grund, denn er hatte Beweiſe 
erblicht, daß es nicht über feine Grängen fchreiten wolle. : Doc 
blieb er bei feinem Gedanken, erregte Berbacht in dem Papfle, 
und erbot fidy ihn zu unterflüben, er fing damit an, ihm nur 
mit 300 Langen zu helfen, und befriedigte den. Papſt nicht, 
beleidigte aber den König. Der Papfi verlor, und wenn Meffer 
Gianjacopo feinen Gieg_verfolgt hätte, fo war das Königreich 
Neapel verloren. Er verband fi} von neuem mit dem Papfte, 
und es folgte bie Niederlage vor Ravenna. Damald war 
dad Königreich hülflos, aber dad Glück und bie Uneinigfeit 
zwifchen Sanfeverino und Trivulzio begünftigten ihn: Demuns 
geachtet war er nicht damit zufrieden, er mit einem Kopf mehr 
geeignet fürs Kabinet ale fürd Lager, und über Taufend 
Meilen entfernt, und. verließ ſich auf ten Vizekönig. Diefer 
bat ihm zweimal das Heer aufs Spiel gefeßt, und wäre 
es geſchlagen worden, ſo folgte daraus der Verluſt ſeiner 
Stäaten, bad erſtemal als er gegen Florenz zog, was ge⸗ 
faͤhrlich war, und dem König nützte es nichts, einen Kardinal 
wieder einzuſetzen, der in feinem Hauſe vom Papſt abhängig 
iſt. Das zweitemal, als er gegen Vicenza zog und ſolche 
Stellungen nahm, daß hier nichts als die Ungeduld des Bar⸗ 
tolomeo d'Alviano zu Hilfe kommen konnte. Aber dad vers 
gangene Jahr, ald er den Waffenſtillſtand ſchloß, gab er 
nicht Italien zum anbernmal dem König in die-Hand, und 
verſtand ed weder Frankreichs Fejnd noch Freund zu ſeyn. Wer 
daher ſeine Handlungen wohl erwägt, wird urtheilen, er fe 
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gluccich, und alle feine Sachen ſeien ihm gut gelungen; aber 
daß er fie King amgefangen habe, wird Niemand, ber einen 
gefunden Sinn hat, urtheileg fönnen. 

Tieher Bengiter, ich weiß, daß diefer König und biefe 
Fürften Memfchen Kind wie Ihr und ich weiß es, daß wir 
vide Sachen dem Zufall übesiagen, und zwar fehr wichtige, 
und «6 iſt zu denken, daß fie es aud fo machen. 

Dieſer König von Spanien Sicht feinen Enkel Zerbinaud fehr, 
und wubchte ibm gern einen Staat in Italien geben. Diefer 
Wunſch reißt ihn fo hie, daß er nicht alle Gefahren einficht, 
. beson er ſich ausſetzt. Ueberdies wer gewöhnt iſt zu fiegen, 
glaubt nicht, daß er jemals verlieren könne. Sch erinnere 
wich eined amberun Irrthums iu den er gefallen. Gr gab fidh 
de Mühe, daß Papfi Leo gewählt werde, dazu gab er 
feinen Agenten Befehle, ald er hörte, daß Julins Frank war, 
or bemerkte nicht, Daß er einen Papſt machte, aus den edelſten 
am Hofe, aus deu maͤchtigſten, und vom größten Rufe, umd 
daß Bas Mönigreich Neapel immer von den Paͤpſten beläftigt 
wurbe. — Er hätte fich anfirengen follen, daß ein Papſt von 
feiner Parthei gewählt werde, aber ein ſchwacher. — Und als 
er geholfen hatte, Leo zum Papfte zu machen, fchloß er einen 
Waffeuſtiliſtand mit Frankreich, ohne ihm davon auch nur ein 
Wort zu ſagen, und dies hieß nichts anders, als anzufangen, 
die Wohlthat zu zernichten, die er ihm erzeigt. 

So würde man, wenn man urterſuchte, mehrere andre 
Fehler finden die mir jetzt nicht in Sinn kommen. . - 
Wenn ich fagen fol, wie ich ed meine, fo fcheint mir 
nicht, Daß dieſe Berfchwägerung für Spanien vortheilhaft iſt; 
denn erſtens hat Spanien den Staat nicht in ſeiner Gewalt, 
foudern der gegenwaͤrtige Herzog, er muß ſich daher mit. 
Fraukreich vereinigen, Daß es ihm helfen fol ihm zu nehmen, 
denn durch ſich allein iſt er dieſes nicht im Stande, da wir 
gefehen haben, daB bie Schweizer ihn gegem größere Heere 
ale das feinige vertheidigt Haben. Er kann audy feine ſolche Hülfe 
vom Kaifer hoffen, daß er hoffen fönnte wit diefer in den Beſitz von 


Mailand zu kommen, denn diefer hat nicht fo viel⸗s Kriegẽvoll 
Machiaaelli s W. B. vn. 
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ind fo viel Geld, daß er den Venezianern miderfichen Fünnte, 
Obgleich diefe gefchlagen und zu Grunde gerichtet find, nody viel 
weniger, daß er. Andern helfen fönnte, 
Wenn ihm Frankreich hilft, das Anhang im Staate hat, fo 


wird fich Died zum Herrn machen, und wird ihn, wie Shr 


fagt, wenn er nicht ein Gimpel ift, für fi behalten, und 
ed wird ihm feinen Kummer machen, wenn, wie Biele fagen, 
Spanien zur Sicherheit dad Mädchen in Händen haben will, 
denn er weiß wohl, daß man ein Maͤdchen von fünf Jahren 
mur liebfofen und ehren wird. So wird es fih an Spanien 
durch die nämliche Künfte raͤchen , durch die es oft von ihm 
verlegt worden. 

Es iſt auch nicht nützlich für Spanlın, befannt werben zu 
laſſen, es wolle dieſe Bermählung fchließen, mit der Es 
Italien in Fürcht feßt, das, wenn es auch gar feine Tapfers 
krit befüße, dennoch nicht fo ſchwach an Kriegevoll, Waffen 
und Geld ift, daß ed nicht durch dag Miethen von 6000 Schweigern, 
die bereit flünden, das fpanifche Heer zu Grund richten Fünnte, 
dag in Wirklichkeit nicht ſtärker ift, als 3000 Mann zu Fuß 


und 600 Lanzen. Wenn aber das Heer zu Grunde gerichtet 


wäre, fo wäre es leicht, Spanien aus dem Königreich zu 


vertreiben, und es Fönnte nicht ſchnell Abhülfe fchaffen, Frant⸗ 


reich aber, das Kriegsmacht in Bereitfchaft hat, würde dem 
Spiele zufehen, und dazu lachen. Man ficht auch, daß ber 
König von Spanien eine große Borliebe für diefen feinen 
Vizefönig hat, für Fehler, die er gemächt, hat er ihn -nicht 
geftraft, fondern vielmehr größer gemacht, und man kann 
glauben, was Biele fagen, er fei fein Sohn, und er habe im 
Sinne, ihm dad Königreich Reapel- zu binterlafien. Nun 
aber, wenn er feinen Enfel nady Mailand ſetzt, kann er dieſes 
andre Vorhaben nidt ausführen, denn jener wird fo groß 
werden, Daß es ihm leicht feya wird, nicht nur Neapel, zu 
nehmen, worauf er viele Anfprüche hat, fondern auch den 
ganzen Net von Stalin. Sch will nicht davon reden, ob 


biefe Vermählung für Frankreich vortheilhaft iſt oder nicht, 


denn es fcheint mir von der Nothwendigkeit fortgezogen, da es 
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keit ‚vielen Fahren fo viele Ausgaben und fo viel unn⸗ ge⸗ 
habt hat, daß es die Stunde nicht erwarten kann, frei von 
Krieg zu werden. 

Rom, den 16. Mai 1514. 


Francesco Vettori. 


Drei und dreißigſter Brief. 
An Francesco Bettork. 


Erlauchter Borfchafter! 


. Sch. empfing zwei Briefe von Euch in meiner Vila, wo ich 
mit meiner Ramilie wohne; ed ſchickte fie mie Donato von 
Seiten Brancaceio’sd. Ich fehrieb eine Antwort die mir paffend 
fhien, fowohl über meine Privatangelegenheiten, als über 
Eure Liebe und die andern. Punkte; ald id aber vor zwei 
. Tagen nad) Florenz ging, vergaß ich fie. Ich fende fie Euch 
ein andermal., da ed mir zu beſchwerlich Falt, fie nochmals 
zu fchreiben. Died für jeßt, damit Ihr wiſſet, daß Eure 
Briefe richtig angelommen find. Nur kurz will id) Euch fagen, 
daß ich nicht nad Rom gekommen bin, zurücdgehalten durch 
die Gründe, die Ihr mir jegt erklärt; ich fah dies früher ſelbſt 
ein. ns Ä 

So werde ih alfo in meinem Elend bleiben, ohne daß fich 
ein Menfchenkind meiner Ergebenheit erinnert, oder meint, ich 
fönne zu irgend etwas gut ſeyn. Aber es tft unmöglih, daß 
es lange fo bleibe, denn ich zehre mich auf, und fehe, daß, 
wenn Gott fidy mir nicht günſtiger zeigt, ich eined Tages ges 
zwungen feyn werde, mein Haus zu verlaffen und Repetitor 
oder Schreiber bei einem Oberften zu werden, wenn ich nicht 
anders kann, oder in ein einfames Dertchen mich zu ver⸗ 
friechen die Kinder leſen zu lehren. Meine Familie werde ich 
hier Iaffen, fie mag mich dann für geftorben halten. Ohne 
mich wird fie viel befier ausfommen; ich verurfache ihr doch 
“nur Koften, da.i von meiner Gewohnheit, Geld, aubzugeben, 
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aicht mehr loſſen Tann. Ich fchreibe Euch dies nicht, daß Ich 
minfchte ,- Ihe ſolliet Quch wegen Meiner Mühe oder Sorge 
machen, fondern nur um mich auszufchätten, und um Ench 
nicht mehr über biefen Stoff zu ſchreiben, der fo. wiberwärtig 
als möglich ifl. 

De amore vestro, erinnre ich mich, daß diejenigen von 
Amor wmißhandelt werden, bie ihm die Flügel fingen oder ihn 
binden wollen, wenn er ihnen in den Schoos fliegt. Dielen, 
weil er ein Kind und unſtaͤtt if, reißt er bie Augen, bie 
Leber und das Herz aus. Diejenigen hingegen, welche feiner 
genießen, wenn er koͤmmt, und ihm fchmeicheln; wenn er 
geht, ihn gehen laſſen; und wenn er wieberfbmmt, ihn willig 
aufnehmen, werben? immer von ihm geehrt und gelichkoßt, 
und triumphirem unter feiner Herrſchaft. Deßhalb, Gevatter, 
wollt nicht einen leiten, der fliegt, noch Flügel fingen, bie für 
sine Weder Taufend neue treiben, und Ihr werdet glücklich (eye. 
Lehr wohl. 

Den 10. Suni 1514. 

Nicolo Machiavelli. 


Bier und breißigfter drier 


An denfelben!- 


Ide habt wich, Gevatter, burch wehrere Nachrichten Yon 
Eurer Römischen Liebe in Feſt und Freude gehalten, und mein 
Bemürh warb vou großem Kummer befreit, über dem Lefen und 
Denken an Eure Genüffe und Hränfungen, denn eins ohne das 
andre geht nicht wohl. Wahrhoftig, dad Glück hat mich dahin 
gebradıt, daß ich Euch woll dafür belohnen könnte. MWähreup 
meines Aufenthalted auf dem Lanbe habe ich ein Abentheuer 
getzabt mit einem Weſen fo artig, fo zart, fo edel durch Natur 
und Kunft, Daß ich fie nicht fo fehr loben noch fo fehr lieben 
könnte, daß fie nicht mehr verdiente. Ich fohte Euch, wie 
Ihr wir, den Urſprung dieſer Liebe erzählen, mit weldhen 

Netzen fie mich fing, wo fie fie foannte, von welcher Art fie 
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waren; und Ihr würdet ſehen, daß es goldene Rebe waren, 
unter Blumen gefpannt, von Benus geflochten, fo fanft und 
anmntbig, daß, obgleich ein rohes Herz fle hätte zerreißen 
Töunen, id; es nicht wollte, und mir eine Weile barin gefiel, 
dis bie zarten Fäden flarf geworben, und durch unanflößliche 
Knoten ſich verbanden. Glaubt nicht, Amor habe, um mid 
zu untterjochen, gewöhnlicher Mittel fidy bedient; er wußte, daß 
fie ihm nicht genhpt hätten, und wählte außerorbeutliche Künſte, 
wovor mich zu hiten ich nicht verfiand, noch es weite. Es 
genüge Euch, daß fchon dem Fünfzigſten Jahr mid nahend, 
weder die gihhende Sonne mid. verletzt, noch Die rauhen 
Wege mid ermüben, noch bie. Dunteiheit ber Nächte mich 
ſchreckt. Eben fcheint mir alles, ſund jedem ihrer Münfche, 
wenn andy verſchieden und wiberfprechenb Dem, ben ich hegen 
ſollte, füge ich mid. Obgleich es mir ſcheint, als habe ich 
mich in große Unruhe begeben, fo fühle ich doch darin folche 
Wonue, fowehl durch den Anblick ihres feltenen veigenden At 
lines, als weil ich alle meine Leiden dem Gedächtniß entrückt, 
daß ich um nichtd in der Belt, wenn ich Fonute, mich bee 
freien möchte. Die Gedauken au die großen und eruſten Dinge 
babe ich daher aufgegeben, es ergötzt mich nicht mehr bie 
Geſchichte der Alten noch die Unterhaltung über bie Neuern, 
alles if in ſoßes Kofen verwandelt, wofür ic Venns banfe. 
und ganz Eypern. Solltet Ihr baher von Euren Damen mir 
fehrriben wollen, fo thut es; über die andern Dinge ſarecht 
init denen, die fie mehr fchäßen und beffer verfichen; ich habe 
ſtets nur Schaden darin gefunden, in der Kiebe immer SihE 
und Luſt. Valete. 

Ex Elorentis, die 3, Augusti 1514. 

| Euer | 

Nicolo Machiavelli. 
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Fünf und dreißigfter Brief. 
An Nicolo Machiavelli. 


Theurer Gevatter, wundert Euch nicht, daß, obgleich Ihr 
spectatus satis et donatus jam rude feld, ich quaeram 
iterum te antiquo inclüdere Iudo*); ich thue ed nur um zu 
verſuchen, ob ich Euch helfen fünnte. Ihr könntet nur fagen, 
hr Hättet von mir eine Zeit her viele Worte erhalten, denen 
die That nicht entfprocken. "Doc, die Entfchuldigung ift leicht: 
da ich mir felbft nicht helfen konnte, Tann es Euch billigers 
weife nicht befremben wenn ich Euch nicht geholfen habe. Daß 
der gute Wille nicht gefehlt habe, darüber, glaube ich, feyd Ihe 
im reinen. 

Ich wuͤnſchte gegenwärtig, daß Ihr mir auf meine Fragen 
antwortetet. Zuerft gebe ich Euch die Borausfeßung, daß Ver 
Dapft die Kicche im der geiftlichen und weltlichen Würde zu ers 
halten wünfcht, wie er fie gefunden, auch mit bemfelben Ges 
biete, das er eher noch vermehren möchte. Ich gebe Euch dann 
bie zweite, daß der König von Frankreich durchaus Gewalt 
Brauchen wolle, das Herzogthum Mailand wieder zu erlangen, 
daß die Benetianer mit ihm fich verbunden haben in ber Weiſe 
wie fie ed im Iebten Jahr waren. sch feße voraus, daß ber 
Kaifer „ der katholiſche König, und die Schweizer fih verei⸗ 
nigt haben, Mailand zu vertheidigen. 

Sch frage Euch, was fol der Papft thun, Eurer Meinung 
nah? Wenn er fich mit Frankreich vereinigt, was fann er von 
ihm hoffen, wenn er fiegt; und was fann er von den Brgs 
nern fürchten, wenn fie fiegen? Wenn er neutral bleibt, was 
fann er von Frankreich fürchten wenn es flegt, oder von ben 
andern wenn fie fiegen? Ob Ihr ferner glaubt, daß, fo 
er ſich dem Kalfer und dem Katholiſchen anfchlöße, es für diefe 
vortheilhaft wäre, ihn zu hintergehen und ſich mit Frankreich 


* Daß ih Die genug bewährten und ſchon mit dem Stabe beſchenkten 
wieder zu dem alten Spiele zurückführen wolle. 
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zu vergleichen? Zuletzt, ob Ihr dafür haltet, daß, wenn die 
Benetianer Kranfreich im Stiche ließen und fich mit den andern 
vereinigten, es für den Papſt vortheilhaft feyn würde, ſich mit 
ihnen: zu vereinigen, um Frankreich außerhalb Sstalien zu 
halten? 

Ich weiß, daß meine Frage ſchwer iſt, und daß ih ſe 
eher confus vorgelegt habe, als nicht. Bei Eurer Klugheit, 
Euerm Geiſte und Eurer Erfahrung werdet Ihr beſſer begreifen 
Lbunen was ic) fagen wollte, ale ich es fchreiben fonnte. Sich 
wünfchte, daß Ihr diefen Gegenftand fo abhandeltet, daß 
hr daͤchtet, es habe Eure Schrift der Papft zu fehen. Denkt 
nicht, daß ich mir damit Ehre machen wollte; ich verfpreche 
Euch, fie als Euere Arbeit zu zeigen, wenn ich ed für zweck⸗ 
mäßig halte. Nie hat es wich gefreut, Ehr und Eigenthum 
irgend Jemanden zu nehmen, am wenigſten Euch, ben ich 
wie mich felbft Liebe. 

- Bemerkt, in betreff deſſen mas ich oben fage, daß ber 
Waffenſtillſtand zwiſchen Frankreich und Spanien mit Anfange 
April emdigt, und auch daß England in Verwandtfchaft unb 
Frieden mit Frankreich fieht; doch Läßt fich denken, obgleich 
man darüber feine Gewißheit hat, daß ihm deſſen Macht im 
Stalien nicht gefallen würde. Unterſucht alles; ich Fenup 
Euern Geift zu gut, um zu glauben, Ihr ‚hättet dad Hands 
werk vergeffen, obgleich es über zwei Jahre find, daß Ihr die 
Werkſtatt verlaffen. Empfehlt mich Donato, und fagt ihm, 
daß der Ritter Veſpueci mir oft feine Augelegenheit empfohlen 
bat, und daß ich einen neuen Berfuch zu machen denke. Ger 
Nlingt der nicht, fo wird er mich entfchuldigen. Chriſtus behüte 

Euch. Antwortet je bälder, je beffer. Ä 


Die 3. Decembris 1514. 
Franciscus Viclorius; Orator Romae. 


+‘ 
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Sechs und dreißigſter Brief. 


Erlanchter Botſchafter! 


Gegenwaͤrtiges Schreibens Ueberbringen wird Nikolao Tafas 
wo fein, nuſer Freund. Urſache der Reife iſt die Schweſter, 
bie er einft als Witwe dem Johaünes zur be gab, der, obs 
gleich durch des Ringes Bande verpflichtet, dennod, wit Baus 
wchtung jedes Schwures, mit Beratung der Befae der Ehe, 
nach Nom ſich ratſeente; wo er lamge verweilt hat und weit, 
vergeſſend der Ehe und DIE Weibes. Es whnft daher dieſer 
Unfre von beiden eines/ entweber daß Jehaunes mit ihm zur 
Sram hieher zurücktehre, oder fih, mit Rückerſtattung eines 
Theils ber Mitpift, die fe erhalten, ordentlich fdyeidez.er meint 
nämlich, alles werde wort ſehr leicht ſich thwit laſſen, we der 
Statthalter Ehriſtus lebt. Hierzu ſlehen wir daher Dich am Deine 
Hülfe und Deinen Beiſtand an, und bitten, daB Du jenen 
Ehemann kommen lafſeſt, und mit der Autoritat, bie Bir. gußeht, 
zwingſt, daß er bie beiden Nikolans, bie dieß fehr winiſchen, 
befriebige. Es bewegt uns nämlich fowehl die Gerechtigkeit, 
weiche unfee Sache begünſtigt, als auch das Dringen des ge⸗ 
genwaͤrtigen Mannes und ſeiner ganzen Familie, deren Artig⸗ 
keit in dieſem unſerm Dorfe ihres gleichen nicht findet. 

Doch von Tafauo genug. Was mich betrifft, wenn Du, 
was ich treibe, zu wiſſen wünfcht, fo wirft Du meine ganze 
kebensordnung von demſelben Tafano erfahren, bie Du a6 
ſchmutzig und unruhmlich, nicht ohne Enträflung, wenn Da 
mich, wie Du pflegft, liebft, erkennen wirk; was mich um fo 
mehr peinigt und fümmert, als ich febe, daß bei ſo vielem 

und fo großem Glücke des Erlauchten Hanfes und der Stade 
für mich allein Pergamus bleibt *). 


En Percussina, 4. Decembris 1514. 
Nicolo Machiavelli. 





"(Sch allein unter den Ruinen von -Pergamus bleibe ). 


> 
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An Francesco Bettort. 


Magnifice Orator. 
Praesentiam exhibitor erit Nicolaus Tafanus amicus noster. ' 
Causa vise. est soror, quam olim viduam Joanni matrimenie 
tradidit, qui licet amnuli vinculo etiam adstrictns fuerit, tamen 
omni spreto juramento , spretisque oonjugalibus legibus, istue 
se transtullt; ubi dia eommoratus est et ‚moratur ‚„ oblitus 
matrimonii et uxoris. Desiderat igitur hio noster horum alte- 
ram, ‘aut ut Joannes seoum ad uxorem huc acoedat, aut 
illam, portione dotie; quam aocepit, Festituta, ordine repudiet; 
existimat enim omnis istie agi facillime posse, ubi vicarius 
Christi degit. Super hoc igitur opem auxiliumgue impleramus 
tuum, rogamusque ut maritum illum necessas, et ea aueto- 
Titate, qua polles, eogas adeo, ut duobus Nicolais id valde 
effiagitantibus satisfat, Movet enim nos tum justitia, quee 
catsam hanc nostram fovet, tum Ipraesentis viri tolinsgue 
familias. alaeritas, qua nihil est in hoo nostro sure suavius. 
Sed de Tafano satia. Quod autem ad me pertinet, »i quid 
agam scire cupis, Omnem mene vita rationem ab eodem 
Tafano intelliges, quam sordidam ingloriamgue, non sine 
indignatione, si me ut soles amas, oognoscos. (Quo magis 
trucior aique angor, oum videam ut inter tot tantosque 
Magsifene Domus felioitates et urbis, soli mihi Pergama 
restant. . 
Ex Percüssind; 4. Decembr. 1814. 


Nieolaus Machiavellus. 


Sieben und dreißigfter Brief. 


An Francesco Bettoriin Kom. 
Ihr frage mich, was Seine Heiligkeit der Papſt thun könne, 
um die Kirche in dem Auſehen zu. erhalten worin er fie ge⸗ 
fanden, wenn Frankreich, mit England und Venedig ald Ver⸗ 
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bündeten, durchaus dad Herzogthum Mailand wieder erobern 
wollte, und auf der andern Seite die Scmeizer, Spanien 
und der Kaiſer vereinigt wären zu deffen Vertheidigung. Dies 
it in der That Eure wichtigſte Frage, denn alle übrigen 
Kragen hängen von ihr ab, und man erflätt nothwendig die 
übrigen mit, wenn man biefe eine gehörig erklären wid. Sch 
glaube, daß es feit zwanzig Jahren Leinen ernfteren Artıfel gab 
als diefen, und idy weiß von den Vergangenen keine Sache, 
die fo fchwierig zu begreifen, fo zweifelhaft zu beurtheilen, und 
fo gefährlich zu entfcheiden und zu befolgen geweſen wäre als 
dieſe. Doch da Ihr mich zwingt will ich auf dieſen Stoff 
eingehen, indem ich wenigftend treu erörtere, wenn nicht ges 
nügend. 

Wenn ein Fürft erfennen will, mit welchen Glüͤcke ſich zwei 
einander befämpfen werden, fo hat er zuerſt die beiderſeitigen 
Streitkräfte und Tapferkeit zu meſſen. Die Streitkräfte auf der 
Seite Frankreichs und Englands find die Ruͤſtungen, welche 
man fagt, daß die beiden Könige zur Eroberung machen, ale 
swanzigtaufend Mann zum Angriff der Schweizer in Burgund, 
eine größere Zahl zum Angriff Mailande, und eine noch größere 
Zahl zum Angriff Navorras, um Aufftände und Beränderung 
der Staaten Spaniens hervorzubringen; dann eine zahlreiche 
Flotte, um Genua oder Neapel anzugreifen, oder fonft einen 
Angriff zu machen, wo. es vortheilhaft wäre. Die Rüftungen, 
welche ich nannte, find den beiden Königen möglih, und, 
wenn fie fiegen wollen, nothwendig, ich nehme fie. daher ' ale 
wirflih an. Es ift zwar Eure letzte Frage, ob man denfen 
könne, England werde ſich von Frankreich trennen, da ihm 
defien Macht in Stalien mißfalle. Doch will ich diefen Theil 
jegt erörtern, denn trennte ſich England ven ihm, fo wären 
alle Kragen gelößt. 

Ich glaube, daß bie Urfache, warum England ſich mit 
Frankreich verföhnte, war, ſich für die Unbilden zu rächen, bie 
iihm Spanien während bed Kriegs in Frankreich zugefügt. 
Diefer Unmwille ift gegründet gewefen, und ich fehe nicht mas 
ihn fo ſchnell verwifchen, und die Liebe,. entflanden aus der 
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zwiſchen ' beiden Königen gefchloffenen Berfchwägerung, vers 
löfchen Fünnte. ‚Eben fo wenig bewegt mid, bie alte Feindſchaft 
der Engländer und Franzofen, die viele bewegt, bean die 
Bölfer wollen was die Könige, nicht die Könige was bie 
Völker. In betreff, daß ihm die Macht Frankreichs in Italien 
zuwider fei, fo müßte dies entweder im Neid oder in der 
Furcht feinen Grund haben. Dir Neid könnte es ſeyn, wenn 
nicht auch England Gelegenheit hätte Ehre zu erwerben, und 
müßfg bleiben follte. Da es hingegen auch in Spanien Ruhm 
fidy erringen kann, fo fällt der Grund des Neides weg. Was 
die Furcht betrifft, fo habt Ihr zu bemerken, daß man oft 
Staaten erwirbt, und nicht Kraft. Betrachtet She genau, fo 
werdet hr fehen, daß, wenn ber König von Kranfeeih in 
Italien Länder erobert, dieß in Betracht Englands, eine Er; 
werbung von Staaten nicht Kräften if. Denn mit einem 
ebenſo großen Heer wird er bie Inſel angreifen fünnen ohne die 
Staaten in Stalien, als mit benfelben; und Diverfionen hat 
Tranfreich im Beſitz von Malland mehr zu fürchten, da es 
einen untreuen Staat hätte, den anzugreifen die Schweizer, 
die nicht vernichtet find, leicht Durch Geld würden zu bewegen 
ſeyn. Diefe, von ihm beleidigt, würden dann ernflliche Feinde 
ſeyn, nicht wie das letztemal. Es fünnte auch feyn, daß, wenn 
Frankreich Mailand. eroberte, England ben Staat in Kaflilien 
änderte; ed würde dann England durd; feine Eroberung Frank 
reich mehr ſchaden können, als Frankreich mit der Eroberung 
Mailande ihm, aus den genannten Gründen. 

Es bleiben nodj die Venetianer, die von derfeiben Bedeutung 
für die Angelegenheiten ‚der Könige find als die Streitkräfte 
Mailands für die andere Partei. Sch halte die ihrigen für 
‘gering und ſchwach, fo daß fie von der Hälfte der Truppen, 
die in der Lombardei ſich befinden, zuruͤckgehalten werden 
fonnen. | 

Nun die Bertheidiger Mailande betrachten, febe ich Die 
Schweizor im Stande zwei. Heere zufammen gu bringen, bie 
mit ben Franzoſen, welche nach Burgund zögen, und denen 
die in Italten einruckten, kaͤmpfen könnten. Wenn in biefem 
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Galle ſich alle Schweizer vereinigten, und die Graudinduner 
uud TWalifer mis den Kantonen hielten, fo koͤnnen fie über 
Hebzigtanfend Mann auf ba Heer zuſammen bringen, 

Was den Kaiſer betrifft, fo weiß ich nicht, was er je 
gethau hätte und will daher nicht erörtern wad er jetzt thım 
!dnnte. Uber ich glaube nicht, daß Spanien, drr Kaifer, 
Mailand und Genua snfammengeredmet über fünfzehntaufend 
Kriegsleute fielen können, da Spanien feine neue Truppen 
hergeben kann, während er den Krieg im eignen Lande er- 
wartet. 

Was bad Meer betrifft, glaube ich, wenn es ihnen nid 
an Geld fehlt, daß Genua und Spanien eine Flotte räflen 
Fonmen hinreichend, einigermaßen die Gegner aufzuhalten. 

Dad, glaube ich, feyen die Streitkräfte beider Parteien. 

Um nun zu feben, wohin. fich die Schaale des Sieges neigen 
Fönne, fage ih, daß bie beiven Könige, als reich, lange Zeit 
die Heere beiſammen halten Tonnen. Die andern, ald arm, 
Fönnen ed nicht. In Erwägung demnach ver Waffen, ber 
Oednung unb des Geldes briber Parteien, glaube ich, daB ſich 
fagen laſſe: der Sieg wirb auf ber Geite Italiens fichen, 
wenn ed ſogleich zur Schlacht koömmt; der ‚Sieg wird hinüber 
gehen, wenn fi; der Krieg in bie Länge zieht. Man fagt, 
und es fcheint wahrfcheinlich, daß die Schweiger, dirfe Schwierige 
feit erfennend, um bald zur Schlacht zu fonımen, dem franzd- 
ſiſchen Heere in die Gebirgen von Savoyen entgegeuräden 
wollen, damit es, entweder, um zu pafliren, gezwungen fey zu 
fawpfen, oder wenn es nicht Tämpfe wegen der Enge Des 
Terraind und des Mangeld an Lebensmitteln umkehren müſſe. 
Um zu beurtheilen, ob ihnen dies gelingen Tanı, müßte man 
bed Landes kundig ſeyn, und des Krieges. Nichts defloweniger 
wi ich Dies fagen, daß ich nie in der Geſchichte gefunden 
habe, es fey Einem gelungen, die Päffe zu behaupten, wohl 
. aber habe ich gefehen, daß viele bie Paͤſſe verlaffen und ihren 
Feind in offner Gegend erwartet haben, urtheilend, fie Fosuten Br 
beffer und mit weniger Unordnung fich vertheibigen, und Bas 
Kriegsgluck verfuchen. Obwohl ed manche Grube gaͤbe gu 


= 
muB. 10 XX 


zeigen, woher das kommt, fo will ich =6 doch unterlaffen, 
da ed nicht noͤthig iſt, Fe bei dieſer Gelegenheit zu srörterm. 

Wie betrachtet, fohe ich alſo dieſſeits nur eine Osffuung, 
bald zur Schlacht zu Tommen, bie man auch verlieren könnte 
Auf der Seite der Frauzoſen fehe ich, daß fie quch Die Salacht 
gewinnen können, sub daß fie Den Krieg, wenn fe ihn im 
Die Eänge ziehen, nicht verlieren tömmen. Dießſeus ſehe ih, 
während der Führung des Kriege, unter ambern zwei offen⸗ 
bare Gefahren. Die eine, daß bie Franzoſen mit ihrer Flotte 
entiveder Durch Gewalt oder Vergleich entweder ind Genneſiſche 
oder in Tostaua einvücten: kaum wöürden fie de ſeyn, fo wäre 
auch das ganze flache Land ber Bembarkei für fie; und vice 
andere, bie, ber sine in Furcht, der andre im Unzufriedenheit 
{cben, wärben unter ihren Schutz eilen, fo daB bie Frauzoſen 
Aufnahme findend,. nach belisben bie Schweiger hin und ber 
lecken umd ermiben fönnten. Dis andere Gefahr it, daß bie 
Rantene an ben Grenzen von Burgund, die das ganze Bes 
vicht des dortigen Krieges treffen würde, wenn. fie den Krieg 
zu lange dauern fähen, die übrigen Kantone zwingen, mit Frank⸗ 
reich Friede zu machen. Died läßt mich fehr dad Beiſpiel des 
Herzog Garl des Kühnen fürchten, ber fie durch kleine Kriege 
und Gireifzüge auf biefer Seite fo fehr erſchoͤpft hatte, daß fie 
ihm das weile Blatt: ſchickten; er wide fie völlig zu runde 
gerichtet haben, wenn er (id, nicht anf einmal ſelbſt zur Schlacht 
genöthigt hätte. Manche hoffen oder fürchten Die Schweizer 
tönuten and Xreulofigkeit den Rüden wenden, mit dem König 
Griede machen, und die andern yeeidgeben, Ich beforge daß 
nicht, denn fe kaͤmpfen für ihren Ehrgeiz, und wenn jegt 
feine allzuſtarke Nothwendigkeit eintsitt, fo glaube ich werben 
fie im Kriege treu bleiben. . 

Wenn alfo Seine Heiligkeit der Papft gezwungen ift Partei 
qu ergreifen, und bie bießfeitige ergreift, fo fehe ich den Sieg 
zweifelhaft aus den obengenannten Gründen Sein Beitritt 
ſichert fie durchaus wicht; wenn er Bequemlichkeit und Anfehen 
Den Pranzofen nunmt, fo gibt er ben andern doch nicht hin⸗ 
reichende Staͤrke, die Franzoſen zurückhalten zu fönnen. Da ber 
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Galle fih alle Schweizer vereinigten, und bie Granbiuädher 
uud Walifer mis deu Kantonen hielten, fo Tonnen fie über 
Hebzigtanfend Mann auf dab Heer zufammen bringen, 

Was deu Kaiſer betrifft, fo weiß ich nicht, was er ie 
gethau hätte und will daher nicht erörtern wad er jetzt thım 
fönnte. Aber ich glaube nicht, daß Spanien, der Maifer, 
Mailand und Genua zuſammengerechmet über fünfzehntanfen® 
Kriegelente fielen können, da Spanien keine neue Truppen 
hergeben kann, während er den Krieg im eignen Lande erw 
wartet. 

Was dad Meer betrifft, glaube ich, wenn es ihnen nidt 
an Geld fehlt, daß Genua und Spanien eine Flotte rufen 
können hinreichend, einigermaßen die Gegner aufzuhalten. 

Das, glanbe ich, feyen die Streitkräfte beider Parteien. 

Um nun zw fehen, wohln. fidy die Schaale des Sieges neigen 
Fönme, fage ih, daß die beiden Könige, als reich, lange Zeit 


Die Deere beifammen halten köͤnnen. Die andern, als ara, 


Fönnen ed nicht. In Erwägung bemnad der Waflen, dir 
Ordnung und des Geldes brider Parteien, glaube ich, daB ſich 
fagen laſſe: der Sieg wird auf ber Seite Italiens ſtehen, 
wenn es fogleich zur Schlacht Fünmmt; der ‚Sieg wirb hinkber 
geben, wenn fich der Krieg in bie Länge zieht. Man fagt, 
und es fcheint wahrfcheinlich, daß die Schweiger, biefe Schwierig 
Teit erfennend, um bald zur Schlacht zu kommen, dem franzö⸗ 
ſiſchen Biere in die Gebirgen von Savoyen entgegenräden 
wollen, damit es, entweder, um zu pafliren, gezwungen fey gu 
fampfen, oder wenn es nicht Tümpfe wegen der Enge bes 
Terraind und ded Mangeld an Lebendmitteln umkehren müſſe. 
Um zu beurtheilen, ob ihnen dies gelingen Tann, müßte man 
bed Laudes kundig feyn, uud des Krieges. Nichts befloweniger 
win ich dies fagen, daß ich nie in der Gefchichte gefunden 
habe, es fey Einem gelungen, die Päffe zu behaupten, wohl 
‚ aber habe ich gefehen, daß viele bie Paͤſſe verlafien und ihren 
Feind in offner Gegend erwartet haben, urtheilend, fie loöunten Da 
deffer und mit weniger Unordnung fich vertheidigen, und bad 
Kriegsgläl verfuchen. Obwohl es manche Grimbe gäbe gu 
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zeigen, woher das fümmt, fo wii ich a8 bach umterlaffes, 
da es nicht nothig iſt, He bei dieſer Gelegenheit zu srörtern, 

Web betrachtet, ſehe ich alſo dießſeits nur sine Osffuung, 
hai gur Schlacht gu“ fommen, Die man auch verlieren konnte. 
Auf der Seite der Franzefen ſehe ich, daß fie quch Die Salacht 
gewinnen können, yab daß fie den Krieg, wenn fe ihn im 
die kange ziehen, wicht verlieren können. Dießfeits ſehe ich, 
während der Kührung des Krieges, unter ambern zwei offen 
bare Sefahren. Die eine, daß bie Franzoſen mit ihrer Flotte 
entiveder durch Gewalt oder Vergleich entweder ind Bennefiiche 
oder in Todlana einrichten: faum wärben fie de ſeyn, fo wäre 
auch das ganze flache Land Der 7* für fie; und viele 
aubere, die, der sine in Furcht, ber audre ia Unzufriedenheit 
leben, wärben unter ihren Schutz eilen, fo daß die Frauzoſen 
Aufnahme findend,. nach belisben die Schweizer hin und ber 
Isgten und ermäben Fonnten, Dis andere Gefahr if, daß bie 
Kantone au ben Mrengen von Burgund, die das ganze Ges 
wit des dortigen Krieges txeffen wärbe, wenn. fie ben Krieg 
su lange bauern füähen, Die übrigen Kantone zwingen, mit Franuk⸗ 
reich Friede zu machen. Dies läßt mich ſehr das Beiſpiel ned 
Herzog Carl ded Kühuen fürchten, der fie durch Kleine Kriege 
und Streifzüge auf biefer Seite fo fehr erſchoͤpft hatte, daß fie 
ihm das weile Blatt: ſchickten; er würde fie völlig zu Gruude 
gerichtet haben, wenn er (id) nicht auf einmal ſelbſt zur Schlacht 
genöthigt hätte. Manche hoffen oder fürchten Die Schweiger 
könnten and Treulofigleit ben Rucken wenden, mit dem König 
Friede maden, und die andern preisgeben. Ich beforge baß 
nicht, denn fe kämpfen für ihren Ehrgeiz, und wenn jegt 
feine allzuftarte Nothwendigkeit eintzin, ſo glaube ich werden 
fie im Kriege treu bleiben. 

Wenn alfo Seine Heiligfeit der Darf gezwungen ift Partei 
qu ergreifen, und bie dießſeilige ergesift, fo fehe ich den Sieg 
zweifelhaft aus den obengenannten Gründen. Sein Beitritt 
fichert fie durchaus uicht; wenn er Bequemlichkeit und Anfehen 
Den Franzoſen nimmt, fo gibt er ben andern doch nicht hin⸗ 
reichende Stärke, die Franzoſen zuruckhalten zu koͤnnen. Da ber 
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König eine zahlreiche -Wlotte bat, und die Venetianer auch 
- einige Ruͤſtungen machen können, fo würde ber Papk an 
feinen Seeüften auf briven Seiten Italiens fo viel zu. bewachen 
haben, daß feine Truppen und die Eurigen kaum binreichten. 
Es mag wohl feyn, daß Seine. Heiligkeit einer gegenwärtigen 
Gefahr entgehen, wenn fich die dießfeitige Partei feiner ver 
fihern wollte, und auch einen gegenwärtigen. Nuten - habe, 
ındem er gegenwärtig Seine Verwandten mit Ehre umgeben 
Tonnte. 

Wenn Seine Heiligkeit fidy auf die Seite Frankreichs: ſchlagt, 
ſo erachte ich den Sieg für gewiß, wenn er es ſo vorſichtig 
ıhäe, daß, man ohne Gefahr den König erwarten könnte. 
Diefer im Stande durch die Flotte in Toskang zahlreiche 
Sd;aaren mit denen des Papſtes zu vereinigen, würde plöglic 
einen großen Aufruhr durch die Truppen der Venetianer in der 
Lombardei erregen. Die Folge würde feyn,. daß die Schweizer 
und die Spanier zwei verfchledenen Heeren auf verfchiedenen 
Seiten nicht widerſtehen, noch gegen die Empörung ber Völker, 
Die plöglich gefcheben würde, ſich vertheidigen Tünnten. Sc . 
fehe’daher nicht ein, wie man in diefem Falle dem König den 
Eieg entreißen koͤnnte. 

Ihr wünfcht ferner zu bösen, was für ben Papſt weniger 
drückend wäre, die Freundfichaft Frankreich, oder bie ber 
Schmeizer, wenn der eine oder die andern mit ihm im 
Büntniß fiegten. Ich antworte, daß ich glaube, die fiegenden 
“ Schweizer und ihre Verbündeten und Freunde werden dem Papſte 
das gegebene Wort halten, und bie Staaten geben. Aber 
auf der andern Seite würde er den Hochmuth ded Siegers zu 
ertragen haben; er würde, da ich nur die Schweizer +ald 
Eieger erkenne, deren Unbilden zu ertragen haben, die fogleich 
in zweierlei Gattung erfolgen würden, die eine ihm Geld zu 
nehmen, die andre Freunde. Das Geld, welches die Schweizer 
jegt, während fie den Krieg führen, fagen, fle wollten es nicht, 
werden fie, glaubt mir, gewiß nach deffen Beendigung wollen. 
"Sie werden mit folcher Brandfchagung anfangen, die drückend 
ſeyn wird, die aber, weil fie ehrbar ſcheint, und aus Furcht, 
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fe nicht aufzurefzen in der erflen Hitze bed Sieges, ihnen. 
nicht wird verweigert werben. Ich glaube, ja bin gewiß, baß 
der Herzog von Ferrara, die Luffefer umd andere eilen werben, 
fi zu ihren Schnubefohlenen zu machen. Wie fie aber einen 
diefer ‚Staaten genommen haben, actum erit. de libertate. 
Italiae*); jeden Tag werben fie dann unter taufend Borwänden 
brandfhagen, Bente machen, Staaten verändern Was fie 
urtheilen. werden, nicht jegt thun zu können, dazu werden fie bie 
‚Zeit abwarten. Niemand. verlaffe fi darauf, fie daͤchten nicht 
bieran: es ift nothwendig, daß fie daran denken, und wenn 
fie nicht daran dächten‘, jo würde fie die Ordnung der Dinge 
daran benfen machen, wonady eine Eroberung, ein Sieg 

Durft nad) dem zweiten erregt. - Niemand wundre ſich, daß 
ſie Mailand nidyt offen genommen haben und nicht weiters 
gegangen, wie fie gefonnt; denn fo wie zu Hauſe ihre Art zu 
regieren ganz verfchieden iſt von der gewöhnlichen, fo ift es 
auch die nach Auffen. Ein Beweis ift die ganze. Gefchichte, 
Bis jetzt haben fie ſich Gefährten gemacht, in Zukunft werben 
fie ſich Schugbefohlene und Xributpflichtige machen, unbelümmert 
fie im einzelnen zu regieren und zu abminftriren; es genägt, 
daß fie für fie in den Krieg ziehen und den jährlichen Tribut 
zahlen. Diefe Staaten werden erhalten werden durch bag 
Anfehen der heimifhen Waffen, und durch Behrafung deſſen, 
der von dieſer Bahn abwiche. Bald, wenn fie in biefem 
Kampfe fiegen, werben fie Euch, dem Papf und jedem andern 
italienifhen Kürften Geſetze vorfchreiben; wenn She ſeht, daß 
ffe eine Protektion übernehmen, sciatis quia prope est 
aestas**), Solltet Ihr fagen, dagegen wirds Mittel geben, 
wir werden und gegen fie vereinigen; fo entgegne ich, daß 
dies ein zweiter Irrthum, eine zweite Täufchung feyn würde, 
Die Einigkeit vieler Häupter gegen eines iſt jchwer zu bes 
baupten. Sch gebe Euch als Beiſpiel Frankreich, gegen das 


+) Wiſſet, daß der Sommer ſich nahet, oder ncatus, daß die Fluth 
fih nabt. | 
*8) Wird ed um die Zreiheit Italiens gethan fepn.g 
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de alles verſchworen hatte; allein ploblich ſchlob Spanien 
Waffenſtillſt and, die Benstiauer wurden feine Freude, bie 
Saweijer griffen es fan au, den Kaiſer ſah mau nie wieder, 
und zuletzt verſchwaͤgerte ſich England meit ihm, Wenn ber, 
gegen weldyen mal ſich verblnbet, fo flark iſt, Daß er nicht ſogleich 
in Rauch aufgeht, wie die Benetinuer, fo wird er immer im 
der Bielheit der Meinungen ein Mittel finden, mie ed Franl- 
reich gefunden, und wie mau fah, daß bie Venetianer es ger 
funden haben würden, wenn fie zwei Monate ben Krieg ans⸗ 
‚halten tonuten. Aber ihre Schwaͤche konnte die Eintiweisug 
der Mliirten nicht abwarten. Died wärbe den Schweizer nicht - 
begegnen; fie wärben immer bei Frankreich oder beim Kaiſer, 
bei Spanien oder bei ben Mächten Italiens Wege finden, 
die Bereinigung aller zu hintestreiben, ober die Bereinigten 
zu entzweien. Ich weiß, daß biefer, Meinung Viele ſpotten, 
aber ich fürchte es fehr, und glaube es fo fe, daß, wenn - 
es den Schweizern gelingt biefen Strom zu bämmen, usb wir 
noch ſechs Jahre mit einander leben, ich Euch Daran zu exe 
imern heffe. 

Wenn Ihr alle von wir wiſſen wollt, was der Papſt von 
den fliegenden Schweizern, als deren Freund fürchten Sana, 
fo fchließe ich, daß er alöbaldige Brandſchatzungen, und in 
kurzer Zeit feine und ganz Italiens Kuechtſchaft beſorgen kann, 
sine.spe redemptonis*), weil fie eine Republik fiad, und bes 
woffnet wie kein audrer Füuͤrſt oder Potentat. Wenn bins 
gegen Geine Heiligkeit Freund Sranfreiche wäre, und diefer 
fiegte , fo glaube ich gleichfalls, daß es bie Bedingungen bes 
obachten wird, wenn fie angemeſſen wären, nicht von der 
Art, Daß and zu größer Begierde ber Papf zu viel gefordert, 
und der König zu viel zugeſtanden hätte. Ich glaube, daß sr hie 
Kirche nicht brandfchagen werbe, aber Euch; er müßte Ruͤckſicht 
auf fie nehmen in Betracht der Allianz mit England, der Schweizer, 
die nicht ganz todt bleiben würden, und Spaniens, daß, wenn 
auch aus Rrapel vertrieben, am Leben bleibend Doch einigermaßen 


*) Ohne Hoffnung einer Erldfung. 
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gu beachten wäre. Es fcheint daher verfländiger weife anzunehmen, 
daß Franfreich and eignem Bortheil bie Kirche angefehen und 
befreundet wünfche,, und eben fo die Venetianer. In Summe 
ſehe ich, daß bie Kirche, in beiden Fällen, wohin fid auch ber 
Sieg wende, von fremder Willkühr abzuhängen habe. Ich 
urtheile daher, es fei beffer von der Willkühr derer abzu⸗ 
hängen, bie billiger find und die man von früheren Zeiten 
fennt, als berer, die man noch nicht genau fennt und alſo 
nicht weiß, was ‚fie wollen. 

Wenn die Partei, der fi der Heilige Vater anfchlöße, ver 
löre, fo würde ich die äußerſte Noth fürchten, als Flucht, 
Eril, alles, was ein Papft fürdhten faun. Wenn daher Einer 
gezwungen iſt eine von zwei Parteien zu ergreifen, fo muß 
er unter andern erwägen, wohin dad Mißgeſchick jeder ber 
felben ihn führen kann; und immer muß er die Partei wählen; 
wo, alles übrige “gleich fein Ende, wenn unglücklich, weniger 
bitter wäre. Ohne Zweifel weniger bitter würde die Nieder⸗ 
"lage mit dem befreundeten Frankreich feyn, denn wit ben ans 
dern als Freunden. Wenn Geine Heiligkeit Frankreich ber 


freundet hat, und unterläge, fo bleibt ihm ber Staat ın - - 


Frankreich übrig, der einen Papſt ehrenvoll erhalten kann, er 
bleibt mit einem Glücke, Das durch die Macht dieſes Reiches 
auf taufend Weifen wieder auferfichen kann, er bleibt in 
feinem Haufe, wo viele Päpfte ihren Sitz gehabt. Hält er 
mit den andern, und unterläge,. fo müßte er entweder in bie 
Schweiz gehen Hungers zu flerben, oder nach Deutichland ſich 
verfpotten zu laffen, oder nach Spanien ausgeplündert zu 
werden. Es ift daher Fein Vergleich zwijchen dem Uebel, das 
das Mißgeſchick des einen nad) fich zuge, und dem des andern. 
Neutral bleiben, glaube ich nicht, daß jemald Einem nützlich 
war, wenn feine Lage fo ifl, daß er weniger mächtig ift ale 
jeder der SKriegführenden, und daß feine Staaten vermifcht 
liegen mit: den Staaten eined Kriegführenden. Bemerkt vors 
erft, daß nichts nothwendiger iſt für einen Fürften, als ſich 
anf eine Weife gegen die Linterthanen, gegen die Freunde, 
and gegen die Nachbarn zu bemehmen, daß er nicht, entweder 
Machtavelli's W. B. vi. 
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verhaßt, oder verächtlich werde. Wenn er Übrigens eines von 
beiden zu unterlaſſen hätte fo ſchlage er deu Haß nicht am, 
aber hüte ſich vor der Geringſchätzung. Papſt Yulius Fünsmerte 
ſich nie darum, gehaßt zu ſeyn, wofern er gefürchtet und 
verehrt wäre, und durch dieſe Furcht, Die man vor ihm hatte, 
fehrte er die Welt um, und führte die Kirche auf den Stand⸗ 
puntt, wo fie iR. Ich fage Euch aber, wer neutral bleibt, 
muß fich dem. Haß des Linterliegenden, und bie Geringſchätzung 
des Siegers zuzieben; und fobald man anfängt Einen nicht 
ansufchlagen, wird er für einen unnügen Freund gefchäßt, er 
iſt kein furchtbarer Keind, es laͤßt fich fürchten, daß ihm jede 
Unbild gefchehe, daß man an feine !Zerflörung denke. Wie 
mals fehle dem Sieger die Rechtfertigung. Da die Staaten 
untermifcht, ift der Reutrale gezwungen, bald mit dem einen, 
bald mit dem andern der Kriegführenden Berträge zu fchließen, 
er muß fie in fein Land aufnehmen, ihnen Quartiere und 
Lebensmittel geben. Immer wird ein jeder von beiden benfen, 
er fei getäufcht ; ed werden eine Menge Dinge vorlommen, bie 
Gitreitigteiten ohne Ende erzeugen werden. Wenn auch während 
des Krieges keine entflünden, was unmöglich ift, fo entflehen 
nad) dem Siege. Die kleineren Mächte und die Dich fürchten, 
eilen fegleich unter den Schug des Siegers, nnd geben ibm 
Gelegenheit, Dich zu verletzen. Sollte man fagen, es iſt wahr, 
ed könnte und das eine genommen werden, aber dad audere 
erhalten; fo antworte ich, daß es beffer if, ehrenvol alles 
zu verlieren, ale einen Theil fchimpflic ; auch kann man den 
Theil nicht verlieren, ohne daß. das Ganze wanke. Pier dem» 
nach die Staaten Geiner Heiligkeit des Papfted ſämmilich bes 
trachtet,, wo fie liegen, welche kleineren Mächte darin einges 
fchloffen find, und wer die Sämpfenden find, der wird urtbeilen, 
daß Seine Heiligkeit zu denen. geböre, die in feinem Kal 
neutral bleiben fönnen, daß er. diefen Theil‘ ergreifend ben 
Sieger umd ben befiegten zum Feind haben müffe, und daß 
beide wünfchen werden ihm Böſes zuzufügen, der eine aus 
Rache, der andre um zu gewinnen. j 

Ihr frage wich noch, ob, wenn der Papſt fih mit ben 
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Schweizern, dem Kaiſer, und Epanien vereinigte, «6 für 
Spanien und den Kaiſer vortheilhaft ſeyn würde, ihm zu 
täufchen und ſich Fraukreich anzufchließen. Sch glaube, daß 
ber griete zwifchen Spanien und Frankreich unmöglich fry. 
Der Bertrag fännte nicht geichloffen werben ohne Beikimmung 
Englands, und England koͤnnte ihn nur gegen Frankreich fchließen ; 
Frankreich kann daher nicht davon fpredhen. König Geinrich, 
jung und mit feiner G@itelleit ein Kriegeheld zu fryn, kann 
feine Woffen nur entweder nad Frankreich odır nach Epanien 
wenden; und wie der Friede mit Frankreich Krieg nach Spanien 
bringen wird, fo wöürbe der Friede mit Epanien Krieg nach 
Frankreich dringen. Um daher nicht England zu verlieren, umb 
diefen Krieg nicht fid auf den Naden zu laden, und weil er 
taufend Urfachen hat Spanien zu bafen, wird ter König von 
Frankreich Tem Frieden fein Ohr leihen. Wenn er ihn hätte 
fchließen wollen oder Tonnen, fo wäre es jetzt geſchehen, fo 
viele Pläne zum Schaden anderer muß itm ber König von 
Spanien vorgefchlagen haben. Was fomit Spanien betrifft, 
fo glaube ich, daß der Papft gegründeter Weife alled beforgen 
fönne, hingegen was Frankreich betzäfe, könne er ſicher ſeyn. 
Dom Kaifer, ald veränderlich und unbeſtaͤndig, IABt fidh jeder 
Wechſel fürchten, ſey er nun für ihn vortheilbaft, oder nicht 
vortheilhaft; ſolches Wechſeln it ihm zur andern Natur ges 
worden. 

Wenn bie Venetianer ſich der dießſeitigen Partei anſchloßen, 
würde dies von großer Bedeutung ſeyn, nicht ſowohl in Be⸗ 
tracht des Beitrittd ihrer Streitkräfte, als weil jene Gegend 
‚Krankreich reiner Feind bleiben würde; es würden dadurch die 
Franzofen, wenn der Papſt auh noch ſich anfhlöße, unend⸗ 
liche Schwierigkeiten finden, nach Italien berabzufteigen und fidy 
feft zu ſetzen. Aber ich glaube nicht, daß die Benstianer biefen 
Theil ergreifen werden. Sch glaube, ihr Vertrag mit Frauk⸗ 
reich enthält beffere Bedingungen, als fie von den andern ers 
halten würden, und da fie dem franzöfifhen Glücke folgten, 
als es dem Tode nahe war, fo ſcheint nicht wahrfcheintich, 
daß fie es jegt verlafien werden, wo es auf ben Dunfte if 
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wieder auf zu erfichen. Sch beforge es find, nach ihrer Gewohns - 


beit, Worte wie fie ihnen taugen. 
Sch fchließe alfo, um zum Ende biefer Betrachtungen zu 
fonimen, daß, da mehr Anzeigen für den Gieg ber Franzofen 


ba. find, als der andern, und da der Papft durch feinen - 


Beitritt den gewiffen Sieg Frankrei geben kann nicht dem 
andern, da weniger furdtbar und erträglicher Frankreich als 
Freund und Sieger ift, ald die andern, da weniger hart die 
Niederlage mit dem befreundeten Frankreich ift, als mit den 
andern, da endlich der Papſt nicht ficher neutral bleiben kann: 
Seine Heiligkeit entweder Frankreich fich anfchließen fol, oder 
. ben andern, im Falle fich ihnen auch die Denetianer anfchlößen, 
fonft nicht. 


| \ 
Abt und dreißigfier Brief. 
An Francesco Bettori zu Nom. 


Erlauchter Botfchafter! 


Da Ihr mich einmal in den Zug geſetzt, ſo ſagt nur, wenn 
id Euch durch ſchreiben ermüde, es geſchieht mir Recht, wars 
- am babe ich ihm gefragt. Ich beſorge, es möge Euch ſcheinen, 
als fei in meiner Antwort auf Eure Fragen, der Theil über 
die. Neutralität zu mager mweggefommen, und ebenfo der wo 
ich zu erörtern hatte, was der Papſt vom -Sieger fürchten 
‚müffe, wenn die Partel, der er ſich anfchlöße, unterläge. Sch 


babe mich daher niedergefeßt, Euch nochmals über denſelben 


Stoff zu ſchreiben. 

Die Neutralität, die ich von vielen billigen zu hören glaube, 
kann mir. nicht gefallen. Ich erinnere mich nicht, daß fie 
weder in den Begebenheitin die ich gefehen, noch in denen die 
ich gelefen, jemals gut gemefen wäre, vielmehr ift fie immer 
verderblich geweien, weil man gewiß verliert. Obgleich Shr 
die Gründe, beſſer als ich einfeht, will ich fie Euch doch in 
Erinnerung bringen. 
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She wißt, baß bie Hauptobliegenheit jedes Fürſten it, ſich 
vor Haß oder Geringfhätung Zu hüten: fugere in eflectu 
contemptum et odium*), Sobald er Died gehörig thut, 
muß alle gut gehen. Diefen Theil muß er fowohl bei den 
Freunden als bei den Unterthanen beobachten; fo wie ein Fürſt 
non fugit, saltem contemptum, ift er verloren. Dir fcheint, 
daß Neutralbleiben zwifchen zwei SKriegführenden nichts 
anders fei, ald fuchen gehaßt und geringgefchägt zu werben. 
Immer wird einer von ihnen glauben, Du feift durch von ihm 
empfangene Wohlthaten, oder durch eine langjährige Freund» 
fhaft verpflichtet, feinem Glücke zu folgen, und wenn Du 
nicht Dich ihm anfchließeft, faßt er Haß gegen Did. Der 
andere ſchaͤtzt Dich gering, entdedt Dich ald furchtfam und 
unentfchloffen. Alfovald nennt man Dich, einen unnüben Freund 
und nicht furdhtbaren Feind: wer auch fliegt, verlegt Dich ohne 
Shen. Titus Livius gibt mit zwei Worten in Munde des 
Titus Flaminius diefe Marime, wo er den Achaͤern fagt, bie 
Antiochus zur Neutralität zu bereben fuchte: nihil magis 
alienum rebus vestris est, sine gralia, sine dignitate 
praemium vietoris eritis**). 

Ferner müffen nothwendig während des Krieges eine Menge 
Urfachen des Haffed gegen Did entftchen. Mehrentheils iſt 
der Dritte in einer Stellung, daß er auf viele Arten bald den 
einen bald den andern der Kriegführenden beeinträchtigen ober 
beguͤnſtigen kann. Immer fiehft Du Did, furze Zeit nach dem 
Tage der Eröffnung der Feindſeligkeiten dahin gebracht, daß, 
wo Du zuvor nicht offen und mit Anerfennung Dich haft erflären 
wollen, Du nun gezwungen bift, Dich heimlich, und ohne Dank 
zu erffären; und wenn Du es aud nicht thaͤteſt, fo glaubt 
doch jeder von beiden, Du habeſt es gethan. Wäre auch das 
Glück dem Neutralen fo günſtig, daß während bes Krieges 


*) Berahtung und Haß vermeiden. 
*s) Nichts ift Euern Angelegenheiten mehr entgegen, © 
ohne Würde werdet Ihr der Lohn des Siegers fein. 


hne Dank, 
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ſelbſt keinem von beiden gegründete Urſachen zum Haſſe gegeben 
würden, fo müſſen ſolche Ueſachen nach Beendigung des Krieges 
entfliehen. Alle vom Dritten beleidigte, und alle bie ihn 
fürchten, fuchen dann Zuflucht beim Eieger, und geben ihn 
Urfache zu Haß und Gtreit mit jenem. 

Man könnte rinmwenden, der Papſt ſei wegen der Ehrfurcht 
vor feiner Perfon und wegen des Anfehens der Kirche in einer 
andern Stellung, und werbe immer eine Auflucht finden fich 
zu retten. Hierauf würde ich antworten, daß diefe Einwendung 
einige Berückſichtigung Berdiemt, und daß man Finigermaaßen 
darauf fußen kann. Allein man darf fich nicht darauf verlaffen, 
ja ich Hlänbe, daß warn, um fich gut zu derathen, aicht hier⸗ 
. an denfen Tolle, damit eine folhe Hoffnung Richt zu ſchlechten 
Maßregeln verleite. Alles was geichehen if, glaube ich, fünne 
wiedır geſchehen, und ich weiß, daß man -Päpfte fliehen, 
verbannt ‚kverfölgt, extrema pati grfehen hat, wie die welt 
‚lichen Fürften, und das in Zeiten, wo bie Kirche im Geiſt⸗ 
Ken größerer Ehrfurcht genoß, als jetzt. Wenn Geine 
Helligkeit det Papſt alſo bedenkt, wo feine Staaten liegen, 
wer die Sriegführenden find, wer unter den Schub des Siegers 
ſich begeben Tann, fo glaube ich, daß Seine Heiligkeit nicht 
im gerindften auf die Neutralität fi) wird verlaffen können, und 
Daß fie, bedenken wird, es fei vortheilhaft für fie, fich anzu⸗ 
ſchlirßen anf jede Weile Sonach, was Rentrafität betrifft, 
Babe ich, um fie ausführlicher zu Betrachten als das letztemal, 
nicht® mehr zu fagen; alles ift oben gefapt. 

. Sch olanbe, «8 wird Euch nad) dem Briefe, den ich Euch 
ſchtied, ſcheinen, ich fek für Frankreich eingenommen und der 
Lefer könne Beforgen, 28 habe eine gewiffe Zuneigung Winfluß 
anf Meine Anſicht. Dich wäre mir leid. Ic babe mich 
immer befirebt, mein Urtheil rein zu erhalten, befonders in 
biefen Tingen, und ed nicht durch eine eitle Vorliebe beftechen 
zu laffen wie viele andre. Wenn ich daher einigermaaßen mich 
Frankreich zuzuneigen fcheine, Tb glaube ih wich nicht zu taͤuſchen. 
Ih wid Euch nochmals erdrtern, was mich bewegt; es wird 
dieß gleihfam ein Epilog zu meinem vorigen Briefe ſeyn. — 
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Um zu beurtheilen, wer fliegen werde, wenn zwei Mächte 
mit einander fireiten, if, außer dem Ermeſſen der beiderfeitigen 
Streitkräfte, zu fuchen, auf wie viele Arten der Gieg dem 
einen, und auf wie viele dem "andern zu Theil werden kann. 
Mir fcheint es nicht, Daß für diefeitige Partei eine andre Art 
da fei, als fogleich zur Schlacht zu kommen; für die Partei 
der Franzoſen, glaube ich, feien alle andre Umflände, wie 
ih Euch ausführlich gefchrieben. Dies ift die erfte Urfache, 
die mich mehr an Kranfreich glauben macht, ald an biefe. 
Demnähft, wenn ich wich als Freund des einen von briben 
zuerllären habe, und fähe, daß ich dem einen durch mein Anfchließen 
ven gewiſſen Sieg gäbe, während ich dem andern durch mein 
Anſchließen nur den ungewiffen gäbe, fo glaube ich, daß immer - 
der gewifle zu wählen ſeyn wird, mit Sintenanfebung jeber 
Berpflichtung, jedes Intereſſe, jeder Furcht, und jeder audern 
. Sache, die wir mißftele. Sch glaube aber, daß, wenn fid 
ver Papſt Frankreich anfchlöße,, ber Sieg nicht flreitig wäre; 
ſchlöße er ſich bingegen andern an, fo würbe er febr flreitig 
ſeyn, aus den Gründen, die id) damals fchrieb. Ueberdies ſetzen 
alle ver ſtuͤndige Leute, wenn fie fönnen, wicht gerne ihre ganze abe 
aufs Spiel, und erwägen, an den: fchlimmfter Ausgang denfend, 
wo im Unglülsjal das Unglück kleiner ift: und weil alles, 
was vom läd abhängt, ungewiß iſt, ſchlagen fie ſich gerne 
‚anf diejenige Seite, wo im fchlimmft möglichen Fall, das 
Ende weniger bitter wäre. Es hat Seine Heiligkeit der Papſt 
zwei Häuſer, das eine in Italien, dad andre in Fraukreich. 
Penn Sie fid Frankreich anſchließt, ſetzt Sie eind aufs Spiel, 
wenn den andern, alle beide. Wenn Sie Feind Franfreichs 
ARE und dieſes ſiegte, fo ift Sie gezwungen dem Glücke ber 
andern zu folgen, in bie Schweiz zw gehen um Hungers gm 
flerben, oder nach Deutſchland, am in Verzweiflung zu Ichen, 
oder nach Spanien,. um ausgeplündert zu werben, verrathen und 
verfauft zu ſeyn. Wenn Sie ch Frankreich anſchließt und 
auterläge, fo biefbt Ihr Frankreich, Sie bleibt in ihrem Hauſe, 
mit einem Reiche voll frommer Ergebenheit, das ein Papft⸗ 
thum if, und mit einem Fürften, der durch Verträge oder durch 
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Krieg auf tanfend Beil wieber auferfichen Tann. Valete, 
ich empfehle mich Euch taufendmal. 

die 20. Decembris 1514. | 

j Nicolo Machiavelli zu Florenʒ. 


+ 


Neun und dreißigfter Brief. 
Nachdem ic, beiliegenden Brief gefchrieben, empfing ich ben 
Eurigen - vom ‚fünfzehnten. Ich antworte nur auf ben 
Theil, der Donato angeht. Kaum hatte ich ihm bie Stelle 
vorgelefen, fo faßte er eine fo feſte Hoffnung, daß er vor 





Freude auffer fi if. Er iſt daher gefonnen, nichts zu fparen, 


um diefe Gnade zu erreichen. Er ſtellte den Wechſel wieder 
aus, wornach in ben nächften ſechs Monaten nah Eurem 
belieben Euch hundert Dufaten bezahlt werden follen; und bat 
mir gefagt, daß nichts gefpart noch geachtet werden folle, wenn 
auffer diefen andre nöthig feien. Der Wechſel folgt bei; haltet 
die Termine ein, wie bei folchen Wechfeln gebräuchlih. Ob 
fie zu fparen ſeyen oder nicht, darüber wollte Donato nicht, Daß 
ich Euch fihreibe; doch erinnere ich Euch daran aus eigenem 
Antrieb, befonderd da ich glaube, das Wirken des Freundes 
fet nicht mehr nöthig. Da nicht mehr in der Sache zu ſchreiben 
it, fo glaube ich, er fünne weder fchaden noch nüben. Doc 
will Donato nicht, daß man hieran denke, noch irgend etwas 
anſchlage, nur daß er einmal ben Plebeyer abmwerfe. 

Sch danfe Euch von neuem für ale Mühe und Sorge, die 
Ihr Euch mir zu liebe, gemacht habt. Sch verfpreche Euch 
feine Belohnung dafür, denn id; glaube nie mehr weder mir, 
noch andern nüßen zu Fönnen. Wenn das Glüd gewollt hätte, 
daß die Medicid, in Florenz oder auswärts, in Privats oder 
öffentlichen Gefchäften mich einmal verwendet hätten, fo würde 
ich zufrieden ſeyn. Doc, gebe ich noch nicht alle Hoffnung 
anf. Wenn es gefchähe, und ich mich nicht zu erhalten wüßte, 
fo wäre es meine eigne Schuld; doch was feyn fol, gefchehe. 

4 erfenne jeden Tag, wie wahr bas ift, was Sshr fchreibt, 
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baß Pontano ſagt. Wenn das Glaͤck und....... wii, fo 
zeigt ed und entweder gegenwärtigen Nuben, oder gegenwärtige 
Furcht, oder beide zufammen; die zwei Dinge, bie ich für 
die größten Feinde der Meinung halte, die ich in meinen 
Briefen vertheibigt. Valete. - : 


Die 20. Decembris 1511. 
Nicolo Machiavelli zu. Florenz. 


Vierzigſter Brief 


Es hatte der Meine Schübe ſchon oft verfucht mein Herz zu 
verwunden mit feinen Pfeilen, der Schabenfrohe, der fich 
ergößt an Qualen. Und obgleich fie fo feharf und furcht⸗ 
bar waren, daß ein DemantsHarnifch fie nicht abgehalten 
hätte, fo fand er doch bei mir fo ſtarken Widerfiand, daß ich 
feiner Macht fpotten Forinte. Darob von Zorn und Wuth 
entbrannt, zu zeigen feiner - Hoheit Borzug, wmechfelte er 
den Bogen und Köcher, und fo gewaltfam durchbohrte mich 
fein Pfeil, daß ich noch jeßt der Wunden Flage, und feine 
Macht geitehe und änerfenne. | . 
Ich wüßte auf nern letzten Brief vol Liebesbrunſt nicht paffender 
zu antworten, ald durch dieſes Gonett, woraus Ihr erfehen 
werbet, wie ſehr es fich der Feine Spitbube Amor angelegen 
feyn ließ, mich zu feffeln. So flarf find die Ketten, die er 
mir angelegt, daß ich völlig an der Befreiung verzweifle. 
Sch Tann mir nicht denken, wie ich jemals mich entfeffeln 
ſollte; und wenn ſchon das Schickſal oder menfchlicher Wechſel, 
mir einen Weg öffnete, fie abzuftreifen, fo würbe ich wahr⸗ 
fcheinlich nicht wollen, fo füß bald, bald fo leicht, bald To 
ſchwer fcheinen mir diefe Ketten: es iſt eine folhe Miſchung, 
daß ich nicht glücklich feyn zu Fünnen glaube, ohne biefe 
Lebensweiſe. Leid ift ed mir, daß Shr nicht da feib zu lachen, 
bald über mein Weinen bald über mein Lachen. - Den Spaß, 
den Shr haben würdet, hat nun unfer Donato, ber mit ber 
Freundin, von ber ic Euch früher gefchrieben, ber einzige 


— 18 — 


Dafen und Zufluchtdort für mein Schiff ifl, dem der anhaltende 
Sturm Gteuer und Segel entführt bat. Es find noch nicht 
zwei Tage, daß ich, wie Apollo zu Daphne, fagen konnte: 

Nympha, precor, Penei, mane; non insequor hostis, 

Nympha, mane; sic agna lupum, sic cerva leonem, 

Sic aquilam penna fuguint trepidante colombae, 

Hostes quis que snas. | 

Et quemadmodum Phoeho haee carmina parum pro- 
fucre, sic mihi eadem verba apud fugientem nihil 
momenti, nulliusque valoris’ fuerunt*) 

Wer Eure Briefe fähe, bochzuverchreuder Gevatter, und 
die Virſchiedenheit derſelben, würde höchlich erſtaunen. Erft 
würde er glauben, wir ſeien ernſte Maͤnner, unſern Sinn 
ganz auf große Dinge gerichtet, es koͤnne in unſrer Bruſt fein 
Geranfe aufleimen, der nicht Auſtand und Größe in fich faßte. 
Dann das Blatt ummendend würde er uieinen, wir felben 
freien leichtſinnig, unbeRändig, unfern Sinn auf eitle Dinge 
gerichtet. Mag manchem dieſe Art zu ſeyn verwerflich ers 
ſcheinen, mir fcheint fle löblih: wir ahmen bie Natur ad, 
die mannigfaltig iſt; wer fie nachahmt, kann nicht gesabelt 
werden. Zwar pflegte jonft diefe Mannigfaltigkeit in vers 
Schiedenen Briefen vorzukoumen; Ihr follt fie diesmal in einem 
fehen, wenn Ihr die andre Seite lefen wollt. Räufpert Euch. 


Ener Paul it bier beim Durchlauchtigen geweien. Unter 


andern, fagte er mir im Gefpräcde über feine Hoffnungen, 
Geine Herrlichkeit habe ihm verfprochen ihn zum Gouverneur 
einer ber Städte zu machen, deren Herrſchaft er jegt erhält. 
Ich hörte, nicht von Paul, fondern durch die allgemeine 
Stimme, er werde Fürk von Parma, Piacenza, Modena 





e) Nymphe des Penens, ich Eitte bleibe; ich verfolge dich nicht als Friad 
Mymphe Bleibe; fo flieht das Lamım den Wolf, fo die Hindin- dem 
Löwen, fo fliehen die Tauben mit sitternder Schwinge den Adler; 
feine Feinde jedes. 

Und wie dem Phöbus dieſe Verſe wenig nükten, To waren für mid) 

diefefden Worte bei ter Stiehenden von keinem Gewicht und keiner 
Wirkung. 


7 N 
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und Reggo; es fcheint mir, dieſe Herrfchaft wäre ſchön unb 
‚Rark, von ber Art unter allen Umfländen behauptet werben zu 
koͤnnen, wenn fle im Anfang gut regiert würde. Um fie gut 
zu regteren, bebarf es eines genauen Begriffes von der Bes 
fchaffenheit des Objecred. Die Behauptung folder neuen 
Stauten, in der Hand eines neuen Fürften, bietet eine Menge 
Schwierigkeiten dar. Es ift ſchon ſchwierig ſich in denen gu 
erhalten, dir gewohnt find einen Körper auszumachen, wie 
zum Brifpiel dad Hetzogthum Ferrara ſeyn würde. Um fo viel 
mehr Schwierigkeit findet ſich, diejenigen zu erhalten, die neu 
zufammengefeßt find aus verfichiebenen Gliedern, mie diefer 
Staat des Eigner Julian feyn würde: rin Theil davon if ein 
Glied Mailande, der andre Ferraͤras. Es muß daher, wer bier 
Fürft wird, darauf bedacht feyn, Einen Körper daraus zu 
machen, und die Glieder fo bald als möglich Dazu bringen 
und gewöhnen, Eigen Fürften anzuerfennen. Dies kann auf zwei 
Urten gefchehen: entweder indem der Fürft felbft dort feinen Gig 
auffhlägt, oder einen Statthalter vorfeht, der allen gebietet, . 
damit die Unterthanen, obwohl aus verfchiedenen Städten, 
und in verfähiedene Meinungen gefplittert, beginne; aufl einen 
Einzigen ihr Auge zu richten, und ihn als Herrn anzuer⸗ 
fennen. Wenn Geine Herrlichkeit, fo Sie für jegt noch im 
Rom bleiben will, ein Mann vorfeßte, der den Charakter der 
Städte und die Berhälmiffe der Drte wohl kennt, fo wärbe 
Sie ihrem neuen Staate eine breite Grundlage geben. Setzt Sie 
hingegen in jede Stadt ein Haupt and hält ſich Seine Herrlich⸗ 
keit nicht da auf, fo Wird der Staat immer uneinig feyn, bet 
Fürft wird fein Anſehen haben, man wird ihn weder verehren 
noch fürchten. Der Herzog von Balentindie, deſſen Handlungen 
id immer nachahmen würde, wenn ich neuer Fürſt wäre, 
erfannte biefe Nothwendigfeit, und machte den Monfignor ... 
zum Präfldenten der Nomazna. Diefe Maßregel machte die Staͤdte 
und Einwohner einig, fie türdhteten feine Autorität, wurden feiner 
Macht ergeben, faßten Vertrauen darauf. Alle Liebe, die fie für 
ihn hatten, groß in Betracht feiner Neuheit, ftammten aus diefer 
Maßregel. 
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Ich glaube, daß man von biefer Sache fich Teicht Überzeugen 
fönne, weil fie wahr if. Wenn Euern Paul die Wahl träfe, 
fo würde dies eine Stellung feyn, ſich nicht allein dem Durdhs 
lauchtigen, fondern ganz Stalien befannt zu machen; zu Nuten unb 
zur Ehr Seiner Herrlichkeit könnte er Sich, Euch und Euerm Hanfe 
ein Anfehen geben. Ich fprach mit ihm darüber; eö gefiel ihm, 
und er wird bedacht feyn dad Seine zu thun. Ich wollte Euch 
davon fchreiben, bamit Ihr unfere Raifonnements wiffet, und wo 
ed noͤthig feyn follte, der Sache den Weg bahnen koͤnntet. 

Ei nel cadere il superbo ghiottone 

E’non dimentico pero Macone*) - 

Unfer Donato ruft fih Euch ind Gedädhtniß. 


Den 31. Januar 1514 (4515). 
Nicolo Machiavelli zu Florenz. 


Ein und vierzigfter Brief. 
An Piero Soderini in Ragufa*”). 

Ein Brief von Euch flellte fih mir in ber Regenkappe vor, 
doch erfannte ich ihm nach zehn Worten. Sch glaube den Zus 
lauf Piombino's, weil ih Euch Eenne, und Eurer und des 
Mhilippo Hinderniffe bin ich gewiß, denn ich weiß, daß ber 
eine verlegt ift durch wenig Licht, der andre durch den Liebers 
fluß de6 Guten. Tänner macht mir feine Sorge, fofern Februar 
fi) mir in die Hände fügt. Es fchmerzt mich ber Argwohn 
Filippo's, und ich erwarte ängftlich das Ende. : Euer Brief 
war furz, und ich habe ihu durch Wiederleſen lang gemacht. 


*) Und im Sturze ‚vergaß der ſtolze Schlemmer do nicht Macon. 
(Mahomet). . 
20) Die italienifhe Ausgabe vom Jahr ſechsundzwanzig hat folgende 
Anmerfung: „Diefer Brief, der ohne Datum und verftümmelt if, wurde 
bieher gefeht, weil man Feine Anzeigen gefunden," ibm eine andere 
befimmte Stelle zu geben. “ 
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Er war mir erwünfcht, weil er mir Anlaß gab zu thun was 
ich zu thun beforgte, und was Ihr midy erinnert nicht zu thun: 
nur dieſen Theil babe ich darin ohne Vorſatz erfannt. Dies 
würde mid) wundern, wenn mein Gefchid mir nicht fo viele 
und fo widerfprechende Dinge gezeigt hätte, daß ich gezwungen 
bin, mich wenig zu wundern, oder zu befennen, baß ich weder 
lefend, noch wirfend, bie Handlungen der Menfchen und ihre 
Art zu verfahren begriffen hätte. Sch kenne Euch und ben 
Kompaß Eurer Schifffahrt; wenn er verworfen werben koͤnnte, 
wie er es nicht fann, fo würde ich ihn nicht verwerfen, da 
ich fehe, mit welchen Würden er Euch geehrt hat, und welche 
Hoffnungen Ihr nähren fonnt, Ich glaube daher, nicht nad 
&uerem Spiegel, worin man nur Siugheit fieht, fondern nach 
dem der Mehrzahl, daß man bei den Dingen bad Ende zu 
beurtheilen habe, wie fie gemacht find, nicht die Mitte, wie 
fie gemacht werden. Sch fehe durch verfchiedened Verfahren 
eine und biefelbe Sache erreichen, wie man auf verfchiedenen 
Wegen an einen und benfelben Ort gelangt; viele, verfchieben 
handelnd, erreichen baffelbe Ziel. Was diefer Meinung noch 
fehlte, haben die Handlungen diefes Papſtes und feine Er⸗ 
: folge erfült. Bon Hannibal und Scipio, auffer der Kriege 
kunſt in der beide gleich hervorragten, erhielt der eine durch 
Graufamleit, Berrath und Gottlofigkeit feine Heere in Stalien, . 
und erwarb. die Bewunderung der Menfchen, daß fie, ihm zu 
zu folgen, gegen Rom ſich empörten; der andre hatte burch 
Milde, Treue und "Gottedfurcht in Spanien bei jenem Bolfe 
denfelben Erfolg: beide errangen eine Menge Siege. Doch es 
ift nicht gebräuchlich die Römer anzuführen. Lorenzo von Medicis 
entwaffnete das Volk, Florenz zu behaupten; Messer Giovanni 
Bentivogli, um Bologna zu behaupten, bewaffnete ed. Die 
Viteli in Caſtello und der Herzog von Urbino in feinem 
Staate zerftörten die Feftungen, ihre Länder zu erhalten; ber _ 
‚Graf Francesco und viele andere erbauten deren in ihren Staaten, 
ſich diefer zu verſichern. Kaiſer Titus glaubte den Tag, wo 
er nicht jemand Wohlthaten erzeigte, die Krone zu verlieren; 
mancher andre würde fie zu verlieren glauben am Tage, wo 





er. jemand einen Gefallen thäte. Viele erreichen, indem fie 
alles wägen und meſſen, ihre Abfichten. Der jegige Vapfk, 
der weder Wage noch Elle im Hauſe hat, erreicht zufällig 
und entwaffnet dad, was ihm mit Orbuung und mit ben 
Waffen ſchwer gelingen follte. Man fab und fieht täglich die 
Dbengenannten und eine Menge andre, bie für dieſen Gegen⸗ 
Rand ſich anfahren ließen, Reiche und Herrſchaften ermerben, , 
oder flürzen, je nach ben Umſtaͤnden. Was beim Erwerbenden 
gelobt wurde, wird beim Berlierenden getabelt, und manchmal 
wenn man nach langem Glücke verliert, wird nichts eigenes 
beſchuldigt, fondern der Himmel angeklagt und die Fügung 
des Schickſals. Aber woher ed fomme, daß die unterfchiedenen 
Handlungen manchmal gleidy nügen, oder gleich ‚fchaden, weiß 
ich nicht, aber wünfchte wohl es zu willen. Jadeß um Eure 
Meinung zu hören, will ich fo anmaßend ſeyn, Euch bie 
meinige zu fagen. Ic glaube, daß bie Natur dem Menſchen, 
wie fie ihm verfchiedene Gefichter gab, fo auch verfchiedenen 
Geiſt und verfchiedene Ideen gegeben habe, Daher entficht, 
Daß ein jeder feinem Geiſt und feiner Idee gemäß verfährt. 
Weil nun auf der andern Seite die Zeiten verfchieden find 
umd die Ordnung ber Dinge mannigfaltig, fo erreicht ders 
jenige feine Wünfhe ad votum, derj-nige iſt glücklich, deſſen 
Art zu verfahren mit der Zeit übereintrifft; derjenige hingegen 
iſt unglüdlich, der durch feine Handlungen von ber Zeit und 
Oednung der Dinge ſich unterfdeide. Es kann daher febr 
wohl ſeyn, daß zwei verfchieden Handelnde einen und benfelben 
Erfolg haben: beide fünnen ſich dem anpaffen, map fie finden, da 
es fo viele Ordnungen der Dinge gibt, ald Länder und Staaten. 
Aber weil die Zeiten und die Dinge im allgemeinen und ein, 
zeln, fih häufig ändern, während die Menſchen weder ihre 
NAnfichten noch Ihre Art zu verfahren ändern, fo ereignet es 
fih, daß ein Mann eine zeitlang Glück hat, und eine zeit 
lang Unglüd. In der That, wer fo Weife wäre, daß er die 
Zeiten und Ordnung der Dinge erfennte, und ſich darnach 
richtete, würde immer Gluͤck haben, ober er würde ſich immer 
vor-dem Unglück bewahren. Es wäre dann wahr, daß der 
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Weiſe den GSteruen und dem Schickſal geböte. Aber da «6 
keine ſolche Weiſen gibt, indem die Menichen erſtlich ein kurzes 
Geſicht haben, und dann ihrer Natur nicht gebieten fönuen, 
fo folgt, daß das Gluck wechſelt, und deu Menſchen gebietet, 
und fie unter feinem Joche hält. Tiefe Meinung zu bewähren, 
mögen die obenangeführten Beifpiele binreichen, auf bie ich fie 
gegründet habe; fo fol eind das andre flüßen. Einem neuen 
Herrſcher Anfehen zu geben, nützt die Grauſamkeit, Verrath, 
Gottlofigfeit in ‚demjenigen Lande, wo Menſchlichkeit, Treue, 
und Goltesfurcht lange Zeit verfchwunten war, nict andere 
ale die Menfchlichfeit, Treue und Gottedfurdt da hilft, wo 
die Grauſamkeit, Verrath und Gottloſigkeit nur eine Weile ges 
herrſcht hat. Denn wie das bittere den Gefchmad beleidigt, 
und das Güße ihm zum Edel wird, fo werden die Menfchen 
ded Guten überdrüßig, und beffagen fidy über das Uebel. Diele 
Urfahen waren es unter andern, die Sttalien dem Hannibal, 
Spanien dem Scipio, öffneten. So trafen: Beide die Zeit 
und die Dinge gemäß der Art ibred Berfahrens, und ed würde 
in jenem Zeitpunfte weder ein dem Scipio ähnlicher Maun in 
Italien fo viel ausgerichtet haben, noch ein dem Hannibal 
ähnlicher in Epanien, ale beide, jeder in feinem konde, and; 
richteten. Valete. 


Nicolo Machiavelli. 


Zwei und vierzigfter Drief. 
An Giovanni Bernaccia in Pera. 


Theurer Giovannı! 


Wenn ih Dir früher nicht geſchrieben habe, fo darfſt Du 
weder mir, noch jemand anders tie Schuld geben, fondern 
allein den Zeiten, die fo befchaffen waren und find, daß ich 
mich ſelbſt vergeffen habe. Doch iſt ed deßhalb wirklich nicht 
der Kal, daß ih Dich vergeffen hätte. Ich werde dich fi 16 
ale Sohn betrachten, und ich felof, und was ich habe, fieht 
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Dir immer zu Dienſten. Bewahre Deine Geſundheit und halte 
Dich brav, denn Dein Wohlergehen kann nur wohlthätig feyn für 
jeden der Dir wohl will. 
Den 17. Auguft 1515. 
Nicolo Machiavelli zu Florenz 


Drei und Viérzigſter Brief. 
An Denfelben. 


Theurer Giovanni! 


Sch habe Dir in den Iekten vier Donaten zweimal gefchrieben. 
Es ift mir Leid, daß Du die Briefe nicht empfangen haſt; 
ich. dente, Du wirft glauben ich fehreibe Dir nicht, weil ich | 
Di vergeffen babe. Dies ift durchaus nicht der Fall. Das 
Schickfal hat mir nichtd gelaffen ald meine Verwandten und 
Freunde, und ich fchäße fie hoch, befonders die mich fo nahe angehen 
. wie Du, Wenn das Glüd Dir eine ehrenvolle Thätigfeit ges 
währt, hoffe ih ja von Dir, daß Du mein Benchnen gegen 
Dih, an meinen Kindern vergelten wirft. 

Slorenz, den 419. November 1515. 


Nicolo Machiavelli. 


Bier und vierzigfter Brief. 
| An Denfelben. 


Theurer Giovanni! 

Was mich betrifft, bin ich mir, meinen Verwandten und 
meinen Freunden unaüß geworben: fo hat ed mein trauriges 
Geſchick gewollt. Es ift mir nichts gutes geblieben, ald meine 
und der Meinigen Gefundheit. Sch habe weine Lebensweiſe 
fo eingerichtet, daß ich bereit bin, dad Glück zu ergreifen, 
wenn ed kommen folte, und wenn es nicht koͤmmt, mich zu 


- 
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reſigniren. In welche Lage ich auch ſei, Du 9— mir immer 
fo themer bleiben, als Du mir bis jetzt geweſen. Ich bin ber 
Deinige. Chriſtus behüte Dich. 
Florenz, den 15. Februar 1515 (1516). 
Nicolo Machiavelli. 


Sünf und vierzigfter Brief. 
An Denfelben. 
Theurer Giovanni! 

Wie ih Dir fchon gefagt, ed darf Did; nicht befremben, 
wenn ich Dir nicht fchreibe, oder träge im Antworten gewefen 
bin. Die Urſache ift nicht, daß ich Dich vergeffen hätte, oder 
daß ich Did; nicht wie früher fchägte. Ich ſchaͤtze Dich um 
fo mehr, ald man bie Menfchen nad ihren Werthe achtet. 
Du haft Dich ale braven, täcdtigen Mann gezeigt; ih muß 
Di daher mehr lichen, ja ſtolz auf Dich ſeyn, da ih Di 
erzogen habe, und mein Haus der Urfprung bed Guten ik, 
dad Du haft und dad Dir werden wird. Aber ich habe wich 
aufs Land zurücdgezogen in Folge meines früheren und gegen« 
mwärtigen Mißgeſchickes, und fo vergeht manchmal ein Monat, 
ohne daß ich mich meiner felbft erinnere. Wenn id baher 
vernachläßige Dir zu antworten, ift es fein Wunder. Wenn 
Du erpedirt ſeyn wirft und zuruüͤckkehrſt, fo ſteht Dir mein 
Hand immer zu Dienften, wie früher, obgleich arm und ums 
glüdlich. 

Den 8 Sunt 1517. 

Nicolo Machiarvelli in der Billa. 


Sechs und vierzigfier Brief. 
An Lodovico Alamanni gu Nom. 
Verehrteſter Lodovico! 


Ach weiß, daß ich mir nicht viele Mühe zu geben brauche, 
Euch zu zeigen, wie fehr ich Donato bei Eorus liebe, und 
Machiavellis W. B. VII. 
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wie fehr ich wünfche ihm gefällig zu ſeyn. Deßhalb weiß ich, 
daß ed Euch nicht befremden wird, wenn idy Euch ihm zu 
Liebe bemühe, was ih um fo mehr ohne Scheu thun will, 
als ich es bei Euch thun zu Fönnen glaube, und als die Sache 
aud) gerecht ift, und quodammodo pia. 


Ungefähr einen Monat nach der Rüdfehr der Herren Medi⸗ 
cis nad Florenz, brachte Donato,. theild aus Ergebenheit 
gegen den Signor Sulian, theild aus Gefälligkeit, ohne auf- 
gefordert zu feyn, dem Signor Sulian, fünfbundert Golds 
dufaten, mit den Worten, er möge fich Deren bedienen und 
fie ihm zurückerſtatten, wenn es ihm bequem feyn würbe. 
Es find feitdem fünf Jahre vorübergegangen, ohne daß er bei 
fo großem Glüde des Hauſes Medicid bezahlt worden ift. 
Da er fih nun gegenwärtig in manchem Bedürfniß befindet, 
und aud hörte, daß in den lebten Tagen die Anfprüdhe 
ähnlicher Gläubiger befriedigt worden find, fo bat er den 
Muth gefaßt, das Geld zu verlangen, hat darum an Domenico 
Buoninfegni gefchrieben, und ihm bie Abfchrift des Scheines 
geſchickt, den er von der Hand Julians befißt. Aber bei 
einem Manne wie Domenico, pflegen wegen der Menge ber 
Geſchaͤfte, ſolche Aufträge rinzufchlafen, wenn fie nicht eine 
befondere Begünftigung zur Seite haben die fie wach erhalte. Sch 
wollte mir daher bie Freiheit nehmen, Euch davon zu fchreiben, 
und Euch zu bitten, daß ed Euch nicht befchwerlich fcheinen 
möge, mit Domenico zu fprechen und mit ihm zu erwägen, 
wie folched Geld flüßig gemacht werden Ffünne. Möge es 
Euch nichs Täftig fallen, mir zu liebe dieſes Gefchäft zu Euern 
andern zu übernehmen; außer daß ed fromm und gerecht ift, 
wird ed nicht ohne Nutzen für Euch ſeyn. Sch bitte, ant⸗ 
wortet mir eine Zeile, 


Sch babe dieſer Tage den rafenden Roland des Arioſt ge⸗ 
leſen. Fürwahr das ganze Gedicht iſt fhön, und.an vielen 
Stellen bewundernswürdig. Wenn er zu Nom if, empfehlt 
mich ihm, und fagt ihm, daß ich mich nur beffage, daß er 
mich bei Erwähnung fo vieler Dichter übergangen hat wie 
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einen ...... Was er mir in feinem Roland gethan, würde 
ich ihm nicht thun auf meinem Eſel. 

Sch weiß, daß Shr in Rom den ganzen Tag mit dem 
Kardinal Salviati, Philippo Nerli, Coſimo Rucellai, Criſto⸗ 
phano Garnefechi, und manchmal Anton Francesco degli 
Albizzi zufammen feid. Ihr laßt ed Euch wohl feyn, und. 
erinnert Euch wenig an und arme Unglüdliche hier, die wir 
zu Tode erflart find vor Kälte und Schlaf. Doch um ein 
Lebengzrichen zu geben, kommen manchmal Zanobi Buondel⸗ 
montt Amerigo Moreli, Battiſta della Palla und ich zue 
ſammen, und fprechen von der Reife nach Krankreich fo leb⸗ 
haft, Daß wir unter Wege zu ſeyn meinen. Das Vergnügen, 
das wir haben follen, ift fo ſchon zur Hälfte verzehrt. Die 
Reiſe wohlgeordnet einzurichten, haben wir im Sinn ein Feines 
Moded dazu zu machen, und diefe Karnaval nach Venedig zu 
gehen. Aber wir find noch im Zweifel, ob wir den Anfang 
machen, und den Umweg über Rom nehmen follen, ober 
Eure Rückkehr abwarten, und dann geraden Weges gehen. 
Sch wöünfchte daher, daß Ihr Euch mit Coſimo benähmet, 
und ung fchreibet, waß brffer ift. Ich bin zu Euern Dienften. 
Chriftus behüte Euch. 

Empfeblt midy dem Meffer Piero Ardinghelli; ich hatte vergeffen 
es Euch zu fagen. Iterum varle te omnes. 

Die 17. Decembris 1517. 

E. V. Amicitiae humanitatlisque 


sesvitor 
_ Nicolo Machiavelli. 


Sieben und vierzigfier Brief. 


An Giovanni di Francescoa Bernaccia zu Pera. 


Theurer Giovanni! 
Wie ich Dir früher gefagt, es darf Dich nicht befremden, 
wenn ich Dir felten gefchrieben habe. Seit Deiner Abreife habe 
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ich ſo Vieles und fo Schweres erduldet, daß ich in eine 
Lage gekommen bin, andern wenig und mir noch weniger nüben 
zu können. Doc was mir. bleibt, fleht zu Deinen Dienfien, 
denn auſſer meinen Kindern habe ich keinen Menfchen, den ich 
fo ſehr ſchaͤtzte als Dich. | 
Den 5. Sanuar 41517 (1518). 
Nicolo Machiavelli zu Florenz. 


Acht und vierzigfter Brief. 
An Ricolo Machiavelli zu Earpi*). 


Theuerſter Machiavello! 


Ein richtiges Urtheil gewiß iſt ed von unfern hohen Conſulu 
der MWollzanft geweſen, daß fie Ench die Sorge übertragen 
baben, einen Prediger zu wählen, gerade als ob man dem 
Pacchierotto feelig aufgetragen hätte, ein ſchoͤnes, elegantes 
Weib für einen Freund zu fuchen. Ich glaube, Ihe werbet fie 
bedienen, wie man es von Euch erwartet, und wie es Eure 
Ehre verlangt. Sie würde verdunfelt werden, wenn in biefene 
Sahrhundert Ihr gäbet........ denn da Ihr Euch immer 
zur entgegengefeßten Anficht befannt habt, würde, man cher 
glauben, Ihr_feid wieder findifch geworden, als fromm. Ich 
erinnere Euch, fo viel ale möglich Euch zu eilen, denn bei 
längeren Aufenhalt lauft She zwei Gefahren. Die eine, daß 
diefe .......... bie andre, daß bie Luft von Garpi einen 
Lügner aus Euch mache: fo iſt ihre Einfluß, nicht nur im 
unfern Zeitalter, fondern feit vielen Sahrhunderten. Wollte 





* Das Manuſcript diefer Briefe, das nach der Zeit ihres Sammlers 
in die Hand einer fcrupulöfen Perfon übergegangen war, wurde mit 
vielen Lüden gefunden, entftanden durch das Auslöfhen manches wahr⸗ 
ſcheinlich etwas allzufreien oder pifanten Zuges. Da die Worte völlig 
radirt waren, ift es nicht möglich geweien Kunft anzuwenden, um den 
Verluſt zu erfegen. \ Anm. d. Ital. Ausgabe). 
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gar dad Unglück, daß Ihr bei einem Garpigianer wohntet, 
fo wäre Euer Fall Hoffnungslos. 

Wenn Ihr den Biſchof Gouverneur befucht habt, fo werbet 
She eine ſchöne Gehalt von Menfchen gefehen haben, von 
dem ſich tanfend fchöne Streiche lernen ließen. Sch Empfehle 
mich Euch. 

Modena, den 17. Mat 1524 

Euer 
Francesco Guicciardini.. 


Neun und vierzigfter Brief. 
An Francesco Guicciardini. 


Magnifiice Vir, Major Observandissime. 


Ich war auf dem NAbtritt ald Euer Bote anfam, und 
bachte gerade über die Wunderlichkeit diefer Welt nach, ganz 
barein vertieft mir einen „ou... . nach einer Weiſe vorzu⸗ 
flellen, damit er in Klorenz fich benähme wie es mir gefiele, 
denn hierin will ich eigenfinnig feyn wie in meinen übrigen 
Meinungen. Wie ich nie ermangelt habe der Mepublif, wo ich 
gefonnt zu helfen, wenn nicht durch Werke, doch durch Worte 
uud Winfe, fo will ich es auch jet nidyt unterlaffen. Wahr 
iR, daß ich weiß, daß ich, wie in vielen andern Dingen, ent⸗ 
gegengefegter Meinung mit diefen Bürgern bin. Sie wünfchten 
einen Prediger, der ihnen den Weg ins Parbied zeigte, ich 
möchte einen, Der....20.... Sie wünfchten ferner, daß 
er ein kluger, veblicher, aufrichtiger Mann wäre, ich möchte 
einen finden mehr .......... denn ich würde es für eine 
fhöne Sache halten, würdig der Tugend diefer Zeiten, daß 
alles, was wir an vielen Pfaffen erfahren, an einem fid er⸗ 
probte. Sch glaube der nahe Weg,!ind Paradied einzugehen, 
würde ſeyn, den Weg in die Höfe kennen zu lernen, um ihn 
zu meiden. - Da man überdieß ſieht wie großen Kredit ein 
...... hat, der unter dem ....... ſich verbirgt, fo laͤßt 


v⸗ 
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fi Leicht fchließen, welchen Kredit erft ein guter haben würde, 
der in Wahrheit und nicht aus Verſtellung ..... . . ginge. 
Meine Idee fcheint mir demnach 'gut, und fo habe ich befchloffen 
den Novajo zu nehmen, ich denke, wenn er feinen Brüdern 
‚und Schwerftern gleicht, wird er der rechte feyn. Es wäre 
mir lieb, Eure Meinung zu hören wenn Ihr mir wieder fchreibt. 

Sch bin bier mäßig, weil ih meine Commiſſion nicht aus⸗ 
führen kann bid der General und die Deftnitoren ernannt 
werden, und fehe mid um, auf welche Weife ich unter Die 
Mönche fo große... .. bringen könne, daß fie entweder hier 
ober anderwärtd ........ madıen. Wenn ich den Kopf 
nicht verliere , hoffe ich, fol e& wir gelingen, und ich glaube, 
daß der Rath und der Beiftand Eurer Herrlichfeit mir viel 
helfen würde. Wenn Ihr demnach hierher fämet unter dem 
- Vorwand eines Spazierritted, fo märe died nicht übel, oder 
wenigſtens könntet Ihr mir brirflich einen Meiſterſtreich am 
die Dand geben. Sendet Ihr mir täglidy einmal einen Eil⸗ 
boten zu dieſem Zwede, wie Ihr heute gethan, fo wird dieß 
‚mehrere gute Wirkungen haben; einmal, daß Ihr mich mit 
einem yaffenden Einfall erleuchtet, zweitens, daß Ihr mic, in 
höhere Achtung bei meinen Hausherren fegt, wenn fie bie 
Depeſchen fih mehren fehen. Ic fann Each fagen, daß bei 
der Ankunft des Armbruſtſchützen mit dem Briefe, mit dem 
Büdling bid zur Erbe, und mit der Meldung, er ſei expreß und 
in Eile gefandt, jeder mit folcher NReverenz und folchem Lärm auf- 
fand, daß alles drunter und drüber ging. Etliche fragten 
mich um Neuigkeiten, und erhielten, damit mein Anfehen wachfe, 
zur Antwort, der Kaifer werde zu Trient erwartet, die 
Schmeizer hätten eine neue Tagſatzung anberaumt, und der 
König von Franfreid wolle fich zu einer Unterredung mit dem 
Kaifer nad; jener Stadt begeben, aber jeine Käthe rierhen 
ihm ab. Da ftanden nun alle mit offnem Munde, und das 
Barett in der Hand. Während ich fchreibe, habe -ich einen 
Kreis um mich; fie flaunen, daß ich fo Lange ſchreibe; fie 
gaffen mich wie einen Begeifterten an. Um fie noch mehr in 
Erſtaunen zu fegen, laſſe ich manchmal die Feder ruhen, und 











hufte; nun fperren fle gar die Mäuler auf. Wie würden Gie 
ſich erft verwundern, wenn fie wüßten was ich fchreibe. Eure 
Herrlichkeit weiß. .... 

Was die Lügen der Garpigianer betrifft, fo werde ich es 
wohl mit ihnen ollen aufnehmen Fönnen. Es ift eine gute 
Weile, daß ich es darin zur Doftorwürde gebracht habe, 
und zwar 'in dem Grade, daß ich den Francesco Martelli 
nicht zum Jungen wollte, denn eine Zeit her fage ich nie was 
ih denfe..... .. und wenn mir doch einmal die Wahrheit 
entfchlüpft, fo verberge ih fie...... daß es ſchwer if fie 
herauszufinden. 

Mit dem Gouverneur fprach ich nicht; da ich ein Quartier 
gefunden hatte, hielt ich es für überflüſſig. Wahr iſt, daß 
ich ihn geftern Morgen in der Kirche ein wenig beliebängelte, 
als er ſich gewiffe Gimaͤlde anfab. Seine Bildung fchien mir 
in der That wohlgeftaltet, und läßt vermuihen, daß ber ganze 
Menfch dieſer entfprecdhe, daß er fei wer er ſcheint, uno daß 
das Zelda nicht irre redet. Hätte ich daher Euern Brief bei mir 
gehabt, fo machte ich einen fchönen Zug, einen Eimer voll 
von ihm zu nehmen. Doc) es ift nody nichts verborben. ch 
erwarte Morgen von Ench einen Rath über meine Angelegens 
heiten. Shr fendet wohl einen Armbruſtſchützen, aber daß er 
Galopreite und fchweidtriefend hier anfomme, bamit die Sipps 
fchaft fih halb zu Todt wundre. Go werdet Ihr mir Ehre 
erzeigen, und zugleich werden aud die Schüßen ein wenig 
in Bewegung gefeßt, was für die Pferde im Frühjahr fehr 
gefund if. Sch würde Euch noch etwas andered fchreiben, 
wenn ich meine Fantafie anftrengen wollte, aber ich will fie 
mir auf morgen fo frifch erhalten als ich Tann. Empfehle 
mic; Eurer Herrlichkeit, quae simper ut valt valeat. 
Carpi, den 47, Mai 1521. 

| Vester Observ. 
Nicolo Machiavelli. 
Gefandter bei den Pranziscanern. 


AB — 
Fünfzigſter Brief 
An Nicolo Machiavelli in Earpi. 

Iheuerfier Machiavello! 

Wenn ich Eure Titel ald Gefandter von Republifen und 
bei Pfaffen leſe, und bedenke mit wie vielen Königen, Herzogen 
und KFürften Ihr früher unterkandelt habt, fo fällt mir 
ekysander ein, der nach fo vielen Siegen und Trophäen bes 
auftragt wurde das Fleifch denfelben Soldaten zu vertheilen, 
die er ruhmvoll befehligt hatte. Ich fage, firh, es find die 
Gefihter der Menfchen, nnd die Auffren Karben verändert, 
die Dinge feldft Tehren alle wieder. Wir fehen kein Ereiguiß, 
das in früher Zeit nicht ſchon gefehen worden it. Aber die 
Yenderung des Namens und der Geſtalt der Dinge machtr 
daß nur die Klugen fie erkennen. Darum ift die Gefhichte 
gut und nuͤtzlich. Denn fie bietet Dir dar, läßt Dich erfennen 
und fehen, was Da nie felbfi weder gefannt noch gefeben 
haft. Daraus folgt der pfäffıfche Syllogismus, daß zu loben 
ſei wer Euch beauftragt Annalen zu ſchreiben, und daß Ihr 
‚zu ermahnen ſeid, eifrig Euerm übertragenen Amte obzuliegen. 
Hierzu, glaube ich, wird Euch dieſe Geſandtſchaft nicht ganz 
unnütz ſeyn; während dieſer Muße von drei Tagen werdet 
Ihr die ganze Republik der Baarfüſſer erfchöpft haben, und 
Euch dann dei Gelegenheit dieſes Modelles bedirnen, es ges 
genüder ſtellend oder vergleichend mit einer Eurer Formen. 

Zu Eurem Wohle wollte ich Feine Zeit verlieren, oder das 
Gluͤck aufgeben, während es ſich günfig zeigt. Sich fahre dar 
her im Style fort, den Boten abzufertigen, was, wenns nichts 
anders nüßt, machen wird, daß Ihr morgen Abend eine Torte 
mehr zu nafchen bekommt. Ueber den Prediger Novajo wundre 
ih mich nicht denn ich glaube, ja es iſt mir Har, daß ihm 
Euer Wein nicht ſchmeckt. Auch kann ich Eure Wahl nicht 
loben; fie fcheint mir weder Euerm Urtheil, noch dem der. 
andern angemefjen, um fo mehr, als Ihr immer ut plurimun 
abjchweifend von der allgemeinen Anficht, und Erfinder neuer, 
ungewöhnlicher Dinge wart. Sch denke die Herrn Gonfuln, 
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fo mie jedermann, der von Eurem Auftrage weiß, erwarten, 
dag hr einen von denen Möncen bringt, die ed, wie jener 
fagte, nicht gibt. Doch ift es beffer bald dies zu entfcheiden, 
und die Poſſe der Trennung*) .... ald Eure Rückkehr bie 
her zu verzögern, wo man Euch ſehnlich erwartet. Empfehle 
mich Euch. ‘ 


Mutinae (Modena) die 18. Maii 1521. 


Eurer 
Francesco Guicciardini, Statthalter. 


Einund fünfzigfter Brief. 
An Francesco Guicciardini in Modena. 


Ich kann Euch fagen, daß der Rauch zum Himmel geftiegen 
if. Zmwifchen der Athemlofigfeit des Urberbringere und dem 
großen Pad der Briefe, ift fein Menſch im Haufe und in ber 
Nachbarſchaft, der fich nicht wie befeffen gebärtete. Um Meſſer 
Giemondo nicht umdanfbar zu erfchrinen, zeigte ich ihm bie 
- Stellen über die Schweizer und den König. Es fchien ihm 
eine große Sache. Sch erzählte ihm von ber Krankheit des 
Kaiferd, der Staaten in Frankreich Fanfen wolle; er wußte 
feine Verwunderung nicht auszudrücken. Aber ich meine bei 
alle dem beforgt er, daß man ihn zum Narren habe, denn er 
iſt nachdentend, und begreift nit, warum man fo lange 
Epiſteln in diefe Wüſten Arabien zu fchreiben habe, wo es nur 
Mönche gibt. Auch glaube ich, ihm nicht als der feltene Mann 
zu erfcheinen, wie Ihr mich ihm befchrieben; ich bleibe zu 
Haufe, ich fchlafe, Leſe oder fchweige, fo daß ich beforge, 
er met, daß She mit mir und ihm Poffen treiben wollt. 
Er ſucht mich audzuforfchen, und ih antworte ihm wenige 


*%), Man wünfchte, daß die Franciscaner aus dem Florentinifhen Ge⸗ 
biete eine befondere Provinz machten. Siehe Sendung Machiavels ans 
Tapitel der Franciscaner zu Cardi. 
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ungufammenhängende Werte, ſpreche mit wichtiger Miene von 
der nahen Sünbfluth, oder vom bevorfiehenden Einfall ber 
Tinten, ob es gut fei einen Kreuzzug in biefen Zeiten zu 
unternehmen, und von ähnlichen Satfchbanf > Neuigkeiten. Ich 
glaube daher, «6 müffen ibm hundert Sahre fcheinen, bie 
er Euch fpricht, um fich beffer aufzuflären oder ſich zu beflagen, 
doß Ihr ihn auf diefe Weife eingefeift, denn ich flöre ihm den 
Hausfrieden und halte ihn hier feftgebaunt, doch meine ich, 
er bat dag Vertrauen, daß der Scherz nicht lange dauern 
werde; drum fährt ev fort, mir gute-Miene zu machen, und 
flott auftragen zu laffen. Sch fihlinge für ſechs Hunde und 
drei Wölfe; beim Frühflüc fage ich, heute Morgen gewinne 
ich zwei Julius, und bei Tafel, heute Abend gewinne ich 
vier. Nichts deſtoweniger bin ich Euch und ihm verpflichtet, 
und wenn er je nach Florenz fümmt, werde ich es vergelten; 
Ihr mittlerweile werdet ihm Worte geben. 

Der Verräther von Rovajo laͤßt fich nörhigen; er macht 
Ausflüchte, und fagt, er beforge nicht fommen zu fünnen, 
weil er nicht wiffe, auf welhe Weiſe er predigen Fünne Er. 
fürchtet auf die Galeere zu wandern wie Papſt Angelicus, und 
“dann habe er erft im Florenz feine Ehr’ davon. Er habe ein Geſetz 
gemacht, ale er das letztemal dort predigte, daß die Huren 
mit gelbem Schleier in Florenz gehen foßen, und nun babe er 
Briefe von feiner Schwefter, daß fie tragen was ihnen bes 
liebt, und mehr als je herumſchwänzeln. Darüber beflagte 
“er fih bitter. Sch fuchte ihn gu tröften,. indem ich ihm be> 
merkte, er dürfe fich darüber nicht wundern, es jei Sitte 
der großen Städte nicht lange bei einem Borfag zu beharren, 
und heute eine Snftititution zu machen, die man morgen ab- 
gefchafft fehe. Dafür führte ich ihm Nom und Athen an, fo 
daß er fich völlig getröftet fühlt, und mir faft zugefagt hat. 
- Sn meinen nädften folt Ihr den Erfolg hören. 

Heute Morgen haben die Mönche den General: Minifter ers 
nannt. Es iſt Soncino, der zuvor zweiter Beamter war, ein 
humaner , redlicher Mönch. Diefen Abend fol ich vor ihren 
Hohmwürden erfcheinen, und längftene Morgen werde ich aue- 
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gefertigt ſeyn; bis dahin kömmt mir jede Stunde wie tauſend 
vor. Ich werde dann einen Tag bei E. H. bleiben, quae 
vivat et regnet in saccula saeculorum, 


Den 18. Mai 1521. 
Nicolaus Machiavellus. 
Orator pro Repub. Flor. ad Fratres Minores. 


Zwei und fünfzigfter Brief. 
An Francesco Guicciardini. 


©. wit dem muß man fachte geben, der ift abges 
feimt wie dreißig taufend Teufel. Ich glaube er hat gemerkt, 
daß Ihr Poffen treiben wollt; ald der Bote kam, fagte er, 
ichau, dad muß etwas Großes ſeyn, die Depefchen häufen 
fih. Dann ald er Euern Brief gelefen, rief er aus, ich glaube 
der Statthalter hat mich und Euch zum Beften. Ich machte 
den Albanefiihen Herrn, und fagte, ih hätte ein gewiſſes 
Geſchäfte in Florenz unvollender gelaffen, das Euch und mich 
angehe; daher hätte ih Euch gebeten, mich gu benachrichtigen, 
wenn Ihr von dort unten etwas erführet; dieß ſei die Haupts 
urſache des Briefmechfeld. Der Steiß geht mir mit Grundeis; ich 
fürchte jeden Augenblid, er wird mir die Thüre weilen, und 
mid, ind Wirthshaus zurücfchiden. Sc bitte Euch daher, _ 
macht morgen Ferien, damit dieſer Scherz nicht zum Fehler 
werde. Doch das Gute dad ich genofien habe, fol mir nicht 
aus dem Körper gezogen werden, kräftige Mahlzeiten, preis⸗ 
mwürdige Betten, und dergleichen Dinge, woran ich mich fchon 
feit drei Tagen erholte. 

Diefen Morgen habe ich die Sache der Theilung begonnen, 
heute habe ich zu kämpfen, morgen werde ich fie abzumadyen 
fuchen. 

Was den Prediger betrifft, glaube ich feine Ehre davon 
zu tragen, denn diefer will nicht daran, ber Pater Minifter 
fagt, er habe anderwärtd zugefagt, fo daß ich mit Schimpf 
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zurückzulehren beſorge. Es iſt mir ſehr unangenehm, denn ich 
weiß nicht wie ich Franceeco Vettori und Francesco Strozzi 
unter die Augen treten ſoll, die mir befonders gefchrieben haben 
mit der Bitte, ich möge alles aufbieten, daß fie während 
dieſer Faſtenzeit fih an einer geiftlichen Speife legen konnten. 
die ihnen wohl befäme. Sie werden wohl fagen, ich bebiene 
fie in allen Dingen auf einerlei Meife, denn als ich mich lebten 
Winter mit ihnen an einem Samflag Abend in der Billa dee 
Giov. Francesco Ridolft befand, beauftragten fie mid, einen 
Priefter für die Meffe am folgenden Morgen zu ſuchen, und 
ſtellt Euch vor, die Sache ging fo daß der gebenedeite Priefter 
anfam, nachdem fie zu Mittag gegefien hatten. Die ganze 
Geſellſchaft gerieth in Aufruhr, und mir wurde die Schuld 
gegeben. Wenn ich nun diefe zweite Sommiffion wieder fo 
amgeſchickt ausführe, könnt Ihr denken, welche hölliſche Bes 
ſichter fie mir ſchneiden werden, doch rechne ich darauf, daß 
Ihr ihnen zwei Zeilen ſchreibet, und mich wegen dieſes Un⸗ 
glads aus allen Kräften entfchuldigt. 

In Betreff der Geſchichte und der Republik der Baarfüßer, glaube 


ich Durch meine Sendung nichts verloren zu haben. Ich habe - | 


bei ihnen viele Inſtitutionen und Einrichtungen beobachtet, die 
(he gutes haben, fo daß ich mich derfelben bei Gelegenheit zu 
bebienen denke, befonders in den Vergleihungen. Wo vom 
Stüfhweigen zu veden wäre, kann ich fagen, es herrſchte 
tiefere Stile, als bei den Moͤnchen wenn fie efien. So werde 
ich noch viele andere Dinge vortheilhaft anbringen fönuen, die 
mich diefe Turze Erfahrung gelchrt hat. 
Den 19. Mai 1521. 
Euer Nicolo Machiavelli. 


Drei und fünfzigſter Brief. 
An denselben in der Romagna. 


......... Ich bin feit geranmer Zeit auf dem Rande 
damit befchäftigt die Geſchicht zu fchreiben, und ich gäbe 
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sehn Solbi darum, ich will nicht fagen mehr, wenn Shr in 
der Nähe wäret, Damit ich Euch zeigen könnte, wo id; bin. 
Ih muß jetzt zu gewiffen Einzelheiten kommen, und bedürfte 
Eurer Meinung, ob id, dur Vergrößern oder Verkleinern 
verlegte. Doc, werde ich mir zu vathen ſuchen, und mich be⸗ 
ſtreben es ſo zu machen, daß, indem ich die Wahrheit fage, 
Niemand fich beffagen könne. 


Den 30. Auguft 1524. 
Euer _Nicolo Machiavelhi. 


Bier und fünfzigfter Brief. 
Gacopo Sadoleto an Machiavelli. 


| ‚Spectabilis Vir tanquam frater! 


Ich erhielt Enern Brief vom 24. verfloffenen Monate, unb 
zeigte ihn, nachdem ich ihn gelefen, dem Papſte. Geiner 
Heiligkeit war angenehm was ‚darin, und in dem Brief des 
Herrn Präfidenten erörtert if. Allein wegen vieler andern Ber 
fhäfte antwortete Sie mir weder damals noch fpäter, mit 
der Bemerkung, Sie wolle die Sache noch reiflich überlegen, 
und ich folle Euch fchreiben, Ihr möchtet es auffchieben. Als 
ich nochmald fragte, ob fih Seine Heiligkeit noch nicht ent 
fchloffen habe, antwortete Sie wir, „Sie wolle nody darüber 
nachdenfen, hr foltet es anftehen laffen. Ihr werbet alfo 
warten, und unterdeffen wenn etwas andres Meldenswerthes 
vorfommt, mir fchreiben, damit ich es Seiner Heiligkeit 
zeigen, und Sie beffer beſchließen könne. Sonft habe ich Euch 
nichts zu fagen, als daß ich Euch fortwährend liebe, nnd 
mit Vergnügen Euch diene Hierzu erbiete ih mid, und 
empfehle mich. 

Rom, den 8. Sultus 1525. 


Ener guter Bruber 
Jacopo Sadoleto, Sekretair Seiner Heiligkeit. 
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Fünf und fünfzigfier Brief. 
Francesco Guiccia rdinian Machiavelli. 


Spectabilis Vir! 

Die Rückſendung des beiliegenden Briefes, der unter meiner 
Gouverte fam, gibt mir Anlap Euch zu fchreiben , fonft würde 
ich es nicht gethan haben, weil ich nichtd zu fagen habe. Ich 
erwarte mit Verlangen Nachricht von Euch, nochmals ich habe 
nichte, das gefchrieben zu werden verdiente. 

Sch will doch nicht verfchmeigen, daß ich höre, nach Eurer 
Abreife habe die Mariskotta fehr ehrenvoll von Euch geſprochen, 
und Eure Manieren und Unterhaltung fehr gelobt. Dies fremt 
mich herzlich, denn ich wünſche Euch alles Süd. Sch vers 
fihere Euch, wenn Shr bieher zurückkehrt, werdet Shr gut 
“empfangen und vielleicht noch beffer geliebfodt werden. 

Sch ſchrieb nach Nom dem Bedürfniß gemäß, habe aber 
feitdem von dort nichte weiter in der Sache erhalten. Wenn 
ich etwaß erfahre, werde ich Euch benachrichtigen. Empfehle 
mid Euch. 

Faventiae (Faenza) 25. Julii 1525, 

- Uti frater 
Franciscus de Guicciardinis. 


Sechs und fünfzigſter Brief. 
Bon Demfelben an denfelben. 


Theuerſter Machiavelli! 

Ich habe Euern Brief vom 3. erhalten. Vornehmlich habe 
ich Euch zu ſagen, daß, wenn Ihr die Aufſchrift an mich 
durch Illuſtris ehrt, ich die an Euch durch Magnificus ehren 
werde. Durch dieſe gegenſeitigen Titel wird ſich ſo lange einer 
an der Freude des ‚andern erbolen, bis Ifie ſich in Leid 
verwandelt, wenn wir am Ende alle, ich fage ale, vie 
Hände vol Fliegen haben. Entfchlieft Euch demnach zu den 





— 4113 — 


Titeln, indem Ihr die meinigen nad denen ermeßt, Die zu ers 
halten Euch ergößt. 

Neunes höre ich nichts dad Nerv hätte. Sch glanbe, wir 
wandeln alle in tenebris, aber die Hände auf den Rüden ges 
bunden, um die Schläge nicht abwenden zn lünnen. 


Faventiae, die 7. Augusti 1525. 
Uti frater 
Franciscus de Guicciardinis. 


Sieben und fünfzigfter Brief. 
An Francesco Guicciardini. 


Herr Praͤſident! 


Geſtern erhielt ich Euern Brief vom 12. Sch antworte, daß- 
Capporii zurückgekehrt iſt, und daß die Sotge ihn zu fragen 
Euer Jacopo übernehmen wollte; allein, wie Ihr ſagt, ich 
glaäaube, man hat ſich hinreichend verſtanden. Man kann 
ihnen jedenfalls ein Anerbieten machen, damit man ſehe, daß 
Ihr es wollt, wenn Sie nicht über das Schickliche hinaus 
wollen. Girolamo und ich glauben nicht, daß man 3000 
Dukaten anbieten könne, doch werdet Ihr ihm hierüber den 
Auftrag geben, der Euch gut ſcheint. 

Es freut mich, daß Meſſer Nicia Euch gefällt. Wenn Ihr 
das Stück in diefem Karnaval aufführen laßt, fo werden wir 
kommen Euch zu helfen. Ich danfe Euch für die Empfehlungen, 
und bitte Euch von neuem. \ 

Die Proveditoren ter Levante denfen mid nach Venedig 
zu fenten, gewifle verlerne Gelder wieder zu erlangen Wenn 
ich gehen fol, werde idy in vier Tagen abreifen; auf der 
Rückreiſe werde ich dann über Faenza gehen, einen Abend bei 
CE. HH: zuzubringen, und die Freunde wieder zu fehen. 

Sch fende Euch fünf und zwanzig Pıllen, die vor vier. Tagen 
für Euch gemacht worden find: das Necrpt folgt unten. Sch 
fage Euch, mich haben fie wieder auferwect Fangt damit 
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an, eine nad ber Tafel zu nehmen: wenn fie Euch abfühet, 
nehmt keine mchr; wenn fie Euch nicht obführt, nehmt drei, 
höchftens fünf. Aber ich Habe nie mehr ald zwei genommen, 
die Woche einmal, wenn ich den Magen oder den Kopf ber 
ſchwert fühle. 

Bor zwei Tagen habe ich von dem bewußten Gefchäfte mit 
dem Freunte gefprochen. Sch fagte ihm, wenn ich mich zu 
weit in feine Angelegenheiten von Wichtigfeit einlaffe, möge er 
ed entfchufdigen, da er felbft mid, dazu ermuthigtz; et breviter 
ich fragte ihn weß Sinnes er fei über die Verehlichung feines 
Sohnes. Er antwortete mir nad einigen Umfländen, es 
fheine ihm, die Sache fei dahin gelommen, daß Lie jungen 
Leute es als eine Schande betradteten, feine außerordentliche 
Mitgift zu erhalten; er glaube nicht, doß es im feiner Gewalt 
fiche, feinen Eohn auf das gewöhnliche zu befchränfen. Dann, 
nachdem er ein wenig nachgedacht, fagte er: Ich glaube zu 
erratben, in weſſen Namen Du fprihfi, denn ich weiß,! wo 
Du geweſen bift, auch ift mir die Sache von andrer Seite 
vorgefchlagen worden, Sch erwiderte, ich wiſſe nicht ob er 
richtig rarhe oder nicht, aber die Wahrheit fei, daß zwifchen 
Euch und mir niemals die Rede von dirfer Sache geweſen fei, 
was ich ihm mit den fräftigfien Worten zeigte. -Aber wenn 
ich etwas vorfchlage, fo gefchche es aus eignem Antrieb, weil 
id) ihm und mir wohl wolle. Hier drüdte ich mich ohne Hinters 
balt über ihn und Euch aus, über Eure Lage, über die ges 
genwärtigen und zufünftigen allgemeinen Berhältniffe, und 
fagte ſolche Dinge, daß ich ihn ganz verlegen .madhte, denn 
er- fchloß guleßt, wenn Seine Durchlaucht ſich entjcheide eine 
Slorentinerin zu beirathen, fo würde er fehr übel berathen feyn, 
feine Braut nicht aus Euren Haufe zu nehmen; ih, fo fuhr 
ih fort, begreife daher nicht, wie Shr von einem Manne wie 
Er, der Verſtand habe, gegen einen andern Bürger für ein, 
zwei bis drei taufend Dufaten folltet vertaufcht werden, bes 
fonder6 da ed gar wohl fommen fünne, ba Ihr keine Söhne 
hättet und Eure Gemahlin aufgehört habe zu gebären, daß 
bie Mitgift bedeutender werbe, als bie eines andern, wo er 
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außer der erften Ausſtener nichts erhalten fünne. Da wir wäh 
rend dieſes Geſpraͤches nad) der Serpitens Kirche gingen, blieb 
ich am Portal leben, und rief aus: „Ich will Euch diefe lebten 
Worte an einem denktwürdigen Drte fagen, damit Ihr Euch ihrer 
erinnert. Gott gebe, daß Ihr ed nicht zu bereuen habt, und 
daß Euer Sobn nicht Euch ſchlechten Dank wiſſen muß.” Er 
fiel ein. „Mein Gott, dieß ift das erfle Mal, daß wir davon 
fprechen, wir fönnen ja jeden Tag uns näher verfländigen.” 
Hierauf entgegnete ich, ich würde ihm nie mehr etwas davon 
fagen, denn ed genüge mir, meine Schuldigfeit gethan zu haben. — 
Ich habe diefe Lanze auf diefe Weiſe gewendet; es ließ fidy nicht 
verbergen, wovon ich überzeugt war, daß es entdbedt werben 
mußte. Ich werde jet ihn erwarten, und feine Gelegenheit‘ 
verfäumen, um mit allgemeinen und befondern Grüuden nad) 
dieſem Ziele zu arbeiten. 
Aber kehren wir zum Pillenrezept zurüd. 
Rep. Aloe patico . . . drachm. 1 ser. '/ 
Carman. Des . . . „» — 


Safran . . nn ’h 
Ausgewählte Morrhen nn nn " 
Bettonica . . » »: 0 m i 
Pimpernle . - - m —n n 
Armenifher Blu . . — nn 


Florenz, den 47. Auguft 1325*), 
Nicolo Machiavelli. 


Abt und fünfzigfter Brief. 
Filippo dei Nerli an feinen ale Bruder zu ehrens 
den Meffer Nicolo Machiavelli zu Benedig “), 

Theuerfter Nicolo! 

Nach Eurer Abreife bat mir Lodovico Alamanni ein Wopfeh⸗ 
lungsſchreiben überbracht, das Ihr verbi gratia für einem 

*) Das Wort Carman. Deos iſt, wie Pr. Artaud ermittelt bat, ein Druck⸗ 
fehler, und foll heißen Cardam.Dios.(Cardamomum Dioscoridis). Die Arznei 

felon it unſchädlich, und für den Zweck, für den fie gebraucht wird, nüglich. 
+4) Machiavelli war in Aufträgen der Conſuln der Bolhunf dabin gereist, 
Madkayeni’s W. 8. vMi. 
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Mönch gefchrieben, der veifloffenen Januar in Modena zu 
predigen hatte. Der fid diefes Briefs bedienen follte, ale er» 
fahrner Mann, wollte ihn nicht eher überreichen, bis er gehörig 
beglaubigt wäre, da er gar wohl Eure Geſinnung gegen die 
Mönche kennt. - Genug, Ihr feid in diefer Hinficht ein nur zu 
braver Mann, und ich bin auch nicht beffer, Dad mag über den 
Mönch genügen. 

Was die Neuigkeiten betrifft, fo hat fich ſeitdem fo viel in 
der Welt geändert, daß über die, welche Ihr damals gefchries 
den, nichts mehr zu fagen iſt. Andere Nenigfeiten wüßte ich 
Euch nicht zu melden, außer daß die Poggefi von Lukka dieſer 
Tage Bagno alla Vila geplündert haben. Da fie feine andere 
Stüße, nod andere Streitkräfte befißen, ald die Ihr wißt, 
zogen fie ſich mit der Beute zurück, und haben ſich mehr als 
Räuber denn Wiedereroberer des Staates benommen. 

Daß Ihr ind Squittinium gefommen, Euch Winfe gegeben 
wurden, und Die Accoppiatoren ein. Auge zugedrückt, freut 
mich fehr *). Sch babe während meines bhiefigen Aufenthaltes 
eine Menge Beweife davon. Angenehm war ed mir wohl, 
zu erfahren, woher diefe Gunft rühre. Da ed aus der Bars 
’ berie #9) und von einer andern Eurer Artigfeiten herrührt, wie 
hr ſelbſt in Eurem Briefe bezeugt, ſo klaͤrt Ihr mid täglich 
ınehr auf. 

Bon Euern Söhnen verfiche ich die. Ehiffer nicht. Ob fie 
sive de ancilla et de libera, oder vielleicht von einer. Sons 
cubine And, ift Eure Sache. Wenn ich früher Nachricht davon 
gehabt hätte, fei es durch Euch oder durch andere, würde ich 
mich früher darüber gefreut haben. Wohl befomme es Eudh. 


*) Machiavelli war feit dem Sturze Piero Soderini's unfähig, ein 
Amt zu bekleiden. Sein Rome fam num wieder in die Wahlbeutel. Ueber 
die. Verfaſſung von Florenz, fiehe das Memoire für Leo X. im dritten 
Bande, Seite 93. 

**) Barberia, die Burbarei, wahrſcheinlich eine Anſpielung auf Bar⸗ 
bera, eine hübſche Sängerin, die in der Mandragola Machiavellis vor 
Leo X. und feinem Hofe auftrat. 
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Gott gebe Euch an Drt und Zeit Troft durch fie; weipet dar, 
über vor Zärtlichkeit fo viel Ihr wollet *). 

Eure Abmefenbeit bat bier in Barbogeria **) dem Volle klar 
gemacht, daß Ihr allein alles Uebels Urſache feid; man flieht, daß 
Ihr alle Eitten uud Gewohnheiten des Tommaſſo del Bene geerbt 
habt. Jetzt, wo hr nicht da feid, hört man weder von Spiel 
noch Zechen, noch fonftigen Saͤchlein; fo erfennt man, wo alles 
Uebel herränrte. Dpnato hat die Kleider der Ericca***) genom- 
men, Baccino läßt ſich nicht mehr ſehen; Giovanni möchte wohl, 
und ich würde nicht zurückble. ben, aber mehrentheils feblt der Ort, 

oder Schriften, oder der Dritte, und immer fehlt ...... der Ges 
ſellſchaft, da Ihr fehlt. Ä 

Ich bin noch bier, gehe aber nad) der Meſſe in zwei bie drei 
Tagen. In Modena werde ich warten, und Euch dort mit Muße, 
ohne fchreiben zu müffen, vieles erzählen, das Eudy vieleicht 
unterhalten wird. Macht unterdeffen, daß Ihr fertig werdet, denn 
bier ift großer Lärm unter den Kaufleuten, Ihr unterhieltet Euch 
auf ihre Koften in Venedig mit Gelehrten; fie braudyten andere 
Dinge als Komödien. hr wißt, es gefallen nicht jedem bie 
Redensarten, wovon Ihr den Mund vol habt.- Ach, daß fie 
diefen Knoblauch gegefien!- 

Sch kann nicht umhin, wich mit Euch über alled Gute zu 
freuen, das Euch begegnet; Ihr wißt, ich glaube, mir fomme 
ein Theil davon zu, unferer alten Freundſchaft wegen. So habt 
Ihr einmal das Glück verſucht, und es hat Euch aus der Er⸗ 
ſtarrung aufgeweckt, und Euch die Laus ins Feuer werfen laſſen , 


*) Worte des Meſſer Nicia in der Mandragola. 

*%) Barbogeria, von Barbogero, ein Tindifcher Alter, war vielleicht 
ein Spottname, deſſen ſich die Cricca für Florenz bediente. 

**x5) Cricca, die luſtige Geſellſchaft. Vielleicht der Name des alubte, 
wozu Machiavelli gehörte, und die ſcherzhaften Geſetze für eine geſchloſſen⸗ 
Geſellſchaft ſchrieb. Sehr wahrſcheinlich, daß Machiavelli hier Stellen aus 
ſeinem goldenen Eſel und andern Satyren vorlas, oder auch Scenen aus 
ſeinen Luſtſpielen aufgeführt wurden. 

D Dieſer Ausdruck hat im Italieniſchen den ſehr groben Sinn: ſo 


ti Shr Rein. Lump mehr. 
40. 
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wie man ans Briefen von Venedig erfährt. Ihr habt im Lotto 
zwei oder drei tauſend Dufaten gewonnen, Eure Freunde haben 
ſich alle darüber gefreut; was die Menfchen, weinen fie, nicht 
gethan, Eure Verdienfte zu belohnen, fei durchs Glück geſchehen; 
und obgleich ed wenig ift in Vergleich Eurer Verdienfte,, fo laffen 
ſich doch mit drei taufend Dulaten, die auf dieſem Wege kom⸗ 
men, beſonders ohne Verbindlichkeit gegen irgend Jemand, be⸗ 
deutende Geſchäfte machen. Ich gratulire. Ihr habt wohl 
Euern Freunden und Verwandten, und jedem, der Euch wohl 
will, Unrecht gethan, keine Nachricht zu geben, ſo daß wir es 
durch die Briefe Fremder und auf Nebenwegen erfahren mußten. 
Der Graf dei Mozzi il daher ganz confus, er weiß nicht, ob 
er daran glauben foll; doch zulegt gibt er es zu, nachdem er 
die Briefe gefehen, die Kaufleute fehr fide digni aus Venedig 
gefchrieben. Auch gründet er fich fehr auf die Zauberkünſte, die 
She in der Romagna gelernt; wäre ber feſte Glaube nicht an 
diefe Eure Wiſſenſchaft, fo würbe es ihm ſchwer fallen, an bie 
Sache zu glauben. Ich meines Theild bin überzeugt, denn ich 
glaube nicht, daß die Männer, welche es gefchrieben, bie 
ſich nicht mit Klatſchereien abgeben, eine folche Unwahrheit ges 
meldet haben follten. Daher nochmals, ich freue mich darüber 
und gratulire. Wenn Ihr wieder Glück haben folltet, bitte ich Euch, 
um die Freunde zu erfreuen, Ihnen die Sache felbft zu melden, 
damit fie ed nicht durch die Nachbarfchaft hören müſſen. Thut 
ed aber mit folcher Geſchicklichkeit, daB es hier nicht bekannt 
wird, wie mit den drei Taufend, bie Ihr jet gewonuen, 
gefchehen if. Man if bier der Meinung, die Steuern ums 
zuändern, oder ein Arbitrium aufzulegen, man fünnte Eudy 
daher auf diefed Gerücht bin beim Ohr friegen, daß Euch 
ber Augfifchweiß noch ganz anders ausginge, ald dem Meffer 
Nicia. 

Donato iſt auf Euch erzürnt, ſeit ich ihm geſagt habe, daß 
Ihr geſchrieben, wer die Fackeln gegeben; er hat bei der Ge⸗ 
fenfchaft proteſtiit. So werdet Ihr Eure Freunde verlieren, 
Euer Schade. Sonft weiß ich für jeßt nichts zu melden. Das 
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Lotto helfe Euch; Francesko dei Nero und feine Gefährten moͤ⸗ 
gen gut und glücklich feßen. 
Florenz, den 6. September 1525. 


Euer Bruder 
Filippo de’ Nerti. 


Neumund fünfzigfter Brief. 
Kerr Praͤſident! 


Ich habe Euch nicht geichrieben, weil ich fogleicdy nach meiner 
Ankunft in meine Billa ging, und meinen Bernardo am breis 
tägigen Doppelficher frank fand. Aber als ich geftern Morgen 
vom Lande zurückkehrte, um mit dem Arzte zu fprechen, fand 
ich den Brief Eurer Herrlichkeit vom 43., woraus ich erfehe, in 
welche Seelenangſt Euch die Einfalt des Meffer Nicia und bie 
Unwiffenheit der Schaufpieler verfegt hat. Zwar glaube ich, 
daß der Zweifel viele find, doch da Ihr Euch refignirs, nur das 
Ebenen von zweien zu erlangen, fo will ich mich beftreben, Ench 
zu befriedigen. Fare à sassi p6 forni will nichts anders fagen, 
ale Thorheiten machen, deßhalb fagt mein Syro, wenn alle 
wie Meffer Nicia wären, würden wir Steine in die Badöfen 
fhieben, Las heißt, wir würden alle Thorheiten machen. Dieß 
genüge über den erften Zweifel. 

Mas die Kröte und die Egge betrifft, fo bedarf dieß aller» 
dings reiflicher Erwägung. In der That, ich habe wie Pater 
Timotheus eine Menge Bücher durchblättert, um der Egge auf 
den Grund zu kommen. ‘ Endlich fand ich tim Burchiello eine 
Stelle, die fehr für mich fpricht, wo er in einem Sonnett fagt: 
Temendo che !’Imperio non passasse, 

Si mando imbasciatore un pajol d’aceia; 
Le molle e la paletta ebbon la caccia; 

Che se ne trovo men quattro matasse; 

Ma l’erpice di Fiesole vi trasse *). 


*) Fürchtend, der Kaifer werde berüberfommen, ſchickte man ald Ges 
fandten einen Keffel voll Werg; die Feuerzange und bie Schaufel wurden 
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Diefed Sonnett fcheint mir fehr geheimnißvoll; id glaube, 
wen man ed genam unterfucht,. wirb es wohl unfete Zeiten 
kitzeln. Es ift nur der Unterfchieb dabei, daß, wo man damals 
einen Keffel vol Werg gefandt hat, nun das Werg in Mafaroni 
verwandelt if. Ich glaube demnach, es kehren alle Zeiten 
wieder; und wir find immer die nämlichen. Die Egge ift ein 
viereckiges Werkzeug von Holz mit Zähnen, deſſen ſich die Bauern 
nach der Saat bedienen, um die Felder zu ebnen, Zurchiello 
führt die Egge von Fieſole als die älteſte in Todlana an, weil 
bie Fleſolaner, wie Titus Livius in der zweiten Dekade fagt, die 
Erfinder dieſes Inftrumentes waren. Als eines Tages ein Bauer 
feinen Ader eggte, verwunberte ſich eine Kröte, die nicht ges 
wohnt war, ein fo großes Werkzeug zu fehen, und gaffte fo 
lange, was ba oben ſei, bis die Egge ſie erreichte, und ihr beit 
Budel dermaßen fraßte, daß fie mit der Tage mehr als zweimal 
darüber binfuhr. Wie nun die Egge über fie weg war, fagte 
die Kröte, die fich heftig gerieben fühlte, gu ihr: fomm’ mir 
nicht mehr. Diefer Ausruf gab zu dem Sprüchmort Anlaß, wenn 
man wil, daß einer nicht wieder komme: „wie die Kröte zur 
Egge ſagte.“ Dieß if, was ich Gutes gefunden habe, und 
wenn E. 9. irgend einen Zweifel haben folte, melde fie es. 

Während Ihr dort Sache betreibt, fchlafen wir bier 
auch nicht. Lodovico Allamanni und ich foupirten biefer Tage 
mit ber Barbera, und fprachen von dem Lufifpiel. Sie erbot 
fih, mit ihren Sängern zu kommen, um den Chor in ben 
Zwifchenaften zu fingen, ich erbot mich, die Lieder den Akten 
gemäß zu machen, und Lodovico erbot ſich, ihr und ihren Saͤn⸗ 
gern in Faenza Wohnung bei den Buoſi zu geben. Shr feht 
demnach, ob wir und rühren, auf daß dieß Feſt feine Vollendung 
erhalte. Empfehle mich ıc. 

Euer 
Nicolo Machiuvelli. 


fortgejagt, deren fi) wenigſtens vier Haufen da befanden; aber die Egge 
von Siefole 308 darüber. 
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Sechzigſter Brief. 


An binfelben. 
Herr Praͤſident! 


Ich erinnere mich nie an Eure Herrlichkeit, und ich erinnere 
mich an Sie zu jeder Stunde, ohne zu überlegen, wie man es 
machen fönnte, daß Ihr Euren Wunfch is der Sache erreichtet, 
die, ich weiß, Euch unter den andern am meiften drück. Liater 
den vielen Grillen, die mir durch den Sinn gegangen, iſt eine, 
die ich Euch gu fchreiben befchloffen habe, nicht um Euch zu 
ratben,, fondbern am Euch einen Ausgang zu öffuen, durch dem 
Ihr beſſer ald jeder andere werdet zu wandeln wiſſen. 

Filippo Strozzi iR mit Söhnen und Töchtern belaflet, und 
wie er für feine Söhne Ehre ſucht, hält er für angemeflen, 
feine Zöchter gu ehren. Auch er, wie alle Klugen, dachte, 
bie erfie babe den andern den Weg zu zeigen. Unter den -- 
andern Jünglingen verfuchte er, fie dem Sohne Zulian 
Sapponi’s mit 4000 Gulden Mitgift gu geben, fand aber 
feinen Auklang, weil Julian side wollte. Berzweifelud, 
felbt etwas ausrichten zu können, wenu er nicht mit Des 
Mitgift fo weit ginge, doß ex fpäter fich nicht gleich bleiben 
fönnte, wandte Ah nun Filippo an ben Papſt um Empfehlung 
und Beiftand, und fnüpfte auf deffen Rath mit Lorenzo Nidolfi 
die Unterhandlung an, die er mit 8000 Gulden Mitgift abfchloß, 
worau der Papfi 4000 und er 4000 bezahle. — Paul Bettori, 
ber eine ehrenvolle Verwandtſchaft fdyließen wollte, als deſſen 
Bermögen aber nicht hinreichte, wandte ſich gleichfalls au den. 


- Papk, welder, um Paul zufrieden zu ſtellen, nebſt feinen 


Autorität 2000 Gulden aus feiner Kaffe gab. 

Lieber Präfident, mern Ihr der erfte wäret, das Eis zu bre⸗ 
hen, um nad) diefer Richtung zu gehen, fo würde ich einer 
von denen ſeyn, die wahrfcheintich fich befinnen würden, Euch 
zu rathen. Aber da Euch der Weg von zwei Männern vorge 
bahnt if, die durch Stand, durch Berdienfte und in jeder andern 
menschlichen Betrachtung Euch nicht überlegen find, fo werde ich 
immer rathen, daß Ihr zuverfichtlich und ohne irgend eine Scheu 
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thuet, was fie gethan, Kilippo hat von den Päpften 450,000 
Ducaten gewonnen, und hat fi nicht geſcheut, den Papſt 
feloft zu erfuchen, ihn in diefem Bedürfniß zu unterflügen; viel 
weniger habt ‘Ihr zu fcheuen, da Ihr feine 20,000 gewonnen. 
Paul ift unzählige Mal und auf unzählige Arten unterflügt 
worden, nicht durch Aemter, fondern durch baares Geld, und 
hernach hat er ohne Rückſicht vom Papfte begehrt, ihm in diefer 
Berlegenheit zu helfen; viel weniger Rückſicht dürft Ihr nehmen, 
es zu thun, der Ihr nicht zum Vorwurf des Papſtes, fondern 
zu feiner Ehre und feinem Nutzen unterflügt würdet. Sch wid 
Euch weder Pala Rucellai, noch Bartolommeo Balori, nody 
eine Menge anderer anführen, Denen aus dem Sedel des Papſtes 
in ihrem Bedürfniß beigeflanden wurde. Diefe Beifpiele follen 
machen, daß Ihr frei and Begehren gehet, und mit Vertrauen 
"die Gewährung erwartet, Wäre ich daher an Eurer Stelle, fo 
“= würde ich einen Brief an Euren Agenten zu Rom fchreiben,, daß 
er ihn dem Papſte vorlefe, oder ich würde ihn vom Agenten 
überreichen laſſen, während ich ihm ins Geheim eine Abfchrift 
fchickte, und ihm auflegen zu fehen, daß er Antwort erhalte. 
Ich möchte, daß der Brief enthielte, Ihr hättet Euch zehn Sahre 
angefirengt, um Ehre und Vortheile zu erwerben, und Ihr 
Hlaubtet, in beiden Dingen recht wohl Euren Wunſch erreicht zu 
haben, obgleid, durch. die größten Strapazen und Gefahren. 
Dafür danktet Ihr Gott zuerfi, dann dem Papfte Leo glüdfeligen _ 
Andenkens und Seiner Heiligkeit, von denen Ihr alles erhalten 
zu haben anerkennt. Indeſſen wißt Ihr fehr gut, daß, wenn 
die Menfchen zehn Dinge ehrenvoll verrichtet, und dann ihnen 
eines fehl fchlägt, dieſes eine, befonders wenn es von Wichtig⸗ 
keit ift, Kraft hat, alle übrigen zu vernichten. Da Ihr demnach 
der Meinung feid, ih vielen Dingen die Obliegenheiten eines 
Mannes von Stande erfüllt zu haben, fo möchtet Shr es in 
feiner Sache unterlaffen. Nach einem ſolchen Eingange würde 
ih ihm vorftellen, welches Eure Lage ift, daß Ihr feine 
Söhne, aber vier Töchter habt, wovon Euch Zeit fcheint, eine 
zu vermählen. Gefchäbe dieß nun nicht auf eine Weife, daß 
die Partie Euern andern Unternehmungen entfprädye, fo würdet 
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Ahr dafür haften, niemals etwas Gutes gewirkt zu haben. 
Hieranf zeinen, daß Euerm Wunſche fich nichts anders widerfeße, 
ald die fhlimme Mode und verderbten Gebräuche ber gegen. 
wärtigen Zeit, wo es dahin gekommen, daß die jungen Männer, 
je vornehmer und reicher fie find, mit Hintanfeßung jeder ans 
dern Betrachtung, eine defto größere Mitgift wollen, ja wenn 
fie nicht groß und über alled Maaß ausfälkt, es ſich zur Schande 
anrechnen. Demnady wißt Ihr nicht, auf melde‘; Weife diefe 
Schwierigkeit zu überwinden. Wenn Ihr 3000 Dufaten gäbet, 
fo wäre dieß, was hr erfchwingen fünnter, es würde für bier 
Töchter 12,000 Dukaten ausmachen, der ganze Gewinn Eurer 
Gefahren und Befchwerden, worüber Ihr nicht hinaus könnt, 
und doc, feht Ihr ein, daß dieß nur die Hälfte der Mitgift fei, 
welche diefe Herren wollen. NIE einziges Mittel habt Ihr daher 
den Muth gefaßt, zu thun, was feine ergebenften Freunde, 
worunter Ihr Euch rechnet, gethan haben, nämlich) um Begüns» 
fligung und Beiftand zu Seiner Heiligkeit Zure Zuflucht zu neh⸗ 
men, da Ihr nicht glauben fönnt, daß, was Sie andern gethan, 
Euch follte verweigert werden. Hier würde ich ihm entdeden, 
welchen Schwiegerfohn Ihr im Plane habt; Ihr wüßte, daß 
die Mirgift allein und nichts andere im Wege flieht, und deß⸗ 
halb märffe Seine Heiligkeit dieſe Schwierigkeit beſiegen. Hierbei 
mit den kraftigſten Worten, die Ihr zu finden wißt, in ihn 
dringen, und ibm zu zeigen, wie hoch Ihr die Sache anſchlagt; 
und ich glaube gemiß, daß, wird fie in Rom behandelt, wie fie kann, 
fie Euch, gelingen werde. Verlaßt Euch daber nicht feibft. Wenn 
Zeit und Umfländees erlaubten, würde ich Euch rathen, zu diefem 
Zwede Euern Girolamo zu fenden, denn alled fommt darauf au, 
fühn zu verlangen, und Unzufriedenheit zu zeigen, wenn es nicht 
gewährt wird. Die Fürften laffen fich leicht dazu bringen, neue 
Gefälligkeiten denen zu erzeigen, welchen fie alte erzeigt haben ; 
fie fürchten fo fehr durch Verweigern die frühern Wohlthaten 
zu verlieren, daß fie immer fich beeilen, neue zu erzeigen, 
wenn begehrt wird, wie ic, möchte, daß hr begehrtet. Ihr 
feid klug. 
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Berone ”) hat fi fangen laffen, und das Herzogthum Mais 
land if geliefert. Wie der mit ſich machen ließ, was man 
wohte, werden die andern Kürften wit ſich machen laſſen; da 
ift nicht mehr zu‘ helfen: Sie Datum desuper. Vegxe 
. dAlagna tornar il fiordaliso, et nel Vicario suo etc. nosti 
versus caetera per ie ipsum lege**). Halten wir einmal 
einen luſtigen Sarnaval; beforgt ver Barbera ein Quartier unter 
den Mönchen; wenn fie ſich nicht in fie vernarren, wil ich fein 
Geld dafür. Empfehle mich der Mariscotta, und meldet, wie 
weit ed mit der Comödie iſt, und wann Ihr fie aufzuführen 
denkt. 

Ich erhielt die Vermehrung bis zu hundert Ducaten für die 
Geſchichte. Ich fange nun an wieder zu ſchreiben, und mache 
mir Luft, indem ich die Fürſten anklage, die alles anfgeboten 
haben, und dahin zu führen, wo wir find. Valete. 


Nicolo Machiavelli, 
Hiſtoriker, Comiker und Tragiker. 


Ein und fedzigfer Brief. 
| An denfelben. 


Herr Präfident! 
Sch habe bis heute gezögert, auf Euren feßten zu antworten, 
theild weil es mir nicht fehr wichtig ſchien, theils weil ich 





*) Morone, Miniſter des Herzogs von Muiland, regierte während der 
tödtlihen Krankheit des Herzogs den Staat, als die italienifchen Fürften 
ein geheimes Bündnif gegen den Kaiſer fchloffen. Der Marcheſe von 
Peskara, General des Kaifers, ein Staliener, den man gewinnen gu 
tönnen hoffte, ließ ihm bei einer Interredung verhaften. Die unmittels 
bare Folge war, daß ſich das fpanifche Heer des ganzen Herzogthums bes 
mädhtigte, und Peskara die Mailänder dem Kaifer Treue fhwören lieb, 
da der Herzog feine Lehen verwirkt habe. Diefer wurde in der Citudelle 
belagert. Guicciardin. 16. Bud. 

x**) Ich fehe von Alagna die Lilien zurückkehren, und in feinem Statt» 
halter ꝛc. Du kennſt die Berfe, lieb das Uebrige felbft. 











nicht viel in Florenz gewefen bie. Seute ſah ich Euern Stall 
meifter, mit dem ich dem Brief ficher glaube ſchickra zu koͤnnen; 
ich will e8 daher nicht mehr verfchieben. 

Ich kann nicht Täuguen, daß die Räckſichten, die Each im 
Zweifel halten, ob es gut fei, das Geſchäft auf jene Weiſe zu 
verfuchen oder nicht, gut und verftändig erörtert feien. Nichts 
deſto weniger will ich Euch meine Meinung fagen, die ift, daß 
es eben fo wohl ein Fehler fei, zu wenig zu ıbun ale zu viel; 
ja daß oft das letzte brffer fe. Wenn Filippo und Paolo dieſe 
Rückſichten genommen hätten, fo erreichten fie nie ihren Zweck; 
und wenn Paul feine Töchter mehr hat, denen die erfie den Weg 
zeigen fol, fo hat Filippo weldye, der nicht an fie dachte, fo fern 
er.nur die erfte nach Wunſch verforgte. ch weiß nicht, ob wahr 
if, was hr fagt, daß Ihr die erfte ind Paradies feßen wurdet, 
am die anderen in die Hölle zu feben. Die Berforgung der erften 
würde Eure Lage mit den andern nicht verfchlimmern, da Ihr 
fie jegt olle zu Haufe habt, vielmehr verbefiern, weil die am 
bern Schwiegerſöhne, außer Euch, einen ehrenvollen Schwager 
haben würden. Ihr könntet dadurch weniger habfüdhtige uWb 
angefehenere für die andern finden; und wenn Ihr auch feine 
von der Art für fie findet — doch es werden ſich finden — fo 
fehlt Euch doch jegt ein Gemahl für die erfte nicht. Kurz ich 
würde jedenfalld den Papſt verfuchen, und wenn ich nicht 
gleihh daß erſte Mal heraugrücte, fo würde ich mit ihm im 
Weiten fpreihen, ihm im Allgemeinen meinen Wunſch fagen, 
ihn bitten, mich zu unterflüßen, fehen wie er gefinnt ſei, 
und vorwärts gehen oder mich zurüdziehen, feinem Benehmen 
gemäß. Erinnert Euch des Rathes, melden Romeo dem 
Herzog der Provence gab, der vier Töchter hatte, Er ſprach 
ihm zu, die erfte ehrenvofl zu verheirathen, denn diefe würde 
ben andern Pegel und Weg zeigen; fo daß der Herzog fie 
mit dem König von frankreich vermählte, und ihm bie 
Hälfte der Provence ald Mitgift gab. Die bewirkte, daß 
er mit geringer Mitgift die drei andern verheirathete, worüber 
Dante fagt: 
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Quatiro figlie ebbe e ciascuna regina, 
Della qual cosa al tutto fa cagione. 
Romeo persona umile e peregrina *). 

Erfreulich iſt die NRachricht!, daß fich die Mönche ſtreiten; ich 
will nicht hier entfcheiden, fondern an Drt und Stelle; wir 
werben es mit dem halten; was für und am vortheilbafteften. 
iR. Aber fo viel weiß ich, wenn fie beim Ruf ſich zanfen, 
saufen fie ſich beim Anblid. 

Ueber die politifchen Angelegenheiten habe ich Euch nichts zu 
fagen. Jedermann ift wieder lau geworden durch den Tod des 
Herzogs von Peskara. Bor feineit Tode ſprach man von neuer 
Bereinigung und dergleichen, allein faum war er tobt, fo hat 
man, fdyeint es, fidy beruhigt; man 'glaubt Zeit zu haben, und 
gibt Zeit dem Feinde. Ich ſchließe zuletzt, daß von dieſſeits nie 
etwas Ehrenvolled oder Kräftiged gefchehen werde, um fi zu 
retten ober gerechtfertigt zu flerben: fo furchtfam fehe ich die 
Bürger, und fo abgeneigt, Wiperftand zu leiſten dem, der fie 
verſchlingen wird. SKeineniteinzigen fehe ich andern Sinnes. 

Wer daher mit ihnen fich berathend zu handeln hat, wird nicht 
mehr thun, ale bie jetzt gefcheben ift. 

Floxenz, den 19. December 1525. | 
| Euer Nicolo Machiavelli. 


Zwei und fehzigfter Brief. 
An Machiavel. 


Verehrter Ricolo! 


Sch beginne damit, Euch über das Lufifpiel zu antworten, 
denn es fcheint mir nicht zu den unmichtigften Angelegenheiten 
zu gehören, womit wir gegenwärtig befchäftigt find; wenigſtens 
fteht die Ausführung in unferer Gewalt, fo daß man die Zeit 
nicht verfchwendet, wenn man daran denft; auch ift Erhos 





*) Vier Töchter hatte er, und jede Königin, welcher Sache allein 
Urheber war Romeo, ein,niederer Fremdling. 
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lung nöthiger als je bei fo trüben Ausſichten. Ich höre, daß 
die Schaufpieler einkudirt haben, doch werde ich in wenigen 
Tagen die Probe fehen. Ueber den Prolog vereinigen fie ſich 
nicht, fie würden den Sinn nicht verfichen, und haben daher 
einen andern gemacht, den ich nicht gefeben babe, aber bald 
fehen werde. Da ich wünſche, daß er nicht waͤſſerig audfalle, 
glaube ich, würdet Ihr nicht übel thun, einen andern anzugeben, 
angemeffen dem geringen Scharfſinn der Schauſpieler, worin 
eher fie dargeftellt wären ale Ihr. Ich denke wenige Tage vor 
Faftnacht fpielen zu laffen; ed wäre billig, daß Ihr vor Ende 
Sänner kämet, mit der Geſinnung bi Kaften hier zu bleiben. 
Die Quartiere für die edle Geſellſchaft werden bereit feyn. Aber 
feid fo gütig; meldet Euern Entihluß, und im Ernfle, denn 
dieß find keine Dinge, die man vernadhläffige. In der That, 
ich bätte midy auf den Scherz nicht eingelaflen, wenn ich Euern 
Beſuch nicht ald gewiß vorausgeſetzt hätte. 

De rebus publicis *) weiß ich nicht, was ich fagen fol, ich - 
babe ben Kompaß verloren; auch höre ih, daß jedermann gegen 
jene Meinung fchreit, die mir nicht gefällt,‘ aber nothwendig 
fheint, fo daß ich non audeo loqui*). Wenn ich mich nicht 
täufche,. werden alle die fchlimmen Folgen bed Friedens beſſer 
erfennen, wenn die gelegene Zeit zum Kriege vorüber iſt. Nie 
babe ich einen Menfchen gefehen, der beim Herannahen eines 
Gewitters nicht gefucht hätte, fich ein Obdach zu bereiten, außer 
un, die wir ed auf offener Straße unbedeckt erwarten. Deßhalb 
si gaid adversi acciderit #**), werden wir nicht fagen koͤnnen, 
ed ſei und die Herrfchaft genommen worden, fondern daß fie 
und turpifes elapsa sit de manibus }). 

Ihr babt mic um einen Dante die ganze Romagna durch⸗ 
fuchen Ren, um die Erzählung oder vielmehr ben Scherz mit 
Romeo zu finden; am Ende erhielt ich den Text, aber bie 
Erklaͤrnng fehlte. Ich denke, es iſt eins von den Dingen, 


2) Bon den öffentlihen Dingen; 

**) nicht wage zu fprechen; 

+8%) wenn ein Unglüd geſchehen feyn wird; 
7) ſchimpflich den Händen entfallen ſei. 
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wovon Ihr die Aermel voll zu haben pflegt; sed ad rem n0- 
stream *), ift Euer Rath apud me tanti ponderis ?*), daß er 
feiner fremden Autorität bedarf. Es fcheint wir die Zeit bis 
nach einem oder zwei Monaten fehr unpaffend zu folchen Ge⸗ 
ſchaſten, denn ich glaube, ja bin gewiß, daß unfre Köpfe fo 
unthätig fiad ale unfere Waffen. Ich werde daher Bequemlichs 
keit haben, zeitlich darüber nachzudenken, Ihr unterdeſſen werdet, 
wenn ſich Euch eine gute Gelegenheit darbieten ſollte, ich weiß 
es, nicht ermangeln, Euch als wahrer Freund zu zeigen, und 
fo empfehle ich mich, indem ich Antwort erwarte. 
Faventiae, die 26. Decembris 1585. 
Euer H'rrancesco Guicciardini. 


Drei und fehzigfter Brief. 
An Francesco Guicciardini. 
Herr Präfident! 

Ich glaubte meinen Brief als Antwort auf den letzten Eurer 
Herrlichceit in Freude beginnen zu fünnen, und muß ihn in Leid 
beginnen, da Ihr einen Neffen erhalten, wornach jedermann ſich 
{p fehr gefehnt, und bald darauf die Mutter geftorben iſt; ein 
wahrhaft unerwarterer Schlag, den weder Sir nod) Girolamo 
verdient. Allein da es Gott fo gewollt hat, muß ed zum Beften 
ſeyn, und da nicht mehr zu helfen, muß man fo wenig als 
möglich daran benfen. | . 

Auf den Brief E. 9. fange ich an, wo Shr fagt, um unter 
fo trüben Auefichten fröhlich zu leben u. f. w. Sch habe Euch 
dieß zu ſagen, daß ich jedenfalls komme, und nur eine Krank⸗ 
beit mich abhalten fol, was Gott verhäte; ich werkg zu Ende 
dieſes Monats, zur Zeit, wo Ihr mir fchreiben werdet, eintreffen. 
Die Barbera und die Sänger"glaube ich wohlfeil zu befommen, 
wenn es feinen andern Hafen hat; fie hat naämlich gemiffe Lieb⸗ 
baber,, die fie verhindern fönnten, body werden ſich dieſe beruhigen 





*) Doch in unferer Bade; 
**) bei mir von foldhem Gewichte. 
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laffen, wenn man ſich rührt. Daß fie und ich zu kommen 
benten, dafür mag Euch dieß ein Beweis fein, daß wir fünf 
neue Lieder für dieß Luftipiel gemacht und in Muſik geſetzt haben, 
um in den Zwifchenaften gefungen zu werben. Die Berfe ſende 
ich Euch beiliegend, damit E. H. fie anfehen könne; die Muflt 
bringen wir entweder alle, oder ic, allein. Es wird wohl nöthig 
ſeyn, wenn fie fommen foßte, einen Eurer Knechte mit zwei 
bie drei Thieren bieher zu fchiden, Dieß was bie Komödie 
betrifft. Sch bin immer der Meinung gemwefen, daß der Kaifer, 
wenn er Dominus rerum werden will, den König nie frei 
laſſen werde. Eo lange er ihn gefangen hält, fo lange hält er alle 
feine Gegner ſchwach, die ihm aus diefem Grunde Zeit fidy zu rüſten 
geben und geben werden, fo viel er will. Denn er hält bald 
Frankreich, bald den Papft in Hoffnung auf Frieden, und bricht 
weder die Unterhandlungen, noch fchließt er fie ab. So bald 
er fieht, daß fich die Italiener mit Frankreich vereinigen wollen, 
betreibt er die Unterhandlungen lebhaft mit Frankreich, fo daß 
Frankreich nicht abfchließt und er gewinnt. So, fieht man, hat 
er durch diefe Gaufeleien Mailand gewonnen, und war auf 
dem Punfte, Ferrara zu gewinnen ‚was ihm gelang, wenn er 
hinging. Geſchah dieß, fo war Stalien verloren. Es mögen 
mir Eure Brüder Epanier verzeihen, aber fie haben dießmal 
einen Fehler gemacht: ale der Herzog auf feiner Reife durdy die: 
Lombardei fam, mußten fie ihn zurüdhalten und zur See nad 
Spanien ſchicken, nicht ſich darauf verlaffen, daß er von ſelbſt 
bingehe. Sie konnten annehmen, daß ſich viele Fähe ereignen 
könnten, wie. ed auch gefchehen, wegen derer er nicht geben 
würde. — Man hörte vor vier Tagen von einer Annäherung 
Staliend und Frankreichs. Man glaubte ed, weil, da Pescara 
geftorben, Antonio di Lepa krank, der Herzog nad Ferrara 
zurückgekehrt, die Kaftelle von Mailand und Kremona ſich nody 
balten, die Benetianer ſich nicht verpflichtet haben, jedermann 
über den Ehrgeiz des Kaifers im Klaren ift, — es ſchien, baß 
jedermann wünfchen follte, fich gegen ihn ficher zu ſtellen, und 
daß die Gelegenheit recht gut fei. Aber unserdeffen find Nach⸗ 
richten gefommen, daß der Raifer und Frankreich abgefchloffen 
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haben. Frankreich gibt Burgund, und beirathet die Schweſter 
des Kaiſers, er verzichtet auf die viermalbunderttaufend Ducaten, 
bie fie Mitgift hat, und botirt fie mit der gleiken Summe, er 
gibt feine beiden jüngeren Söhne oder ben Dauphin ald Geißel, 
tritt dem Kalfer alle Anfprüce ab auf Neapel, Mailand u. f. w. 
An diefen fo geichloffenen Vertrag glauben viele, und viele nicht 
aus den obengenannten Gründen; ich glaube vielmehr, der 
Kaifer babe ſich genähert, um bie obenerwähnte Annäherung 
zu verhindern, und dann wird er Ausflüchte nehmen, und ben 
Bertrag abbrechen. Wir werden nun abwarten, was gefchieht. 

Sch höre, was Ihr mir über Eure Gefchäfte fagt, daß hr 
Zeit zu haben glaubt, daran zu denfen, weil bie jetzigen Um⸗ 
fände nicht geeignet feien. Hierauf will ich zwei Worte ant- 
worten mit ber Zuverſicht, die mir die Liebe und Verehrung ger 
bietet, die ich für Euch fühle. Immer, fo viel ich mich erinnere, 
‚wurbe Krieg geführt, oder war davon bie Rede; jebt iſt die 
‚Nede davon, in kurzem wird man Krieg führen, unb ift er 
geendigt, fo wird von neuem die Nede davon feyn: fo wird es 
nie Zeit feyn, an irgend etwas zu denfen. Mir fcheinen biefe 
Zeiten günftiger für Eure Gefchäfte als die ruhigen, denn bat 
der Papſt die Abficht zu handeln, oder fürchtet er angegriffen 
au werden, fo muß er denken, daß er Eurer bedarf, und zwar 
- fehr nothwendig, folglich muß er Euch zu befriedigen wüuſchen. 
Den 3, Januar 4525 (1526). 

| Euer _ 
Nicolo Machiavelli zu Florenz. 


Vier und fehzigfter Brief. 
An denfelben. 


Erlauchter , hochzuverehrender Meſſer Srancedco! 


Ich babe jo lange verfchoben Euch zu fchreiben, daß mir Eure 
Derlichleit zuvorgekommen if. Die Urſache meines Zögerus war 
die Meinung, der Friede fei geichloffen, und Ihr würdet fonsit 
bald in die Romagna zurückkehren. Ich bebiels mir wor, Eu 
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mündlich zu fprechen, obgleich ich den Kopf voller Grillen hatte, 
deren ich vor fünf oder ſechs Tagen zum Theil gegen Filippo 
Stroszt mich eutledigte. Als ich ihm nämlich wegen etwas 
anderen ſchrieb, Fam mirs ih bie Feder, drei Schlüffe zu erörs 
tert: den erflen, daß troß dem Bertrage ber König nicht werde 
frei Werben; ber zweite, daß der Könfg, wenn er frei würde, 
den Vertrag beobachten werbes dem dritten, daß er ihn nicht 
beobachtet werde. Sch fagte zwar wicht, welches von biefen 
drei Dingen ich glaube, wohl aber ſchloß ich, daß In jedem 
biefee Foaͤlle Italien Keieg haben müffe: gegen dieſen Krieg gab 
ich keitt Mittel zu. Nun da ich aus Enerem Briefe Euern Wunſch 
erſehe, will ich mit Euch befprechen, was ich mil ibm verſchwieg, 
um ſo lieber, als Ihr mich auffordert. 

Wenn Ihr mich fragt, an welches von jenen brei Dingen 
ih glaube, fe kann ich nicht vom der firen Idee mic; losmachen, 
bie ich Immer gehabt habe; der König werde nicht frei werden. 
Gedermarttt ſieht ein, daß, wenn der König fhäte, was er fhun 
könnte, dem Kaifer ale Wege abgefchnitten würden, zu ber 
Stufe zu gekangen, bie er beabſichtigt. Sch fehe weder Urfache 
tod Grund, die genügten, ihm zur Fteilaſſung gu bewegen. 
Meiner Meinung nach muß er ihn freilaffen, entweder weil fein 
Rath befischen worden, worin die Franzofen Meifter find, oder 
weil er die Attnäherung zwischen ben Stalienern und dem König⸗ 
reich als gewiß fähe, ımd weder Zeit noch Mittel zu haben 
glandte, ie Verbinbung zu Hintertreiben, ohne die Entlaſſung 
des Könige, dem er die Beobachtung der Verträge nach ber 
Sreitaffung jutraute. Der König muß in biefem Theile freigebiger 
Verſprecher geweſen ſeyn, er muß auf jede Weiſe die Urſachen feines 
Haſſes gegen die Staliener gezeigt haben, fo wie andre Gruͤnde, 
te er anführen konnte, den Kaifer Über die Beobachtung ficher zu 
machen. Allein alle Gründe, die fidy anführen ließen, helfen den 
Kaifer nicht vom Tölpel, wenn der König Verſtand haben will; 
aber ich glande nicht, daß er Verſtand haben wolle, Die erfte Urſache 
iſt, daß ich bis jet gefehen habe, daß alle die fchlechten Maß» 
regeln, die der Kaiſer ergreift, ihm nicht ſchaden, und alle bie 


guten , bie dar König ergriffen bat, ihm nicht nüben, Es wir, 
achiaveurs W. B. Vin 
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wie gefagt, eine fchlechte Maßregel vom Koifer ſeyn, den König 
freizulaffen, e6 wird eine gute vom König ſeyn, alled zu ver 
fprechen, um frei zu werden; allein weil der König Wort halten 
wird, fo wird Die Maßregel des Könige fchlecht werden und dir 
des Kaiſers gut. Die Urfachen, warum er Wort. halten wird, 
habe ich Filippo gefchrieben: fie find, daß er feine. Söhne in 
der Gefangenſchaft Iaffen muß; daß er, den Bertrag nid 
beobachtend, dad Königreich erfchöpfen muß, das fchon erichöpft 
iſt; daß er die Barone anfirengen muß uud fie nach Stalien 
fenden; daß er nothmendig fogleich wieder in bie Bewegungen 
zurückzukehren bat, die ihr ter früheren Beifpiele wegen er. 
ſchrecken müffen; und weil er diefe Dinge zu thun hat, um der 
Kirche und den Venetianern zu helfen, bie zu feinem Ruin ge 
bolfen haben. Ich ſchrieb Euch, und ſchreibe Euch nochmals, 
daß ber Unwille groß fein muß, dem der König gegen die Spa. 
nier fühlt, aber daß der, welchen er gegen die Italiener fühlt, 
nicht viel Kleiner feyn fan. Ich weiß wohl, daß man dagegen 
einwenden könnte, und mit Recht, daß, wenn er aus diefem 
Haſſe Italien zu Grund richten laſſe, er dann ſein Reich ver⸗ 
lieren könnte. Aber es kommt darauf an, wie er die Sache 
anſieht. Nach ſeiner Befreiung wird er fich zwiſchen zwei 
Schwierigkeiten befinden, bie eine fich Burgund zu nehmen und 
Italien zu verlieren, die andere, um dieß zu vermeiden, fafl 
Kindesmoͤrder und treubrüchig zu werden. In die obengenannte 
fc wierige Lage würde er fommen, um untrene, unbefländige 
Menfchen zu unterflügen, die ihn aus ber unbedeutenditen Ur; 
ſache, nach feinem Siege,” wieder verlieren machen würden. 
Demnad; ſchließe ich mich der Meinung an, daß der König 
entweder nicht frei werde, oder wenn er frei wird, daß er den 
‘Vertrag halten werde. Das Geipenft, fein Reich zu verlieren, 
‘wenn Stalien verloren wäre, wird ihn, da er, wie Ihr fagt, 
‚einen Franzoſenkopf hat, nicht fo fehr ſchrecken, als es einen 
qudern ſchrecken würde. Ferner wird er nicht glauben, daß 
‚Stalien gleich in Rauch aufgehe, er wird vielleicht glauben, ihm 
helfen zu können, nachdem es einigermaßen gezuͤchtigt, und 
er ſeine Söhne. wieder und wieder Kräfte geſaumelt haͤtte. 





Enthielten die Bedingungen Theilung ber Bente, ſo würde ber 
König um fo mehr die Verträge beobachten, aber um fo thös 
tigter würde der Kaifer ſeyn, einen Fürſten, den er aus Stalien 
entfernt, wieder hereinzufegen, damit er ihn hinaustreibe. Ich 
fage Euch, mas ich glaube, daB gefchehen werde, nicht aber 
fage ih Euch, daß dieß tür den König die weifefte Maßregel 
fei; denn er follte allerdings von neuem fi, feine Sohne und 
fein Reid, in Gefahr feßen, um eine fo gebäffige, furdtbare 
und gefährliche Macht zu demüthigen. Die Mittel, welche ed 
dagegen gibt, fcheinen mir diefes zu fehen, daß der Koͤnig 
fogleich nach feiner Entlaffung einen Mann bei fi habe, ber 
duch feine Autorität und Ueberredungskunſt und busch bie 
defien, der ihn gefendet, ihn das Gefchehene vergeffen unb an 
bad Neue denken made; ihm den Zufammenlauf Italiens zeige; 
ihm dad Spiel ale gewonnen barftelle, wenn er frei der König 
ſeyn wolle, der zu feyn er wünfchen müſſe. Sch glaube, daß 
Ueberredung und Bitten helfen fünnten, aber ich glaube, daß 
viel mehr Thaten helfen würden. Sch ſchätze, daß, wie auch bie 
Dinge gehen, ed Krieg in Italien geben müſſe, und zwar bald. 
Deßhalb ift es nothwendig, daß die Italiener fehen, Fraukreich 
auf ihre Seite zu befommen, und wenn fie ihn nicht befommen 
fonnen, daß fie überlegen, wie fie fich benehmen wollen. 

Mir fcheint es in dieſem Kalle zwei Wege zu geben, entweder 
fih der Gnade des Angreifenden anheimzuftellen, ihm mit Geld 
entgegenzufommen, und fi Ioszufaufen, ober aber ſich zu bes 
waffnen, und fidy mit ben Waffen fo gut zu helfen, als man 
kann. Sch meines Theild glaube nicht, daß das Loskaufen und 
daß Geld hinreichte. Wenn es hinreichte, würde ich fagen, 
bleiben wir dabei, und denfen wir an nichts anderes. Aber ed 
wird nicht hinreichen, denn entweder bin ich völlig blind, oder 
er wird Euch zuerfi das Geld und dann bad Leben nehmen: eine 
Art Rache wäre es daher, zu machen, daß er und arm nnd 
außgefaugt fände, wenn es nicht gelänge, ſich zu versheidigem. 
Sch urtheile alfo, daß nicht zu verfchieben fei, fich zu bemaffe 
nen, und daß der Eutichluß Frankreichs nicht abzuwarten fei, 
Der Kaiſer hat feine Truppen in Armeen gefammelt, Unter ans 
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dern Bequewilichkeilen kann er Krieg auſangen nach Belieben, 
wm de WIN? wir müſſen ein Heer ſainmeln, entweder bentäns 
telt oder dffeit, ſonſt werden wir eines fchöne Morgens wit 
Bifiurzung erwachen. Sch würde loben, ein Heer unterm Mautel 
zu faumeln. Jeh ſage ein Ding, das Euch näuiſch erfcheinen 
wirb, ich wil einen Plan vorſchlagen, der Euch entweder ver⸗ 
wegen oder laäͤcherlich ſcheinen wird, allein dieſe Zeiten erſordern 
kAhne utigewöhnliche, ſonderbare Befchläffe. Es weiß ein Jeder, 
det die Wilt kennt, daß das Volk wankelmüthig mad albern if; 
guefchwoht, Fo beſchüffen wie es if, ſagt es oft, man time, 
wa man thun ſollte. Bor wenigen Laden fagte man. vn 
Zloreüz, Sigiidr Giovanni bei Medicie errichte eine Adentheurer⸗ 
Fahre, Krieg zu führen, wo 68 ihm am beften befomme. Diefe 
Stimmen brachten niich anf den Gedanken, dad Bolt ſage, was 
ar thuti ſollte. Jeber, glanbe ich, dankt, daß unter den Ita⸗ 
lienern es kein Haupt gebe, dem die Soldaten lieber folgen, 
Ba die Spanier mehr ſcheuen und mehr achten würden. 
uber Hält feriiet den Sißgnor Giovanni für udn, ungeſtüm, 
für Kaffer größer Entibürfe, Ergreifer großer Maßregela; mai 
kantt ihn alle, ihn geheim verſtaͤrkenb, die Bahn? errichteü 
machen; indetn män Neiteret und Fußvolk, fd viel nur möglich, 
unter ihn ſezßt. Die Spanier Berden glauben, dieß fet ein 
Ainfigtiff, Bahrfcheinlich Werne fie eben fü fehr vum König 
a8 Holt Papſte futchten, dA Giovanni Soldat des Könige iſt, 
aab Wäre dieß, fo Kürde iknen dar bald der Kopf ſauſen, fle 
WardeR ihre Pläͤur kindern, wo ſie dielleicht gebäude haben, 
Tobtana mid Die Kirche ohne Hinderniß zu zerfiöten. Huch bei 
Ebnig konnte audern Siunes werden, Er koönnte ſich entſchließen, 
ven Ftieden aufzugeben unnd zum Stiege zu greifen, wenn dr 
fühe, duß er zu lebendigen Tenppen zu ſtoßet habe, oͤder daß 
dußer den Worten auch bie Thaten ſpraächet. Wenn rd mie 
viefeni Mittel nichts iſt im Falle des Krieges, fo weiß ich kriu 
anderes. Teifer Habe Ich nichts zu ſagen, abdeet ſcheeibt End 
hinters Ohr, wenn der König nicht Buch Streitkraͤfte und Au—⸗ 
wwẽkritaͤt oder lebendige Dinge beivept wich, fo wird er den Vertrag 
devbachten und Cuch im Kothe ſitzen uf, denn da er mehrmal 
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nach Nalien gekommen, uud Ihr ihm eaaweder autgegengchampelt, 
oder zugeſehen, fo wird er nicht wollen, daß ihm auch diehenal 
Baffelbe begrame. 

Die Barbers befindet Ad in Mom, wo Ibr Euch ie gefAlig 
yeigen koͤnnt. Ic empfehle fie Euch, demn fig liegt mir piel 
mehr sm Herzen, als der Kaiſer. 

Dem 415. Mai 1528. 
Nicolo Machiaselli, 


Fünf und ſechzigſter Brief. 
Don Filippo Strozzh 
Mein Nicolo ! 

Sch wollte um alles nicht, daß Ihr daͤchtet, ich ſchlage Such gesing 
an, weil ich ſpuͤt antworte oder gar wicht antworte auf Bure 
Briefe. Außer daß es Schuldigkeit iſt, Die zu ſchaͤtzen, von Denen 
Du weißt, daß fie Dich fchäten, jo it dieß auch eine narärliche 
Sache; und diejenigen verdienen höher angefchlagen zu werben, 
die, außer baß fie eine nicht anittelmäßige diebe und Buueigung 
für Dich fühlen, auch folche Eigenfchatten und Tugenden bes 
figen, daß jedermann fuhen muß, ihre Freundſchaft in höherem 
Grade zu erwerben. inter ihrer Zahl nehmt Ihr bei mir bie 
erfte Stufe ein; aber daß ich fo vertraut mit Euch zu fryu glaube, 
am ſolche Rückſichten völlig auf Die Seite ſetzen zu können, iſt 
allein Urſache, daß ich die Feder ergreife ober liegen laſſe, Euch 
gu autworgen nach meiner Bequemlichfeit. Werbe ich Diefe Ent 
ſchuldigung von Luc angenommen fehen, wie ich Pe gebe, fo 
werde ich in Zukunft in meiner Gewohnheit fortfahren, wenn 
ich Ähnliche Briefe von Euch erhalte; wäret Ihr anderer Mei⸗ 
sung, fo werde ich mich fügen, indem ich fleißiger werde. x 
mangeln. will id} dabei nicht, Euch zu fagen und zu wiederhelen, 
daß, wenn id) zu Eusem Bortheil zu wirken Habe, Ihr mich 
eifrig und thätig finden follt, fo viel wie irgend einen andern. 
Sm zeremoniellen Schreiben bin ich nadhläffig, veſonders Kei 
folchen Perfonen, wo ich überzeugt bin, fie legen es nicht Aaionan 
aus, wie ich von Euch überzeugt bin. ' 


* 


— 416 — 


Aber damit die Vorrede nicht Iänger werde ald alles Uebrige, 
komme ich zum Text, und fage Euch, daß ich Euern legten vom 
40. dieſes Seiner Heiligkeit vorgelefen habe, bie mit vieler Aufs 
merkfamteit zuhörte, die einzelnen Steßen lobte, indem Sie dafür 
bielt, Ihr habet alled getroffen, was man bei der Erörterung 
ſolcher Gegenftände ohne umftändliche Nachricht und Kenntniß 
in Betracht ziehen fünne, und großed Wohlgefalen daran hatte. 
Es fehlen mir indeffen nicht, Sie fei der Meinung, daß der erfte 
Theil fattfinden follte, nämlich, daß der König nicht werde fre; 
werden, obgleich ber Vertrag wäre abgefchloffen worden; Gie 
hält dafür, er werbe entlaffen werden, Zwar würde diefe Ans 
ſicht heute mehr Bertheidiger finden ald damals, in Betracht, 
daß die Nachricht ber Befreiung noch nicht angefommen, und 
man daraus fließen kann, daß fie noch nicht erfolgt fey. Allein 
viele Dinge Tonnen den Erfolg verzögert haben, die ihn nicht 
verhindern werden. Der Bortheil, den der Kaiſer durch den 
Aufſchub um einen Monat gewänne, beffer gerüftet zu feyn und 
uns unvorgefehener zu finden, feinen Zug zu verhindern, fcheint 
den Berluft nicht audzugleichen, der ihm in Betracht des Könige 
-erwüchfe, wenn er zu ben übrigen Unbilden und Kränfungen 
noch diefe letzte Mißhandlung hinzufügte. Man glaubt demnach 
bier, es fei vielmehr aus einer andern Urſache, als aus ber 
‚von Euch gedachten, 

Was er nach feiner Befreiung fogleih thun müßte, um nad 
ben Regeln des Spieles zu fpielen, begreift man fehr wohl; 
aber da er nicht für Hug gehalten wird, ift fehr zu beforgen, 
es werde fich der zweite, von Euch erörterte Theil bewahrheiten, 
naͤmlich daß er den Vertrag beobachten werde, befonders eine 
Zeitlang. Dieß Fönnte Italien und und nur zum offenbarften 
Schaden gereichen, und die Gefahr erfcheint und zeigt ſich 

einem Jeden. | 
WVon Gegenmitteln finde ich noch Niemand, ber Kenntniß 
‚hätte, Die Benetianer mit Seiner Heiligkeit, Kerrara und uns 
halten die meiften nicht für hinreichend, dem Kaifer din Zug zu 
‚vermehren, wenn ber König neutral bleibt. Ich habe gefehen, 
was Ihr yorfchlagt in einem Briefe an Guicciardini — meiner 


mn. 
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war ihm und der feine dann mir mitgetheilt — aber am Ende 
befriedigt es nicht, demm zwiſchen dem Angreifen der Sache auf 
biefe Weiſe und der völligen Entdeckung Seiner Heiligkeit fiehe 
man keinen linterfchied. Ohne Geld würde ein folcher Abentheurers 
Geueral nichte, ausrichten, da er einen Gegner von der befannten 
Beichaffenbeit in der Lombardei finden würde. Reicht ihn Beine 
Heiligkeit Geld, fo wird der Feldzug Ihr, und man. zieht vor, 
mit aufgegogener Flagge zu marfchiren, des Anſehens wegen, 
und um bie Benetianer in den Tanz zu ziehen. Kurz wenn ber 
König nicht verftändig ift, fo ift guter Rath theuer. Es bliebe 
dann noch übrig, daß der Kaifer eine fo fchöne und große Ge⸗ 
Iegenbeit nicht erfennte. So hängt das Linfrige vom Fallen ber 
Würfel ab, aber und fallen fchlechte Würfe, 

Aber der Tag, an dem ich fhreibe, fcheint ſolche Raiſonne⸗ 
ments nicht zu erlauben; idy gehe baher zum lebten Theile über, 
wo Ihr mir die Barbera von Herzen empfehlt, mit dem Auftrage,; 
fie Euch zu Liebe zu küſſen, nämlich mit Erlaubniß der Dame. 
Diefe habe ich noch nicht erhalten können, und fie alfo auch nicht 
Füffen können. Später habe ich mir die Sache beffer überlegt; 
Ihr wolltet fo eigentlich nicht, daß ich fo weit fomme, da Ihr 
mir eine fo harte Bedingung geſetzt. Ich bin Euch daher nicht 
fehr dankbar für Eure Freigebigfeit; es zeigt ſich mir darunter 
ein feiner Geiz. Sch verzeihe Euch; fo habe ich doch jetzt einmal 
zu meinem Leidweſen erfahren, was es heißt, den Schönen ans. 
derer geneigt zu feyn. Ich lad Ihr Euer Gedicht vor, und. 
machte Ihr, Euch zu Liebe, die größten Anerbietungen, die ich 
mußte, in ber Abficht, fie durch die That zu erfüllen, fo weit 
ih nur könnte. Da ich hörte, aus welchem Grunde fie gekom⸗ 
men, fing id an, mit Giovan Francesco de’ Nobili, meinem, 
genauen Freunde, dem Schwager Cammillo's, von der Sache zu 
fprechen, fand aber feinen Boden, aud ift Cammillo nad 
Florenz gegangen. Gie kann daher wegen dieſes Gefchäftes. 
nach Belieben abreifen, wie ich bem Lorenzo Ridolfl, der gleiche. 
falls ihr Anhänger ift, vor mehreren Tagen gefagt habe. Er 
wird fih umfehen, ob es hier einen fo großen Muflffreund 
gibt, daß er ihr eine feſte Gage auswürfe, wie ihr jemand zu 
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werßehen gegeben. Dieß, glaube ich, wirb nidy gelingen, und 
fo, beufe ich, dürfte fie in Kurzem nach dloren zurückkehren. 
Audere Nenigkeiten habe ich night. 

Rom, Den B. März 1528. . 
Kur Filippo Niragaa, 


Fr Die folgenden ſeche Briefe (06 — 71), welche auf bie Befefkigung 
von Florenz Bezug haben, find im dristen Bande Fer Ueberſetzusg 
Seite Sk 241 au finden, 


Zwei und fiebenzigfier Brief. 
un Francesco BGuicciardini. 


eh habe Leine Gelegenheit gehabt, vor legten Samſtag mit 
8. ©. zu Sprechen, wo ich bei ihm war. Im Gefpräde über 
mehrere Dinge kam ex auf feinen Sohn, fo daß ich Anlaß hatte, 
mich zu bellagen, er habe die Unterhandlungen, die ich mit 
Ihm angelniipft, nicht beachtet: ich fei gewiß, daß, wie ibm 
einſt eine reiche Partie entgangen, jet ihm eine höchſt ehren⸗ 
woße ud wicht arme entgehen werde; auch wiſſe ich nicht, wenn 
er ihm eine Florentinerin geben wolle, wohin es firh anders 
venden Tonne. Er gefland wir offen, Daß ich recht habe: Ihr 
haͤttet ihn ausforſchen laſſen, und es fönne ihn nichts ange⸗ 
nehmer ſeyn; es gefalle ihm fo ſehr, daß, wenn auch bie Sache 
ſich jetzt nicht mache, er noch immer eine Eurer Töchter erhal 
sen zu können glaube, da Ihr deren »ier hättet. Die Urſache 
des Aufſchubs fey, daß fich feine Frau jetzt beffer befinde wie 
gewoͤhnlich, und Daß ber Süngling eine peffere Richtung genom⸗ 
men, es gehe mit Gelehrten um, und ſtudire fleißig; zwei Dinge, 
deren fruͤheres Nichtbeſtehen ihn auf deu Gedanken gebradt, 
ſeinen Gohn zu verheirarhen. Das dritte ſey sine Tochter, die 
er zuen zu vermaͤhlen wünfche. Aber Die Sache gefalle ibm 
gleichwohl fo ſehr, daß er ſchon mehrmal mit dem Jüngling 
von Euch geſprochen, bei Gelegenheit feines zipeitägigen Auf⸗ 
halte in der Romagna bei Eurem Jacopo, als er von Oreto 
wshdishite. Ey habe ihm die Größe jeyged Ranges gezeigt, 
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mit welcher Wörte Ihr ihn bekleidet, welchen Namen Ihr hättet, 
habe Eure Eigenichaften bis zum Disumel erhoben, und dich habe 
er gethan, yın bie Sache zu erleichtern, wenn Davon Die Nee 
wäre, Denn gr beforge, ed ſtehe ibm der Siun nach riner großen 
Mitgift. Kurz er ſprach über dieſe Dinge auf eine Weiſe, daß 
ich es nicht beffer gewünſcht baͤtte. Sich ermangelte nicht, ihm 
vorzuftellen, daß jene Nüdficdyten gitel ſeien; dena das Maͤdchen 
fey in einem Alter, daß fie noch vier bie fünf Jahre ledig blei⸗ 
ben könne. Die Sache werde ihm deine Tochter verheirathen 
heifen, denn wer außerordentliche Miügift verlangt, muß fie 
aud) geben. So drang ich eine Weile in ihn. Wäre er fonady 
nicht ein wenig bedenlicher Natar, fo wide ich große Hoff⸗ 
nung haben, | 

Den 2. Junius 1326. 

Nicolo Machiavelli. 


Drei und fiebenzigfter Beief. 
Franceßeo Vettori an Machtavelli, 


Ich will nicht von dem ſprechen, was jenſeits geſchehen iſt 
oder geſchehen wird, ſondern ich ſage nur, der Kaiſer hat zu 
großes Glück. Um die Vorfälle ber vorigen Jahre zu übergehen, 
bat das Hüd gewollt, daß man ſo lange zögerte, ben Feldzug 
zu unternehmen, bie das Volk von Mailand gefchlagen war. 
Des Glück bat gewollt, daß Ihr ſpaͤt und mit wenig Dsdneng 
vor die Mayern Mailande rüctet, und Euch gurüdzogt, ohne⸗ 
jemand zu (eben, der Euch pertriebes das Glück, daß Ihr nad 
vielea Tagen befchloffet, Dad Kaftell zu entfeßen, und nadı dem 
Beſchluſſe wit Solcher Langſamkeit zu Werke ginget,, daß es ges 
nöthigt war, früher zu kapituliren; dad Glüd, daß die Genuefer, 
die die größten Feinde des Kaiſers in Italien ſeyn (often, unter 
Antonio Adorno Äichen, und mit Geld und auf jede andere Art 
dem Kaifer im jeder Unternehmung beiftehen. Das Glück will, 
daß England, nachdem der Kaifer eine antere geheirathet ale 
deſſen Tochter, nicht hieran denkt, wicht auſchlaͤgt, daß man ihn 
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nicht achte, und daß der Kardinal, ber der hochmüthigſte Menſch 
von der Welt zu ſeyn pflegt, der demütbigfte iſt; das Glück, 
Daß der Allerchriftlichfie in feinen Unordnungen und Läffigkeit zus 
nimmt, weßhalb der Papſt und die Benetianer zu argwöhnen 
anfangen, es geichehe aus Mangel au Willen, was aus dem 
Charakter des Könige und der Unmöglichkeit entfpringt. Diefes 
lad if Urfache, daß alle Spanier ſich anflrengen, den Kaifer 
zu erhöhen, während er auf der andern Seite in Spanien in 
allem und überall verfährt, wie die Flammänder wollen, und 
den Gpaniern nimmt, was er fann, um es den Ylammändern 
zu geben. Das Gläck ift Urſache, daß Ferrara ſich nicht mit 
dem Papſte vereinigt; endlich hat das Glück gewollt, daß die 
Truppen, ich will nicht fagen bad Hees, bed Papſtes und ber 
Klorentiner, von 400 Mann, nicht mehr, Sieneſiſchen Aufgebots 
gerfprengt worben find, während fie 5000 bezahlte Fußknechte 
und 300 Reiterfoldaten, theild gut, theils ſchlecht, zählten. 

Ihr wißt, daß ich midy ungern dazu verfiche, an etwas 
Uebernatürliche® zu glauben, aber dieſe Niederlage fcheint mir 
fo außerordentlich, um nicht zu fagen, wunderbar, ald irgend 
ein Ereiguiß der legten Kriege vom Jahre 94 her. Es fcheint 
wir ähnlich, gewiſſen Gefchichten, die ich in ber Bibel gelefen, 
als ein Schrecken in die Menfchen fuhr, daß fie flohen, ohne 
zu wiffen vor wen. Aus Siena rüdten nicht mehr aus, als 
400 Fußknechte, wovon ein Biertel Geächtete und Berwiefene 
unfered Gebietes, und 50 Leichte Reiter, und dieſe fchlugen 
5000 Fußknechte und 300 Reiter bis Koftellina in die Flucht. 
Hätten ſich nach der erfien Flucht nur 1000 Fußknechte und 
400 Pferde gefammelt, fo nahmen fie dad Gefhüß wieder, ehe 
acht Stunden vorüber waren; aber ohne weiter als eine Meile 
verfolgt zu werben flohen fie zehn. Sch habe öfter fagen hören, 
die Furcht fey der größte Derr, den es gebe; diefer Fall fcheint 
mir ber ficherfie Beweis. Doch dauert dieſes Glück manchmal eine 
Zeitlang, um dann zu wechſeln; aber wir wiffen nicht, wann 
ed zu wechleln beginnen werde. Der Papſt unternahm den Felde 
zug aus guten Gründen, und wird er verloren, fo kann niemand 
fogen, baß er aus Leidenfchaft begonnen wurde. Ich will micht 
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urtheilen, was gefchehen wird, denn ich bin zu beſorgt. Vers 
heimlichen will ich zwar nicht, Daß ich es für eine der erwänichteften 
Nachrichten halten würde, zu hören, der Türke babe Ungarn 
erobert, und werde fidy gegen Wien; die Lutheraner hätten bie 
Oberhand in Deutfchland, und die Mohren, die der Kaiſer aus 
Aragonien und Balenzia vertreiben will, fammelten fich in großer 
Zahl, und feyen nicht allein im Stande, ſich zu vertheidigen, 
ſondern anzugreifen. 

Es find einige Perſonen von Mailand und von Gremona hier 
angelommen, die eine Schilderäng von den Kaiferlichen, fo 
Spaniern ald Deutschen machen, daß es hier Niemand gibt, ber. 
nicht lieber den Teufel hätte als fie, 

Gevatter, ich billige nicht den Marſch ind Königreih Neapel. 
Da die Allianz fo große Nüftungen gemacht, das Kaftel zu 
entfegen, und ed nicht entfegt hat, fondern es bat unter den 
Augen bes Heeres kapituliren laffen; da der König und ber 
Papſt eine Flotte befaßen, Bourbon am Kommen zu verhindern, 
und er doc, gekommen if; da ein Theil der Allianz den Feldzug 
gegen Siena "unternommen, und die Truppen gefanbt hat zu 
fiegen , diefe aber beflegt worden find: fo möchte ich nicht glau⸗ 
ben, daß man bei ſolchem Unglüc und bei fo wenigem Anjehen 
das geringfle Neft nehmen könnte. Billigen möchte ich wohl, 
daß man dem König, um ihn anzutreiben, Mailand und noch 
mehr anböte. Ich will mir den Kopf nicht zerbrechen über biefe 
- Grillen, die mid) betrüben, 

Ich habe Euch für dießmal nichts anderes zu fagen, ald. Euch 
zu bitten, daß Ihr mich Meffer Francesco empfehlt und Euch ſelbſt. 

Slorenz, den 5. Auguft 1526. 
Euer Francesco Vellori. 


Vier und fiebenzigfter Brief 
Bon demfelben, 
Theurer Gevatter! 


Geſtern antwortete ich auf Eure zwei Briefe vom 31. vers 
floffenen Monats. Geftern Abend fobann wurde mir ein anberer 
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Brief vom 2. überbracht, worin Ahr ausführliche Nachricht gebt 
vom Zuftande des Heeres der Allianz und der Kaiferlichen, Ich 
zeigte ihn dem Kardinal Hipolit (von Medicis), der ihn febr 
Iobte. In der That, wenn genug Geld da ift, fo bin ich übers 
zeugt, daß der Krieg gut enden werde. Aber das ift der Um⸗ 
fand; ich weiß wohl, wie weit man hier gehen faun, aber was 
in Rom gefchehen könne, weiß ich nicht. 

Shr fagt mir, Ihr wünfchtet umftändlich zu hören ‚vie der 
Vorfall bei Siena ſich zugetragen. Sch werbe mich beſtreben, es 
Euch zu fchreiben, quamquam animus meminisse horret u. ſ. w. 

Die Sieneſer hatten 500 Mann Fußvolk und 50 leichte Meiter 
mit Gefhüß abgefendet, um Monterifra zu nehmen, eine Feſtung 
bes Giovanni Martinozzi. Der Papft, ale er bieß hörte, glaubte, 
wenn er fie diefen Platz nehmen laſſe, fo würde dieſen Knechts⸗ 
Söhnen der Much zu fehr wacfen, und fie würden dann füchen, 
unfere Örenzen anzugreifen, und wir genöthigt werden, Geld 
andzugeben, um fie zu vertheidigen, und ba Ahr von Mailand 
abgezogen waret, und er urtheilte, der Krieg werde fich in bie 
Länge ziehen, fo wollte er verfuchen, ob er ſich nicht Sienas 
mit wenigen Koften verfichern koͤnnte, indem er die Ausgewau⸗ 
berten wieder einfege, welche zunerfichtlich behanpteten, fo wie 
fie da® Gebiet von Siena beträten, werde bad ganze Land —. 
Er beſchloß, den Grafen von Anguillara mit hundert Pferden, 
theils fchlechten, theild guten, mit 800 Mann Zußvolf, die hals 
ben Sold erhalten folten, den Grafen von Pitegliano mit eben 
fo vielen uud Gentile Baglioni mit der gleichen Anzahl abzu⸗ 
fenden, und hieher gab er den Befehl, nur einige Demonfirationen 
zu machen, als wenn wir Fußvolk aufböten und Geſchütz ind 
Feld ſchickten. Da dieſer entfchiedene Befehl hieher Fam, ließ 
ſich nichts entgegnen, aber in einer kurzen Berathung, die ge⸗ 
halten wurde, ſagte Luigi Guicciardini, mehr erfahren und viel⸗ 
leicht auch mehr verſtaͤndig, man gehe einem Verluſte entgegen, 
denn es ſey nicht mehr die Zeit, wo man den Krieg mit Auf⸗ 
geboten führen konne, dieſe brächten nuͤr die Verpflegung in 
Unordnung, indem fie raubten, und würden bie erfleu ſeyn, 
wegzulauſen. Der Befehl warb befolgt, mad ed mar Die Mlufgabr, 
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bad Sieneſiſche Fußdolk zu fhlagen, Bad vor Monterifra fand, 
dorthin zogen die Fußvoölker des Meffer Gentile unter guten Ans 
führern, wie fie diefe zu haben pflegen. Aber da fie den Feins 
den nahe waren, fingen fie an, den vollen Sold zu verlangen, 
und da wiemanb da war, der ihn ihnen geben konnte, fingen 
fie foldye Meuterei an, daß die vor Monterifra Zeit gewannen, 
ſich mit ihrem Geſchütz zurückzuziehen. Die Truppen, die nach» 
fomen, als fie den Lärm hörten, fingen an das ganze Land 
audzuplündern, fo daß Mangel an Lebensmitteln enıftand, und 
doch wollten fie verſuchen, ob fie nicht Montalcino nehmen künnten, 
ſie rückten davor ohne Geſchuͤtz und ohne Leitern, wurden aber 
mit Verluſt und Schande abgeſchlagen. Als dieß der Papft 
hörte, und daß unter den Ausgewanderten großer Zwift fey, 
dachte er durch Hilfe des Sign, Befpaflano Colonna einen Ders 
gleich abzuſchließen, es fchien ihm, fo werde er fich weniger zu 
fdjämen haben, Als dieß die Ausgewanderten hörten, fingen 
fie an zu fchreien, und fchon hatte der Papſt Fund gegeben, daß 
mai nicht weiter werangehen folle, Sie ſchickten den Domenico 
Placidi Hierher, und nach Nom den Aldelto, um vorzuftellen, fie koönn⸗ 
ten fi init dem Vertrage nicht begnügen, mit biefem koͤnnten fie 
nicht ficher nach Haufe zurückkehren, wenn man aber das Lager 
unter den Mauern fihlage, dan fei das Unternehmen unfehlbar 
geglücft. Der Papſt fing an, ihnen fein Ohr zu leihen, haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die Ueberredung des Datarius, der fehr geneigt 
war, bie Ausgewanderten wieder einzufeßen. Er befahl, von bien 
-and Fußvolk und Geſchütz adzufenden, und, auf daß die Gienefer, 
fowohl die Ausgewanderten als die in der Stadt, weniger Furcht 
hättet und mehr Bertranen, wenn es fich von einem Vertrage 
handle, fo wurde Roberto Pucci hingefchict, ein Mann, mehr 
geeignet, den Frieden zu unterhandeln als den Krieg zu leiten. 
Dieß follte durch einen Eommiffär, einen aus Parma, gefchehen, 
ven man für einen täctigen Mann hielt. Nebſt mehreren 
Befehlöhabern Waren von unfern Connetabeln dort Sacopo Eorfo 
und der Sign. Arancedeo dal Monte, die beide einigen Namen 
ale Soldaten hatten. Dreizehn Städe Geſchütz, theils ſchweres, 
theils leichtes, wurden gegen die Seite, die nad) Florenz ficht, 
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aufgepflanzt an einer Stelle, wo fle ben Mauern von Siena 
wenig Schaden brachten. : Das Heer war in jener ganzen. Bor 
ſtadt fehr bequem einquartirt. Biele Florentiner, die dahin 
kamen, ed gu fehen, berichteten, die Stellung fey gefährlid). 
Man fchrieb dieß Roberto, der antwortete, er höre dafjelbe von 
vitlen, als er aber die Anführer in einem Kriegerathe gefragt, 
feren fle alle darüber einig gewefen, befonderd aber habe Jacopo 
Gorfo gefagt, daß das Lager ganz fiher, und daß daran gar 
nicht zu zweifeln fey. 

Da aber von Bielen die alte Sprache erneuert warb, fo bes 
ſchloß man bier, das Geſchütz zurüdzuziehen, und zu dem Ende 


ward Gherardo Bartolini abgefandt. Aber er war noch nidhe 


in Poggibonſi, ald er auf Leute ſtieß, die flohen, und ihm bie 
Niederlage erzählten. Diefe erfolgte fo: 

Die unfrigen lagen, wie ich gejagt babe, in ber Vorſtadt, 
die gegen Florenz zieht. Sie iſt lang, und die Straße ungefähr 
20 Braffen breit. 

Die Commiffäre, wenig geſchickt, hatten den Leuten, die Bes 
dürfniffe fürd Lager verkauften, geftattet, Lauben überall in ber 
Vorſtadt gu errichten, fo daß die Straße nicht acht Braffen brett 
frei blieb, J 

: m 25. um 19 Uhr wurde die Wache des Geſchützes angegriffen. 
200 Sienefer machten einen Ausfall durch das Thor von Fonter 
Grande und 200 durch Das Ausfallipförschen des nämlichen Thors, 
bei diefen befand fich der Anfährer. Die. Schildwachen, ober 
um es befier zu fagen, die ganzen. Wachen fahen fie heraus, 
fommen, aber fie waren nicht fo bald handgemein geworden, 
als die Compagnie ded Jacopo Eorſo und bie der andern Corſi, 
die mit dem Grafen von Anguillara gelommen waren, zu fliehen 
anfingen. Als die Flucht anfing, verftopften die Verkäufer, bie 
ſich zum Abziehen anfchieften, die Straße mit ihren Maulthieren, 
Efeln, Fäſſern und Körben, fo daß Niemand fich, um Widerſtand 


zu leiften, aufflellen konnte. Die Pferde des Grafen von Ans 


guillara, die fo wie die Reiter, nur gewöhnt waren, Büffel zu 
fehen, riffen aus, und wenn ſich irgendwo Fußvolf fielen wollte, 
fo ward es durch fie, die mit verhaͤngtem Zügel fortfprengten, 
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in Unordnung gebracht. Der einzige, Braccio Baglioni, mit 
ungefaͤhr 50 leichten Reitern, eilte zum Geſchüͤtz, ſchlug die 
Sieneſer, bie dort waren, in bie Flucht, und nahm einen Neffen 
des Signor Julius Colonna gefangen, den er nad) Caſtellina 
führte. Aber da Baglioni von Niemand unterftüßt wurde, mußte 
‚er dem Glücke weichen. Der Signor Francedso dal Monte war 
Urſache an einer großen Unordnung, er hatte einen noch 
ganz jungen Sohn bei fi, und beim erften Angriff beforgt, 
übergab er ihn- gwer feiner Erften, daß fie ihn wegbringen folle 
ten, diefe begaben fidh mit dem. Knaben auf die Flucht, und 
Daher fam «8, daß der größte Theil feiner Kompagnie Ferſen⸗ 
geld. gab, und daͤ die andern bad Fußvolk des Signor Francesco 
fliehen ſahen, das für das befle Kriegsvolk im Lager galt, fo 
flohen auch fie So blieb Signor Francesco mit fünf oder ſechs 
der. Seinigen allein, mit: denen er ſich eine kurze Zeit, aber ohne 
irgend einen Erfolg, ſtellte. Wirklich flohen alle diefe Reiter und 
Fußgänger, ohne von einem Feinde verfolgt zu werben, und 
börten nicht auf zu laufen, bis fle in Eaftellina waren, unb 
auch da hielten fie ſich nicht fiher, ehe die Thore verfchloffen 
waren. Sie verloren dad Gefchüb und einiges Gepäd, das in 
den Häufern war, aber nicht viel, denn jeder bemühte fi, fo 
viel er konnte, zu retten. Wie ich auch früher gefchrieben, ich 
glaube, es hat fich fchon ereignet, daß ein Heer durch ein Ges 
ſchrei in Flucht gejagt wird, aber daß es zehn Miglien flieht, 
während Niemand ed verfolgt, dad, glaube ih, hat man noch 
niemals gelefen oder gefehen. Und dieß Fam von der Leichtig- 
feit her, die unfer Fußvolk hatte, fich zu retten, denn wenn fie 
durch ein feindliches Rand hätten fliehen müſſen, fo würden fie 
die Flucht nicht ergriffen haben. Daran fchließe ich, daß Euer 
"Gedanke fehr wahr ift, daß die Kaiferlichen in Mailand fühn 
geworden find durch ihre früheren Siege und durch die Noth. 
Dennoch habe: ich das Vertrauen, befonders wegen der guten 
Anordnungen der Anführer, die dort find, daß die Sachen gut 
"gehen werben. 

Dieſe Franzofen zögern fo lange, ihre Hilfe zu fenden, bap 
man bier ſtark an dem Willen des Königs zu zweifeln anfängt, 


mad obgleidy Ruberto Briefe vol Feuer ſchreibt, fo glaubt man 
nicht daran, weil man feine Wirkungen firht. Euch wird man 
fiher glauben, wenn Ihe fchreiben werdet, daß dert Schyweizer 
oder Ranzen für Rechnung diefer Majeſtaͤt zu erſcheinen anfangen. 
Syente Morgen hat man bier Briefe and Spanien, aber fie find 
fehr alt, ich glaube vom 9, Junius. Der Kalfer war in Gras 
nada mit fehe wenig Geld, uyd man ſah Kälte und Uneni⸗ 
ſchloſſenheit in allen Sachen. 

Enre andern Briefe habe ich nach Now Yefendrt, diefen nicht. 
Ich habe mir wohl jene Stelle gemerki, die im Chiffern ges 
ſchrieben if. — 

a Siena geht nid wor. Wir bewachen forgfältig unfere 
Grenzen, aber es koſtet Get. Sie haben fogleich Befehle er 
gehen lafjen, daß keiner ihrer Lintershanen den Klorentinem iegend 
etwas rauben ſolle. Meſſer Andres Doria kat ihnen Porfo 
Ercote, Telamone mir der Citacbelle und nody einige ſchlechte 
Burgen am Meeresufer genommen. 

Sch biste Euch, mich Meſſer Francesco zu empfehlen, und 
bin geiny der Eutige. Gott beſchutze Euch 
Florenz, den 7. Auguft 1526. 
| Francesco Veltori. 


Zünf und fiebenzigfiler Brief"). 


Die Urfache, warum der Papft den Krieg eröffnete, ehe der 
König von Frankreich feine Truppen nach Ftalien gefendet und 
in Spanien angegriffen, der Verpflichtung gemäß, oder che ale 
Schweizer angefommen, wär die Hoffaung, die mau auf bad 
Bolt von Mailand faßte, und die Meinung, daß 8000 Schweizer, 
die von dert Venetianern und ihm während der erſten Unruhen 
ih Mailand waren angeworben worden, fo fchuell feyn würden, 





x) Das Original dieſes Briefes befindet ſich unter den Manuſcripten 
des Archivs des Secretaria Vecchia, von Florenz; es bat weder Datum 
noch Unterſchrifi, und fcheint ein Concept au fein, es iſt von Madtavelli's 
‚eigener Hand. 
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daß fie zur felben Zeit einträfen, wo die Benetianer gu feinem 
Heere ftoßen würden. Demnädft glaubte er, es würden bie 
Ä Truppen des Königs, wenn nicht fo rafch, doch wenigftend zeitig 
genug fommen, um zu helfen, daß die Unternehmung glüde, Zu 
diefen Hoffnangen kam noch die Vorſtellung von der Nothwendigkeit 
bed Succurfed, den das Kaftell verlangte. Diefe Dinge ſämmtlich 
‚bewogen den Papft, zu eilen, und mit fo großer Hoffnung, daß 
‚man ben Krieg in 44 Tagen zu endigen meinte, eine Hoffnung, 
die durch die Einnahme von Lodi wuchs. 

Es vereinigten ſich Alfo die Heere der Venetianer und des 
Papſtes, über: von den oben vorausgefesten Dingen blieben zwei 
von der größten MWichtigfeit aus. Die Schweizer kamen nicht, 
und die Bevölkerung von Mailand war ohne alle Bedeutung. 
Als wir vor Mailand gerückt waren, rührte ſich dad Volk nicht, 
und ba wir die Schweizer nicht hatten, hatten wir feinen Muth 
zu bleiben, und zogen und nach Marignano zurück, kehrten auch 
sicht eher nach Mailand zurück, bis 5000 Schweizer gefommen 
waren. Ihre Ankunft, wie fie früher nüglich gewefen wäre, 
war num fchädlich, weil fie uns Muth machte, vor Mailand 
zurückzukehren, um das Kaſtell zu entfegen, ed aber nicht ent, 
feßt wurde, und wir darauf beharrten, da zu bleiben; denn 
da der erfie Nüdzug ſchiwpflich gewefen war, rieth Niemand 
jum zweiten. Die Folge war, daß die Belagerung von Eremona 
mit einem Theile des Fußvolks unternommen wurde, nicht mit 
bem ganzen, wie gefchehen feyn würde, wenn wir uns beim 
Verluſt des Kaſtells zu Marignano befunden hätten. Es wurde 
alſo aus dieſen Gründen, und auch weil man es für ein Leichtes 
Unternehmen hielt, die Belagerung von Gremona ſchwach unters 
nommen, was gegen eine meiner Regeln war, die fagt, daß es feine 
kluge Maßregel ift, das ganze Glück aufs Spiel zu feben, und 
nicht alle Streitträfte anzuwenden. Die Herren glaubten, es 
würden, weil wir die Eitabelle hatten, 4000 Maun zur Ein⸗ 
nahme genügen. Diefer Angriff, weil er ſchwach war, machte 
Sremona ſtark, denn man kaͤmpfte nicht, fondern lehrte nur 
die ſchwachen Stellen kennen, fo daß die Bertheidiger diefe nicht 


verloren, ſondern befeftigten. Sie ſtaͤrkten uͤberdieß ie Bewmäther 
Macklavueni’s W. B. VII. 
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um Widerſtand dermaßen, daß, obgleich nachher der Herzog 
von lirbino vor die Stadt rüdte, und nun 44,000 Mann dort 
waren, biefe nicht hinteichten. Wäre man bingegen Anfangs 
wit dem ganzen Heere davorgezogen, fo nahm man nothwendig 
Gremona in ſechs Tagen, indem man zu gleicher Zeit an mehs 
reren Orten hätte Batterien machen können, ed war dann viel 
leicht der Feldzug gewonnen Mit dem Anfehen dieſer Eroberung 
befanden wir und an der Spitze eines fehr zahlreichen Heeres, 
denn es kamen 13,000 Schweizer, fo daß entweder Mailand . 
oder Genua, vielleicht beide erwifcht wurden; die Keinde hatten 
fein Mittel, es erfolgten weder die Unorbnungen Roms, noch 
traf zu rechter Zeit der feindliche Succurs ein, der noch jett 
nicht gekommen if. Aber wir haben und 50 Tage damit bes 
fhäftigt, Mailand zu beliebäugeln, und die Eroberung Cremonas 
ift zu fpät unternommen worden, wo alles über unfern Köpfen 
sufammengeftürgt ift. 

Wir haben alfo von unferer Seite den Krieg zweimal verloren, 
das eine Mal, ald wir vor Mailand rückten, und nicht blieben, 
Das andere Mal, als wir vor Gremona fandten, und nicht 
gingen. Am erfien war die Furchtſamkeit des Herzogs Schuld, 
am zweiten unferer aller Eitelfeit, da wir glaubten, vom erften 
Rüdzug Schande zu haben, und fo Niemand wagte, zum zweiten 
zu rathen. Der Herzog wußte ſchlecht zu handeln gegen den 
. Willen aller, aber gegen den Willen aller gut zu handeln, wußte 
er nicht. 

Dieß find die Fehler gewefen, die und den Gieg genommen 
haben, genommen fage ich, weil dadurch, daß wir nicht gleich 
Anfongs fiegten, der Keldzug verzögert, nicht verloren worden 
wäre, wenn nicht unfere Unordnungen dazu famen. Deren 
waren zwei: bie erfte, daß der Papſt nicht Geld erhoben hatte 
in der Zeit, wo er ed mit Anfehen thun konnte, und auf die 
Weife, wie es die andern Päpfte gethanz die zweite, daß er 
auf eine Weife in Rom blieb, daß er dort hätte aufgehoben 
werden fönnen, wie ein Wiegenkind. Diefe Sache hat den Knaͤul 
fo ſehr verwidelt, daß ihn ... .... nicht löfen würde. Der 
Papſt hat die Truppen aus dem Lager zurüdgezogen, und Meffer 
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Srancıdco. Im Lager muß heute angelommen ſeyn ber Dergog 
von Urbino, Ee find mehrere Condottieri zurückgeblieben vom 
verfchiedenen Anſichten, aber alle ehrgeizig und unerträglich. 
Da nun Niemand mehr da, ber ihre Reidenfchaften zu mäßigen 
und file im Gehorfam zu halten wüßte, wird dieß ein Hundes 
gebell werben, aus dem die größte Bernadhläffigung ber Ges - 
ſchäfte entſteht. Schon will der Signor Giovanni nicht mehr 
‚bleiben, idy glaube,. daß er heute abreifen wird. Allen biefen 
Unorbnungen war durch die Sorgfalt und Thaͤtigkeit Meſſer 
Francescoꝰ's abgeholfen. Weberbieß, wenn die Gelder früher wit 
genauer Roch von Rom kamen, fo werden fie jegt ganz fehlen. 
So jehe ich wenig Heil für und; und wenn Gott und nicht gegen 
Mittag hilft, wie er gegen Mitternacht getban, fo bleibt uns 
wenig übrig: wie er den Feinden den Succurs von Deutfchland 
durch den Ruin Ungarns verhindert hat, müßte er ben von 
Spanien durch die Zerftörung ber Flotte verhindern. Nöthig wäre 
es alfo fülens, daß Juno den Aeolus für und bäte, und ihm 
die Gräfin und fo viele Damen Florenz befigt, verſpraͤche, damit 
er uns zu Gefallen die Winde frei laſſe. Ohne Zweifel, wenn 
der Türke nicht wäre, glaube ich, würden die Spanier gefoms 
men feyn, Allerheiligen mit und zu feiern. 

Als ich das Kaftell verloren ſah, und eriwog, daß ſich bie 
Spanier in drei bis vier dieſer Städte feflgepflanzt, und fich 
der Einwohner verfichert, urtheilte ich, der Krieg müfle lange 
währen, und durch die Länge gefährlich werden. Ich weiß, mit 
welcher Schwierigkeit man Feſtungen einnimmt, wenn fich bie 
Beſatzung vertheidigen will; ein Land erobert man in einem 
Tage, eine vertheibigte Feftung verlangt Monate und Tahre, 
wie und die alte Gefchichte und in ber neuen Rhodus und Un⸗ 
garn bemeifen. , Sch fchrieb daher dem Francedco Vettori, daß 
ih glaube, dieſer Krieg Fünne nicht ertragen werben, außer 
wenn man bewirke, daß ihn der König von Franfreich als ben 
feinigen übernähme, indem man ihm dad Herzogthum Mailand 
gäbe; oder durch Diverfion, das heißt in diefen Staaten bie 
Grenzen. bewacht laffen, damit die Spanier keine Kortfchritte 
machen könnten, und mit allen Streitkräften Das Königreich 
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Meapel angreifen, das man, glaube ich, eher einnchmen könnte, 
als eine der Städte bier, weil dort weder hartnädige Verthei⸗ 
Biger noch unterjochte Völker Einwohner feyen. Ueberdieß näbre 
der Krieg, denn mit den Beiträgen, bie man von ben Städten 
beziehen würde, ließe fich der Sold beftreiten, und ber Reichthum 
Des nicht erfchöpften Landes würde erlauben, biefe Beiträge laͤnger 
gu beziehen. Der Papft lebe dann ohne wene Ausgaben ſicher 
im Rom, und ed werde ſich zeigen, was der Kaiſer mehr fchäße, 
die Lombardei oder das Königreih. Wenn das nicht gefchehe, 
(ehe ich den Krieg verloren, denn die lange Dauer deſſelben fey 
gewiß, und bei langer Dauer laſſe ſich fagen, daß die Gefahren 
gewiß ſeyen, entiweber wegen Ausgehen des (Geldes, oder durch an⸗ 
dere Ereigniffe, wie die letzten. Es fcheine mir eine ſonderbare 
Mabregel, ſich im Felde zu verzehren, während der Feind in dem 
Städten ſich ed wohl ſeyn laſſe, um und hierauf, wenn er den Succurs 
erhalten, erfchöpft zu vernichten, wie dent Admiral und den König. 


Sechs und fiebenzigfer Brief, 
Bon Bartolommeo Gavalcanti. 


An meinen als Bater zu ehrenden Ricolo Machia— 
velli im Lager. 


_ Hodhzuverehrender Nicolo! 


36 ſchrieb Euch den 6., und ſaudte den Brief nit einem 
andern an Guidetto; vom Empfang babe ich noch keine Nech⸗ 
richt. Zwar habe ich gegemwärtig feinen Stoff Eich zu ſchreiben, 
und ich wöchte Buch micht durch Leere Briefe behelligen, doch 
konnte ich mich dießmal nicht enthalten, und will mich lieber 
der Zudringlichkeit zeihen laſſen, als der Nachlaͤſſigkeit beſchuldigt 
werden. Menn Ihr, wie ich glanbe, meinen Brief vom 6. er: 
halten, fo werdet Ihr daraus erfehen, wie fehr ich Eure Briefe 
wünfche, und von welcher Battung. Ich zweifle nicht, daß Ihr 
Eurer Leutfeligkeit und unferer Freundſchaft wegen, meinen Wunſch 
gewähren werdet, ber um fo lebhafter wird, je mehr ich ven 
Fortgang dieſes Feldzuges betrachte. 
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Ihr feib von Eremona zurückgelehrt; ich wänice, daß Ihr 
fo ſroh ſeyn möget, an dieſem Orte geweſen zu ſeyn, als ich 
mich freue, daß Ihr geſund und wohlbehalten zurückgelommen. 
Aber beſonders has mir ſehr gefallen, daß Ihr gegangen ....... 
dort das Heer und uns hier in einiger guter Hoffuuug auf die 
Unternehmung beflärkt, und die Mängel derſelben erkaunt uud 
auf eine Weiſe gezeigt habt, daß fie fidy leichter werden haben 
verbeffern laſſen, und dem Lehel, bad daraus eutfichen kounte, 
vorgebeugt und abgeholfen werben könne. Wir hier ſehen vielleicht, 
wie nhglich die Eroberung feyn fünne, aber was der ungiuflige 
Ausgang gebären könne, wilfen wir sicht zu beurtheilen, fo 
ſchaͤdlich in jeder Hinficht fcheint er md, Gewiß würde er ger 
meinfchaftlichen Schaden bringen, aber ich weiß nicht, ob bie 
Eroberung gemeinfchaftlichen Ruten bringen wird; doch das 
Geld wird nicht umfonf ausgegeben werben, beſonders das der 
Venetiauer. 

Die Franzoſen müſſen ſich wiedergefunden haben, fofern nicht 
dad Haupt ſich verirrt hätte, wasıman zwar nicht glaubt, Hente 
hören wir, die Truppen feyen in Tortona. Gott leite fie im 
Alug ind Lager, und laſſe von fo vielen Hoffaungen sine in 
Erfüllung geben. 

Giovanni Serriftori fendet Euch taufend Grüße, Averardo 
gleichfalls. Lelio de Maffimi, der morgen früh nach Rome ab» 
reiöt, empfiehlt ſich Euch vielmald, und if ganz der Eure. 

Sch erwarte mit großem Verlangen Briefe von Euch, und 
wenn fie find, wie ich boffe, fo verfpreche ich Euch, wich riurm 
ganzen Tag binzufegen, und Euch einen Bogen anzufüllen. 
Slorenz, den 46. September 15826. 

Euer Barlolommeo Cavalcanti. 


Sieben und fiebenzigfter Brief 
Von Francesco Guicciardini. 
Theuerſter Meſſer Nicolo! 


Ich erhielt Euern Brief von Modena mit dem ausführlichen 
Bericht über denVorfall am Tage Eurer Abreife. Da «6, wie 
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Ihr wißt, ‚ nicht meine Art tft, wichtige Sachen feibft zu ent⸗ 
ſcheiden, fo ließ ich den Kriegsrath verſammeln, deſſen Erſte 
der Biſchof von Caſale und der Kämmerer waren. Aus Güte 
wollte auch ber Vicelegat Theil nehmen, der den Mann kennt. 
Dabei waren der Gefandte des Herzogs von Mailand, ber Stadt 
halter des Marcheſe von Mantua und noch viele andere edle Her⸗ 
zen, mehr als zu einem Benetianifchen Kriegerath gehören. Es 
wurde Euer Brief vorgelefen, alles wohlerwogen, und fo gut 
erörtert, wie damals, ale wir beriethen, dad Kaftell nicht zu 
unterflüßen. Sich will nicht aufs Einzelne eingehen, weil mir 
nicht ums Scherzen zu Muthe ift, auch bin ich gezwungen, 
Meffer- Filicciafo zu unterhalten, der die Güte batte, mir dem 
ganzen heutigen Tag Befellfchaft zu leiften. Nur fo viel, die ganze 
Dis cuſſion drehte fi) um zwei Punkte: den erften, ob die That 
Giannozzo's Nache oder Berrath zu nennen fey; ben gweiten, 
im Kalle fie Rache zu. nennen, ob diefe für einen Dann feines 
Gleichen ehrenvoll gewefen fey oder nicht. 

Aber Laffen wir fie Hatfchen. Der Freund fam geftern Abend, 
und wehklagte bitterlih, daß Ihr während Eurer Anweſenheit 
nie Euch herabgelaffen, ihn Commiffär zu nennen, fondern ibm 
immer den. Podeſta gegeben. Dieß, warf er vor, hättet Ihr 
gethan, um ihn zu verhöhnen und Anfehen zu nehmen; in Wahrs 
heit ift er darüber höchft aufgebracht. Aber feine Klagen waren 
faum zu Ende, als ich einen Brief vom Poftmeifter erhielt, der 
mir meldet, daß diefer verehrungswürbige Mann aufrechne, er 
babe für Euch gut fünf Ducaten ausgegeben, theild für die 
Sachen, die Ihr gegeflen, theild für die, welchen den Abend 
zuvor wegen Eurer weggeworfen worden jenen. Er verlangt, 
daß ihm die Gemeinefaffe diefe Ausgabe vergüte, indem er an- 
führt, er habe nichts mit Euch zu fchaffen, fondern habe Euch 
auf meinen Befehl Quartier gegeben, der ich Euch im Dienfte 
bes Papftes in Proceffion umherfende. Da ich mich fo bei dem 
. Scherz genannt fah, und der Kram nicht ohne Vorwurf gegen 
mich war, fing ih an, ihm mein Mißfallen zu zeigen. Er 
Längnete Ted, fo daß ich mich gegen ihn einer Lauge bedienen 
mußte, in die etwas weniger Seife fam ale in jene, womit 
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dem Bruder der Kopf gewaſchen wurde. Geht, welch fchöne 
Geſchichte das geweſen it; Ihr babt fie ald Eomödie begonnen, 
und ich faſt ald Tragddie geendigt; fo habe ich alles Bergnügen - 
verloren, das mir fein Thun hätte machen follen. Bene valete. 
Placentiae, 30. Octobris 1526. 
Vester 
Franciscns de Guicciardinis. 


Abt und fiebenzigfler Brief. 
An Francesco Guicciarbini. 


Herr Statthalter von Modena! 


Es wurde E. H. ein Brief gefchrieben, mehr geeignet, 
Filicciafo zu unterhalten, ale fonft zu irgend etwa; durch gegen» 
wärtigen ifl bad nachher Vorgefallene zu melden. Um mit Modena 
anzufangen, fo ging mir bei meiner Ankunft Filippo entgegen, 


mit den Worten: If es denn möglich, daß ich nie etwas recht 


machen fann? Ich antwortete ihm lachend: Herr Gouverneur, 
wundert Euch deſſen nicht; es ift nicht Eure Schuld, Tondern 
liegt an biefem Jahre, wo noch Niemand etwas Gutes gemacht, 
noch eine Sache recht angegriffen bat. Der Kaifer konnte fidy 
nicht fchlechter benehmen, da er in fo langer Zeit keine Unter 
ftüßung feinen Kriegsvölkern gefandt. hat, was ihm leicht war; " 
die Spanier konnten und einigemal einen großen Poffen fpielen, 
und haben es nicht verflanden; wir konnten fiegen, uud haben 
es nicht gewußt; der Papft hat mehr am eine Feder vol Dinte 
geglaubt, ale an 1000 Fußknechte, die ibn zu bewachen hinge, 


. reicht hätten; nur die Gienefer haben fi) gut benommen, und 


es iſt kein Wunder, daß in einer Narrenzeit die Narren fidh 
brav ‚halten. Deßhalb, mein Herr Gouverneur, würde es ein 
fchlimmered Zeichen ſeyn, etwas gut gemacht zu haben, ale 
ſchlecht. Nun, da es fö ift, erwiederte Filippo, fo will ich den 
Kummer fahren laffen, und bin guten Muthes. So endete der erfte 
Act der, Somödie. Es fam hierauf der Graf Guido, und fragte, 
fobatd er mich erblicte: SR der Stattbalter noch erzürnt? 
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Seine Heiligkeit geantwortet, fdhreibe ihm, daß er komme, ed 
macht mir Bergnügen. Später fchrieb er mir, es fey ik ges 
ſchrieben worden, hr ſolltet bleiben; vie Lirfadge fey, weil man 
bei dem eiligen Abmarſche der Fußtuechte mit dem Signor Bitelle - 
son Nom zu dieſem Geſchäfte ſich eines andern habe bebieuen 
möüfjen. Ich habe ihm nochmals gefchrieben, denn ich bin nicht 
ohne die Meinung, man werde den Beſchluß ändern. Ich wänfdete 
ed mehr wegen meiner als Euretwegen; denn, um End bie 
Wohrheit zu geftehen, ich glaube, Ihe würdet wit getingem 
Bebagen in jenen Neflern der Golonna gelegen haben, we 
Shr hättet bleiben müſſen. Wenn ich etwas Weiteres höre, 
werde ih Ench fchreiben, und werbe mich beſtreben, mehe zu 
erfahren. » 

Sch bitte Euch, mir zu fchreiben, ich werbe baffelbe then. 
Neues fage ih“ Ench nichts, weil es jetzt nichts gibt, wun 
Meier Filicciafo ein fleißiger Tiſchgenoſſe ik. Ich revidire jet 
die Rechmungen der Ausgaben im Lager, und finde feine, Aber 
die ich ber Papſt beflagen Fbnnte, mit Ausuahme des Beide, 
dad dem Guidotto gegeben worden. Doc höre ih, er babe 
ſich bei feiner Abreiſe von bier beim ganzen Hauſe beſchwert, 
ich hätte ihm wenig gegeben; er wird daſſelbe in Rom gethan 
haben. Es fchite mir nar no dieß, um feinen Charakter 
uud feine Eigenfchaften völlig Tenmen zu lernen. Ich bie der 


Abhtzigfer Brief. 
An meinen lieben Sohn Bnide di Nicole 
Machiavelli 
Mein Thenerſter Sohn Guide! 
Ich habe einen Brief von Dir erhalten, der wir fer erſtenlich 
war, befonders da Du mis füneibf, Du eye wohl geheilt. 
Ich Tounte Trine beſſere Radrit erhalten. Wenn Get Die aD 
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Ich antwortete, nein, da er bie Urſache ſeines Zornes nich 
mehr um ſich hat. Um nicht alle Einzelheiten zu ſagen, es 
wurde eine Weile von Eurem gebenedeieten Ingrimm geſprochen, 
wo er fagte, er wolle lieber ins Exil nad Egppten gehen, als 
in ein Heer, wo Ihr feyd, in Sold treten. Hier fagte ich, 
was ſich ziemte: inſonders wurde geftritten, ob Eure Gegenwart 
Schlimmes oder Buted gewirkt habe, wo denn jeder zugeſtand, 
daß das Gute das Schlimme übermiege. 

Ih blieb in Modena zwei Tage, und sing mit einem Pro⸗ 
pheten um, ber fagte, er habe vor Zeugen bie Flucht des Papſtes 
und die Eitelkeit der Unternehmung vorausgeſagt. Gr fagt von 
neuem, es feyen noch nicht die fchlimmen Zeiten ale vorüber, 
worin der Papſt und wir viel leiden wärden. 

Wir kamen endlich nadı Florenz, wo die größten Bormürfe, 
bie ich Euch machen hörte, bie find, daß Ihr in einem Briefe, 
hieher an den Kardinal gefchrieben, dag Unternehmen als leicht 
und ben Sieg als gewiß dargeſtellt hättet. Ich habe gefagt, 
daß bieß nicht möglich fey, weil ich glaube, alle wichtigen 
Briefe gefehen zu haben, die E. H. gefchrieben, in welchen Allen 
Meinungen, völlig entgegengefeßt einem gewiffen Siege audges 
fprochen waren. | 
Den 5. November 1526, 


Nicolo Machiavelk. 


Neun und fiebenzigfter Brief. 
Bon. Francesco Guicciardini. 
Theuerſter Machiavelli! 


Ich habe Euern Brief vom 5. 
Die Gefchichte von Borgo & S. Donnino war eine reine 
Eomöbdie; die von Modena hatte etwas von einer Tragödie, bie 
Eurige von’ Rom hat von ber Poffe gehabt, Ich Fann Euch 
nichts anders ſagen, als daß Meſſer Ceſare ſchreibt, ſogleich, 
wie er dem Papſte geſagt, was id) von den..... ſchrieb, habe 
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Seine Heiligkeit geantwortet, ſchreibe ihm, daß er komme, es 
macht mir Vergnügen. Später ſchrieb er mir, es ſey ihm ges 
ſchrieben worden, Ihr ſolltet bleiben; die Urſache ſey, weil man 
bei dem eiligen Abmarſche der Fußknechte mit dem Gignor Bitello - 
son Rom zu dieſem Geichäfte fi eines andern habe bedienen 
möflen. Ich habe ihm nochmals gefchrieben, denn ich bin nicht 
ohne die Meinung, man werde deu Befchluß ändern. Ich wuͤnſchte 
ed mehr wegen meiner ald Quretwegen; dern, um End bie 
Wahrheit zu gefiehen, ich glaube, Ihr würdet mit geringem 
Behagen in jenen Neflern der Golonna gelegen haben, we 
Ihr hättet bleiben müſſen. Wenn id; etwas Weiteres höre, 
werde ich Euch fchreiben, und werde mich beſtreben, mehr zu 
erfahren. 

Sch bitte Euch, mir zu fchreiben, ich werbe baflelbe than. 
Neues fage ich” Euch nichts, weil es jetzt nichts gibt, nud 
Meſſer Filicciafo ein fleißiger Tifchgenoffe ift. Ich revidire jetzt 
die Rechnungen der Ausgaben im Lager, und finde Feine, Aber 
die fi) der Papſt beffagen könnte, mit Ausnahme ded Geldes, 
bad dem Guidotto gegeben worden. Doch höre ich, er habe 
fi) bei feiner Wbreife von hier beim ganzen Hauſe beſchwert, 
ich hätte ihm wenig gegeben; er wird bafjelbe in Rom gethan 
haben. Es fehlte mir nur noch bie, um feinen Charakter 
und ‚feine Gigenfchaften völlig kennen zu lernen. Ich bin der 
Eurige. 

Placenje, ben 12. November 1626. 

Euer Hrancesco Guicciardini. 


Achtzigſter Brief. 
An meinen lieben Sohn Guido di Nicolo 
Machiavelli. 
Mein Theuerſter Sohn Guido! 


Ich habe einen Brief von Dir erhalten, der wir fehr erfreulich 
war, .befonderd da Du mir ſchreibſt, Du ſeyeſt wohl geheilt, 
Ich konnte Keine beffere Nachricht erhalten. Wenn Gast Dir und 
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mir das Leben. erhält, glaube ich Dich zu einem angeſehenen 
Manne zu machen, fo Du einen Theil Deiner Schuldigkeit thum 
willſt. Außer meinen andern bedeutenden Kreunden habe ich mir 
neuerdings bie Kreundfchaft. bed Cardinals Eibo erworben, und 
: zwar in fo hohem Grade, daß ich feld darkber erſtaune; dieß 
wird Dir zum Bostheil gereichen, aber Du mußt lernen. Da 
Du Did; nun nicht mehr durch die Krankheit entfchuldigen kaunſt, 
bemühe Dich, die Wiffenfchaften und die Muſik zu lernen; Du 
ſiehſt ja, welche Ehre mein geringes Verdienſt wir bringt. Wink 
Du alfo, lieber Sohn, meine Zufriedenheit und Dein Wohl und 
Deine Ehre, fo halte Dich gut und lerne, denn wenn Du Dir 
hilfſt, werben Dir alle helfen. 

Da das Maulthierchen to geworben, fo muß man ed umge 
kehrt behandeln, wie die andern Narren; diefe bindet man, Du 


ſollſt es lodlaffen. Gib es dem Vangelo, und fage ihm, daß - 


er ed nach Montepugliano führe, ihm dann Zügel und Kapp⸗ 
zaum abnehme, und es laufen lafje, wohin es will, fid, fein 
‚ Sutter zu fuchen, und die Tollheit los zu werden. Der Platz 
iſt groß, das Thier Flein, es kaun keinen Schaden anrichten, fo 
wird man, ohne Sorge mit ihm zu haben, abwarten, was es 
thun will, und Du fannft ed immer wieder fangen, fo bald es 
wieder gefund wird. Mit den Pferden macht, was Euch Lodovico 
gebeißen hat. Ich danfe Gott, daß er wieder hergeftellt ift, und daß 
er.fie verfauft hat. Daß er es gut gemacht, weiß ich, indem er Geld 
gefendet hat, aber es befremdet und ſchaerzt mich, daß er nicht 
geſchrieben. 

Grüße Mona Marietta e, und fage ihr, daß ich auf dem 
Punkte war, täglich abzureifen, und es noch bin; nie hatte ich 
fo großes Berlangen, in Florenz zu feyn, als jeßt, aber ich 
kann nicht andere. Nur fo viel fage, daß, was fie audy höre, 
fie guten Muths bleiben ſolle, denn ich werde bei Euch feyn, ehe 
ed zu einem Ereigniß kommt. Küffe die Baccina, den Piero 
und den Totto. Es wäre mir lieb gewefen, zu hören, baß- fein 


*) Madiavelli's Gran, die weiterhin in diefem Briefe Genannten 
waren feine Söhne und Töchter, der fruher denannie Ludovico war fein 
aälteſter Sohn. 





Angenübel geheilt fey. Lebt vergnügt, und gebt fo wenig ans 
ale möglich. Ermahne Bernardo, daß er ſich brav halte; ich 
habe ihm feit 14 Tagen zwei Briefe gefchrieben, ohne ‚Antwort 
zu haben. Chriſtus behüte Euch. 
Die 2. Aprilis 1827. 
Nicolo Machiavelli in Imola. 


Ein und abhtzigfier Brief. 
An Francesco Bettori in Florenz. 


Mein verehrter Francesco! 


Nachdem der Waffenftilltand zu Rom gefchloffen war, fund 
man gefehen, daß ihn die Kaiferlichen nicht beobachten wollten, 
fhrieb Meffer Krancesco nad) Rom, es ſey nothwendig, eine 
der drei Maßregeln zu ergreifen: entweder zum Krieg zurück⸗ 
tehren auf folche Weife, daB die ganze Welt erfennte, es könne 
nie vom Frieden die Rede ſeyn, damit Frankreich? Benetianer 
und jedermann ohne Nückficht oder Argwohn feine Schuldigfeit 
thue, wobei es, zeigte er, noch viele Auskunftsmittel gäbe, bes 
fonderd wenn der Papft ſich helfen wolle. Oder, wenn dieß 
nicht geftele, die zweite ergreifen, bie in allem der erflen ent, 
gegengefeßt wäre, mit größter Eile dem Frieden nachſtreben, das 
Haupt dem Bicefönig in den Schooß legen, und fidy auf diefe 
Weife vom Glücke leiten laffen. Oder aber zu erfchöpft zur 
erfien, und zu verzagt zur zweiten diefer Maßregeln, eine dritte 
Maßregel ergreifen, die zu fagen jeßt weder wichtig noch nöthig ift. 
Heute erhielt Meſſer Frances co Antwort von Rom, daß der Papſt 
geneigt iſt, die zweite Maßregel zu ergreifen, ſich vöNig dem Vice⸗ 

fonig und dem Frieden in die Arme zu werfen. Gelingt dieß, 
fo wird es und für jeßt zum Seile gereihen;? gelingt e6 nicht, 
fo wird und jedermann verlaffen. Ob ed gelingen werbe ober 
nicht, Tonnt Ihr fo gut beurtheilen als wir. Aber ich fage Euch 
nur fo viel, daß Meffer Francesco auf alle Källe den Entfchluß 
gefaßt hat, die Städte der Romagna zu unterflüßen, fo lange er 
fieht, Daß fie fich mit einer Wahrſcheinlichkeit, wie 4 zu 4; vertheidi⸗ 


gen laffen, fie hingegen preidzugeben, fo bald er fieht, daß fie wicht 
zu vertheibigen find, und mit fo viel itafienifchen ©treitfräften, als 
er haben, und fo viel Geld, als ihm bleiben wird, zu Euch zu 
marfchiren, um auf jebe Weife Florenz und feinen Staat zu retten, 
Seyd ruhig, ed wirb ſicher vertheibigt werben. 

Des Toiferliche Heer iſt kraͤftig und zahlreich, nichts deſto 
weniger wird es. nicht das kleinſte Neft einnehmen, wenn es 
Bertheidiger finder, die.fich nicht felbft aufgeben. Aber wohl ift 
Gefahr vorhanden, daß aus Schwachheit eine Stadt fidy ihm 
unterwerfe, und daß alle andern in Rauch aufgehen, fobald - 
eine beginnt. Dieß gehört zu ben Dingen, welche die Verthei⸗ 
bigung dieſes Landes gefährlich machen. Nichts beflo weniger 
Könnt Ihr, wenn man das Pand verlöre, Euch retten, fo Ihr Euch 
nicht aufgebt. Piſa, Pilloja, Präto und Florenz vertheidigend 
werdet Ihr einen Bertrag vom Feinde erhalten, der, wenn auch 
druckend, body nicht völlig toͤdtlich ſeyn wird. 

Da jener Beichluß des Papftes bis jet noch den Verbündeten 
geheim gehalten ift, fowie aus jeber andern Rückſicht, bitte ich 
Euch, dieſen Brief nicht mitzutheilen, Valete. 

Den 5. April 1527. | 

oo Nicolo Machiavelli zu Forli. 


Zwei und ahtzigfter Brief 
| | An denfelben. 


Magnifice: Vir! 

Zum Bertrag ift immer von Bieffeitd aus denfelben Gründen 
gerathen worden, aus denen ihr in Florenz immer dazu geras 
tben habt. Sin Hinficht des. Benehmend Frankreichs und der 
Benetianer , in Hinficht der wenigen Ordnung unter unfern Trup⸗ 
pen, in Hinfiht, daß der Papſt alle. Hoffnung verloren, den 
Krieg in Neapel beftehen zu können, in Hinſicht der Macht und 
. der Hartnaͤckigkeit der Keinde, hielt man den Krieg für verloren, 
wie Ihr felbft, als ich von Florenz abreidte. Dieß hat bewirkt, 
daß man immer zum Vertrag geraihen, aber man meinte einen 
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Vertrag, der feſt wäre, wicht zweifelhaft nnd mit Winkelgägen 
wie der, welcher in Rom gefchloffen und in der Lombardei nicht 
beobachtet. wurde, wo das wenige Geld, das man hat, entweder 
für einen folchen völlig zweifelhaften Vertrag aufgelpart werten, 
und man entwaffnen muß, ober, um bewaffnet zu bleiben, es 
andgeben und ohne Geld für den Bertrag bleiben muß. Go 
wie man baher dachte, ein klarer Bertrag fey heilbringend, fo 
iR einer mit Winkelzugen völlig verderblich und unfer Untergang. 

Bon Rom wurde eben gefchrieben, der Vertrag fey quasi abs 
gefchloffen. Dee erfte Termin if mit 60,008 Seudi zu bezahlen, 
and man baut für den größern Theil auf ba6 bier befindliche 
Geld. Hier find 418,000 Ducaten baar, umd 7000 hat man 
von den Venetianern zu empfangen. Wenn die Feinde vorräden 
gegen Tookana, muß man fie ausgeben, diefe Truppen zu ers 
halten, wenn man bie arme Stadt erhalten will, Fußt Ihr 
baher auf den Bertrag, fo müße Ihr auf einen Bertrag fußen, 
der diefe Waffen und diefe Ausgaben feſtſtelle. Adern Falls, 
wenn man bei einem Dertrage mit Winkelzügen bleibt, wodurd 
für den Vertrag und für den Krieg zu forgen wäre, würde man 
für keines von beiden forgen, nud ed wird daraus Schliunmes 
für und und Gutes für unfere Feinde entfpringen, bie, gegen 
und rüdfend, auf den Krieg bedacht find, und Euch zwiſchen 
Krieg unb Frieden verwickelt laſſen. Bin der Eure, 

Den 14. April 1527. 

Nicolo Machiavelli in Forli. 


Drei und ahtzigfter Brief. 
An denfelben. 


Magnifico etc. 


- Menfiguer della Metta If heute im Lager ber Kaiferlichen 
gewefen mit dem in Florenz abgeſchloſſenen Vertrag. Bourbon 
muß fein Heer Halt machen laffen, wenn er ihn wid, und fein 
Aufbruch iſt das Zeichen, daß er ihn nicht will. Go muß der 
. morgende Tag Richter unferer Sache ſeyn. Man hat baher hier 
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beiloffen, wenn er morgen aufbricht, ganz an den Krieg zu 
denken, ohne mehr einen Friedensgedanken aufleimen zu laſſen, 
wenn er nicht aufhricdhe, an den Frieden gu denken, und alle 
Kriegögedanfen aufzugeben. Mit diefem Norbwind mäßt auch 
Ihr ſchiffen, und, Euch zum Krieg entichließenb, alle Friedensunter⸗ 
bandiungen abbrechen, auf eine Weife, daß bie Verbündeten 
südfichtelod vorrüden. Hier gilt's nicht mehr zu hinten, ber 
Tanz muß toll werben; oft finder die Verzweiflung Mittel, bie 
die Wahl nicht zu finden wußte. Der Keind rückt ohne Geſchütz 
beran in ein fchmwieriged Land. Eilen wir mit ber wenigen 
Lebenskraft, die uns bleibt, herbei, mit den Streitkräften der 
Allianz, die gegenwärtig find, fo wird er entweder mit Schimpf 
aus dem Lande abziehen, oder fidy zufbilligen Bedingungen fügen. 
Ich liebe Mefler Francesco, ich liebe mein Vaterland, und ich 
ſage Euch aus der Erfahrung, bie mir fechzig Sabre gegeben, 
‚daß, meiner Anficht nach, niemals fchwierigere Berhältniffe zu 
‚behandeln waren ale biefe, wo der Krieden nothwendig ift, 
und von Srieg nicht abgelaffen werden fann, und wo man 
‚mit einem Fürſten zu thun hat, der kaum weder zum Frieden 
dein, nod zum Kriege allein ausreihen fann. Empfehle 
mich Euch. 

Den 16. April 1527. 
Nicolo Machiavelli in Forli. 


‚Bier und achtzigſter Brief. 
An denfelben: 


Verehrter Francesco! | 

Es wurden bie franzöfifchen Truppen bieher nach Berzighella 
auf wunderbare Weiſe geführt; ebenfo wird es ein Wunder feyn, 
„wenn der Herzog von Urbino morgen nad) Pianoro kommt, wie 
ed fcheint, das der Legat von Bologna fchreibt. Hier wird man 
‚abwarten, glaube ich, bi man weiß, was’er gethan hat. Um 


‚Gottes Willen, da man den Bertrag nicht erhalten konnte, fo | 


brecht, wenn man ihn nicht erhalten kann, ſchnell, ſchnell die 
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Unterhandlung ab, und zwar auf eine Weiſe durch Briefe und 
Demonftrationen, daß die Verbündeten und beiſtehen. Denn wie 
ber Vertrag, wenn er beobachtet würde, durchaus die Gewißheit 
unferer Rettung feyn würde, fo wäre Unterhandlung ohne Abs 
ſchluß die Gewißheit des Untergangs. Daß der Vertrag noth⸗ 
wendig wäre, wird fich zeigen, wenn man ihn nicht ſchließt. 
Spricht der Graf Guido anders, fo ift er ein Thor. Sch will 
ihm mur dieß entgegenhalten: fragt ihn, ob man die Feinde ab» 
halten kann, in Toskana einzubringen; er wirb nein fagen, wenn 
er fpricht, wie er früher immer gefprocdhen, und ebenfo ber 
Herzog von Urbino. Wenn es richtig if, daß man fie nicht 
abhalten Fan, fragt ihn, wie man fie herausbringen kann, ohne 
eine Schlacht zu liefern, und wie Florenz im Stande wäre, zwei 
Heere auf dem Naden auszuhalten, von folder Art, daß das 
befreundete Heer unerträglicher wäre als das feindliche. Wenn 
er Euch dieß Lost, fagt ihm, daß er Recht habe. Aber wer fich 
am Sriege lebt, wie biefe Soldaten, würde ein Narr feyn, den 
Frieden zu loben. Aber Gott wird geben, daß fie mehr Krieg 
zu führen haben, als uns lieb wäre, 


Den 18, April 4527. 
Nicolo Machiavelli in Berzighella. 
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Hiermit iſt die Ueberſetzung der Werke Machiavelli's geendigt. 
Der Ueberſetzer auerkennt daukbar die Vortheile, die ihm folgeude 
Werke gewährt haben: 

Reumann’s Ueberſetzung der floremtinifchen Geſchichte. 

Rehber's Ueberſetzung ded Buche vom Fürſten. 

Rennerkampf's Uederſetzung, dad Leben des Caſtannio Gas, 
firaciani. 

Leo's hiftorifche Gragmente und freundfchaftliche Briefe Mas 
chiavelliꝰs. 

Peries Oeuvres Completes de Machiavel. 

An der nachfolgenden zweiten Abtheilung hat ber Ueberſetzer 
keinen Theil nehmen Fönuen, ja er wird ihren Inhalt erft durch 
den Drud kennen lernen. 

Auf Erfuchen der Berlagehandlung hat ber Vater bed Ueber⸗ 
ſetzers fich Diefen Arbeiten unterzogen, deren erſte als ein noth⸗ 
wendiger Anhang zur Ueberfegung betrachtet werden möge, und 
von deren letzter man wünfcht, daß die Leſer des Machiavelli 
urtheilen mögen, es ſey durch dieſe ihnen ein angenehmer Dienft 
geleiftet. 





Urkunden 


über die Anstellung und Absetzung MAacHıAveLLrs,. 


“ Die 15 mensis Junji, 1498 in Consilie Ootuaginta Virorum pro 
secunda Cancelleria, looo ser Alexandri Braccesi privati a dieto 
ofücio, ex plurimis nominatis, et scrutinatis, juxta formam legis 
de materja disponentis, remanserunt eleoti infrsscripti qunatuor 
videlicet: 

Daomiuus Francisous Angeli de Gaddis. 

Ser Andreas Romuli Laurentii Filippi,. 

Ser Francisous ser Baronis Franoisoi, et 

Nicolaug Domini Bernardi de Machiavillis. 

Missis singulariter ad partitum in cOnsilio majori suprascriptis 
domino Francisco de Gaddis, ser Andrea Romuli, ser Francisop 
ser Baronis, et Nicolao de Machiavellis, qui sub die 15 ejusdem 
remanserunt ut supra electi in consilio octusginta, praefatus 
Nicolaus de Machiavellis, obtento legitime partito, habuit majo- 
rem numerum fabarum nigrarum; Et sic juxta formam legis re- 
mansit electus pro diota secunda canoelleria, loco dicti ser Ale- 
xandri Braccesi, et pro residuo temporis electionis ipsius ser 
Alexandri cum eodem salario, etc. ° 

Die 14 julii, 1498. Item dioti Domini simul adunati, eto., ser- 
vatis, eto., deliberaverunt quod Nicolsus. domini Bernardi de 
Machisvellis eorum oancellarius inserviat usque ad per totum 
mensem augusti prox. Tutur. officio Decem Libertatis civitatis 
Florentiae, eto, 

Die 8 novembris 151%. Praefati magniflei et Exoelsi Domini, 
et Vexillifer simul adunati, eto. abseute magnifico domino Paulo 
de Vectoris, uno ex dictis magnifleis dominis collegii, domi 


aegrotante, vigore oujusoumque auctoritatis, potestatis, eisdem 
 Machiaveni’d W. 8. VII. 43 
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per quaecumque atatuta et ordinamenta populi et comunis Flo- 
rentise concessae et attributae, et omni meliori modo, etc. , ser- 
vatis servandis, etc. , et obtento partito inter cos per omnes fabas 
nigras, cassaverunt,, privaverunt, et totaliter amoverunt., 

Nicolaum domini Bernardi de Machiavellis ab et de offloio 
cancellarii secundae cancelleriae praefatorum magaiflcorum et 
excelsorum dominorum Florentiae, et ab et de officio sive exer- 
citio, quod ipse Nicolaus haotenus habuit et exercuit, sive habere 
et exeroere consuevit in oancelleria , sive pro computo cancelle- 
riae magistratus Decem Libertatis et paois exoelsae reipublicae 
Florentinae; ipsumque Nicolaum pro casso, privato et totaliter 
amoto ab et de hujusmodi offlciis, sive exercitiis, et quolibet 
eorum habendum esse, et haberi debere de caetero voluerunt, 
decreverunt, et mandaverunt. Mandantes, etc. 

Die 10 mensis novembris, 1512. Item !dieti DD. et Vexillifer 
simal adunati, eto., justis de causis moti, ut dixerunt, et ser- 
vatis servandis, eto., deliberaverunt, et deliberando relegaverunt. 

Nicolaum domini Bernardi de Machiavellis, civem Florentinum, 
olim unum ex cancellariis dietorum dominorum, in territorio et 
dominio Florentino per unum annum continuum prox. fat. ab hodie, 
quae oonfinia servare teneatur et debeat, neo de dieto domino et 
territorio Florentfno exeat neo exire debeat, sub poena eorum 
indignationis; et quod pro observantia supradiotorum, et dictae 
relegationis debeat dare et det dictis magnificis et exoelsis DD. 
eosdem fidejussores, sive expromissores, quos hodie ob similem 
causam dederat, ut apparet manu ser Antonii de Bagnone, qui 
se sub dicta eadem poena flor. 1000 largorum, et eodem modo 
Ndelicet flor. 333, "/s largorum pro quolibet, in forma valida se 
obligent,, quod praedictos fines in totum servabit; alias de eorum 
solvere ut supra, communi Florentiae quantitatem praedictam 
eui dieta poena applicari debeat, et sio eam tali casıu applioue- 
runt. Mandantes, etc. 

Die 17 ejusdem notificat, dioto Nicolao versonaliter per me 
notarium infrascriptum, eto, 

Die 17 mensis novembris,, 1512. Item dieti magniflei et excelsi 
DD, et Vexillifer simul adunati, etc,, deliberaverunt fieri prae- 
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‚ceptum et praecipi Nicolao dom. Bernardi de Machiavellis, olim 
cancellario secundae cancelleriae dictorum magnifloorum et 
exselsorum-DD., etc. j 

Blasio Bonacoursii, olim coadjutori domini Maroelli, quatenus 
per unum annum proximum futuram a die notificationis hujus 
deliberatienis, et praecepti non intrent, neo ingredi possint pala- 
tiam praefatorum magniflcorum, et excelsorum dominorum, sub 
poena eorum indignationibus, eto. Mandantes, eto. 

Die 18 ejusdem notificat. dieto Nicolao de Machiavellis, et 
Blasie personaliter per me Notarium , infrascriptum, etc. 

Dai decreti che seguono si rileva, che o a riguardo di suoi 
propri inleressi, o per avere dei lumı e degli schiarimenti, fü 
Necessario inlerrompere piü volte ü rigore della interdizione 
del Machiavelli; e fa maraviglia che la prima eccezione fu nel 
giorno stesso del sopra riportato ullimo decreto. 

Die 17 Novembris. Item suprascripti domini simul adunati, etc, 
Attento qualiter Nicolaus, dom. Bernardi de Machiavellis per 
qusmdam eorum deliberationem fuit prohibitus per unum annum 
sccedere et ingredi palatium dietorum dominorum, et qualiter 
dietus Nicolaus habet necesse inire rationem cum magistratu 
Decem Virorum Baliae, ideo quod commodius id facere poseit, 
servatis servandis, eto., deliberaverunt, et deliberando dederunt 
et concesserunt licentiam dieto Nicolao aocedendi et ingrediendi 
diotum palatium solummodo per totam diem...... dioti praesentis 
mensis. Mandantes, etc, 

“ Die 4 mensisdecembris, 151%. Item dioti DD. simul adunati, eto,, 
servatis, eto., deliberaverunt et deliberando dederunt licentiam. 

Nicolao D. Bernardi de Machiavellis, quatenus lioite et impune 
possit venire in palatio et ad palatiam dietorum magnificorum et 
excelsorum DD, durante tempore praesentium Speotabilium Decem 
Virorum libertatis et pacis populi. Florentini, ex eo quod initurus 
est rationem cum dictis Decem Viris, non obstante aliqua pro- 
hibitione per eos facta; Mandantes, etc. 

Die 21 mensis martii, 151%3. Supraseripti Excelsi DD. et 
Vexillifer simul adunati, ete., servatis servandis, etc. , abtento 


rtito, eto. 
var) 43. 
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Attenio qualiter NicolausD Bernardi de Machiavellisper quam- 
dam deliberationem factam per tunc dominos ct Vexilliferum sub 
die 17 novembris, 15132, fuit prohibitus per unum annum accedere 
et ingredi palatium diotorum DD., et qualiter diotus Nicolaus 
habet necesse ingredi diotum palatium pro nonnullis Communi 
Florentiae et sibi necessariis, ad finem ut praedictis consulatur, 
deliberaverunt, et deliberando dederunt, et ooncesserunt licen- 
tiam dioto Nioolao accedendi et ingrediendi dictum palatium 
solummodo per totam diem 21 aprilis proximi sine aliguo ejus 
praejudiolo, etc. Mandantes, ete. 

Die nona mensis julii, 1513. Item dioti DD, et Vexillfer simul 
ndunati, eto., et servatis, etc. 

Attento qualiter Nioolao de Muchiavellis per quamdam delibe- 
ralionem de mense novembris proxime praeteriti, factam per tunc 
Excelsos dominos in offioio existeutes fuit prohibitum ne ingre- 
deretur, palatium dietorum dominorum sub certa poena, et viso 
qualiter opus est dicto Nicolao ingredi in dietam palatium; 

ideo deliberaverunt, et deliberando dederunt et concesserunt 
liventiam dieto Nicolao accedendi et ingrediendi in dicto palatio 
DD. praediotorum libere, licite, et impune per totum praesentem 
mensem julil; mamdantes, eto. 
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TESTAMENTUM 


NICOLA DE MACHIAVELLIS 
De Die 22 novembris, 1511. 


In Dei Nomise Amen. Anno Domini Nestri Jesu Christi ab 
ipsins salutifera Incarnalione millesime quiugentesime nadeoime, 
Indietione XV, die vero vigesimaseounda Mensis Novembris, 
Actum ia Palatio Magnificorum, et Exoelseorum Demisorum 
Floreutiae, et in Cancellaria Reformatiosum, pracsentibus 
testibus ad infrascripta omnia et singula vocatis, habitis, et ex 
proprio ore infrasoripti Testatoris rogatis, videsicet: 

Ser Antonio Ser Anastasii de Vespuceis. 

Ser Bartholommeeo Miliani de Deis, 

Ser Piero Ser Dominici de Bonaceursia. 

Ser Filippo Nicolai Lifpi de Prato Veteri, 

Ser Luca Fabiani Angeli de Fioinis. 

Ser Joanne Salvatoris Blasii de Puppio. 

Bartolommeo Rufini Joannis de Rufinis populi Sanoti Am- 

brosii extra muros de Florentie, 

Cum nibil sit oertius morte, nihil autem sit incertias hers 
mortis, hino est, quod Egregius Vir Nicolaus Domini Beruardi 
de Machiavellis Civis Florentinus, sanus, per gratiam Domiai 
Nostri Jesu Christi, visu, ınente, sensu, Iniellectu, ei corpore, 
nolens intestatas decedere, per boo suum praesens nuncupalivum 
Testamentum, quod dicitur sise scriptis, in hune qui segeitur 
modum, et formam, de bonis suis dispeswit, et lenlatus ost, 
videlicet eio. . " 

In primis enim animam suam Omnipotenti Deo, ejusque glo- 
riosissimae Matri semper Virgiai Marise, totigue Caeleati Curine 
Paradisi humiliter , ao devote oommendavit, etc. 

Item Jure Legati relinguit Operae 8. Mariae, del Fiore de 
Florentia, et Operae novae Sacristiae ejusdem Koelesine, es 
Operae murorum Civitatis Florentiae in totum lihras tres Flor. 


Civibus et Not. 
Publicis Flo- 
rentinis etc. 
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parv. videlicet ouilibet dictarum operarum libram unam Floren. 
parv., etc. _ | 

Item Jure Legati relinyuit Dominae Mariettae uxori suae di- 
lectae, et filiae quondam I,udovici de Corsinis de Florentia, 
Dotes suas per ipsum Testatorem alias, ut dixit, confessatas, 
Voiens insuper, disponens, et mandans diotus Tastator, quod 
post mortem ipsius Testatoris, quam primum fleri poterit, per 
diotam Dominam Mariettam Tutricem, et pro tempore Curatricem, 
Gubernatrioem , et-Administratricem infrascriptorum (dictis no- 
zminibus) videlioet per Franciscum Pieri del Nero, aut per 
Philippum Banchi de Casa Veochia, Cives Florentinos etiam 
Tutores, et pro tempore Curatores, Gubernatores, et Admini- 
stratores infrascriptorum, et prout infra successive relictorum, 
institutos, vendant, et vendi debeant omnes, et singulas oollanas, 
sive catenellas, omnes annulos tam dietae Dominae Mariettae, 
quam dicti Nicolai, et omnes, et singulas vestes et panni lanei, 
et linei, et de sirico, cujuscumque alterius qualitatum, et spe- 
eiei, ad usum et dorsum, et pro usu et dorso tam dietae Dominae 
Mariettae, quam dioti Nicolai quomodolibet deputatae , et factae, 
et deputati, et faoti, et quod earum, et eorum pretium, sive 
retractus, convertatur, et converti debeat in emtionem, sive 
acguisitionem creditorum Montis, vel bonorum immobilium sopra- 
soriptoram haeredum dioti Nicolai. Cum: infrascripta tamen 
eonditione, videlicet, qued pagae hujusmodi creditorum Montis, 
sea fructus, redditus, et proventus hujusmodi bonorum immo- 
bilium pleno jure pertineant, ei speotent,: et pertinere, et spec- 
tare debeant, ultra dotes suas praedictas, diotae, et al diotam 
Dominam Mariettam ejus tantum vita durante, et ea stante vidua, 
et vitam vidualem, et honestam servante; et sic ex nuno dietus 
Testator hujusmodi pagas dicti Montis, seu fruotus, redditus 
et provenius diotorum bonorum mobilium jure legati reliquit 
eidem Dominae Mariettae duronte tantum, ut diotum est, ejus 
vita, et ea stante vidua, et vitam vidualem, et honestam ser- 
vante, et non aliter, Ea vero transeunte ad seounda vota, 


reliquit eidem solum dumtaxat dotes suas praelictas, et nihil 
aliud. 
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In omnihus autom aliis suis bonis praesentihus, et futuris 
suos universales haeredes instituit, fecit et_esse voluit quos- 
cumgue fllios suos legitimos et naturales, tam natos, quam 
nascituros ex dicto Testatore, et diota Domina Marietta ejus 
uxore praedicta, vel alia quacumque ejus futura uxore legitima 
aequis portionibus, et eos ad invicem substituit vulgariter, pu- 
pillariter, et per fideicommissum. Tutricem autem, et proprio 
tempore Curatricem diotorum suorum Alliorum .tam natorum, 
quam nasciturorum, et tam masculorum, quam foeminarum 
reliquit, fecit, et esse voluit dietam Dominam Mariettam uxorem 
suam praefatan. Et quia de ea, et de ejus integra fide totaliter 
confidit, reliquit, fecit, et esse voluit dietam Dominam Mariettam 
Generalem Gubernatricem, et Administratricem diotorum suorum 
filiorusn tam natorum, qnam nasciturorum, et tkm masculorum, 
quam foeminarum, et totius suae haereditatis, et bonorum suo- 
rum Omnium, et siogulorum, et omnium, et singulorum nego- 
tiorum dictorum suorum filiorum, et fillarum, et totius suae 
haereditatis praedictae cum plena, ampla, generali, et libera 
et absoluta administratione, doneo, et quousque minor natu 
dictorum suorum filiorum masculorum tam natorum, quam nasci- 
turorum pervenerit ad aetatem decem et ooto annorum comple- 
torum, declarans, et ex certa sua scientia wxpresse volens, et 
disponens dictus Testator, quod ipsa Domina Marietta non 
teneatur, nec modo aliquo cogi possit ad confectionem alioujus 
inventarii, neo ad aliquam promissionem faciendam, neo satis- 
dationem aliquam Tutelae, et pro tempare ourae, gubernationis, 
et admiuistrationis suae praediotae; sed in mei etc, ad prae- 
dietis omnibus et singulis; quia, ut diotum est, de ejus integra 
fide totaliter confldit, et ex ejus certa scientia, ut supra, eam 
ex nune prout ex tune relevavit, liberavit, et absolvis, et rele» 
vatam, liberatam, et absolutam esse voluit, disposuit ac man 
‘ davit. Hoc tamen in praedictis excepto,, et deolarato, quod 
vigore auctoritatis, et potestatis sibi, ut supra, ‚@ancessae ipsa, 
Domina Marietta non possit modo aliquo vendere, vel aliter 
modo aliquo alienare bona immobilia dioti Testatoris, sive ejug 
haereditatis, vel haeredum, neo ad longum. tempus locare, 190 
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ettem possit dietam ejus haereditatem,, vel haeredes ohligare ad 
dandum et solvendum zeu tradendum aliquam pecuniarum, vel 
rerum quantitatem alicui personae, looo eommuni, eoliegio, 
societati, vet universitati, niei hujusmodi obligatio flat cum ex- 
pressa lioentia et consensu Totti Fratris Carnalis dicti Testa- 
toris; praediota tamen, ut supra, in praesenti Capitulo disposits, 
deducta, et quoad dicetam Dominam Mariettam valere, tenere, 
attendi, et observari voluit diotus Testator, si, et caru, quo ipsa 
Domina Marietta stet, et permaneat Vidua, et vitam vidualem, et 
honestam servet, et non aliter quoquo modo. 

Et quia sucoedere posset, quod ipsa Domina Marietta dece- 
deret ante yuuam Minor natu dietorum suorum flliorum mascu- 
lorum pervenerit ad dictam aetatem annorum decem et octo 
oompletorutt, propterea dietus Testator voluit, et disposult quod 
loco ipsius Bominne Mariettae totaliter, et in emnikus, et per 
omnia, quoad diotam Tutelam, et pro tempore ouram, &uberna- 
tionem, et administrationem praediotam, et alia praedicta suo- 
cedat, et subrogatus ex nunc intelligatur esse, et sit ille, quem 
ipsa Domina Marietta Vidus in suo, et per suum Testamentum, 
vel Codidillos nominaverit, et deolaraverit sibi quoad praedieta 
suceedere debere, et subrogatum esse. Et si contigerit ipsam 
Dominam Mariettam decederet nulla faota nominatione, et de- 
elaratione dieti sui hnjusmodi suctessoris, et subrogali, vel 
eam transiret ad secunda vota, tuno, et in dietis casibus, et 
quolibet, vel altero eorum,, 1000 ipsias Dominae Mariettae quoad 
diotam Tutelam, et pro tempore ouram, gubernationem, et ad- 


. ministrationem, et alia praedicta, et cum auctoritate et potestate 


praediota succedere, subrogatum esse voluit Franciscum Pieri 
del Nero Civem Florentinum, et eo mortuo Philippum Banchi 
do Casa Vecchia etiam civem Florentinum. Et sie ex nune 
prout ex tuno in casibus praedictis. et quolibet vel altero eorum 


Aictum Franoiscum , et eo mortuo dietum Philippum Tutorem, 


et pro tempore curatorem, gubernatorem, et administrätorem 
praediotum reliquit, fecit, et esse voluit cum eadem autoritate 
et potestate et pro omnibus, et per omnia, et pro omnibus et 
"ingulis quoad omnes, et umnia, et singula, et prout, et siont 
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de dieta, et quoad dietam Dominam Mariettam, supra diotum 
et dispositum est, singula singulis congrue semper, et apte 
referendo, oAssans, eto,, Asserens, eto., rogans, eto. | 

Ego Franoiscus quondam Ottaviani Antonii de Ottavianis de 
Aretio Civis, et Notarius Publicus Florentinus de praediotis 
rogatus fui, et ideo in ſidem me, suseripsi eto. 

Hoc est primum Testamentum Nicolai de Machiavellis, ut 
extat in suo Originali existente in publieo ac Generali Archivio 
Florentino in Protocollis Egregii olim ‚Ser Franoisci quondam 
Ottaviani Antonii de Ottavianis de Aretio in Protoeollo teriio 
Testamentorum a ©. 206, eto. 


ALIUD TESTAMENTUM 
NICOLAIL DE MACHIAVELLIS 
De die 27 novembris, 1522 


Ix Dei Nomine Amen. Anno Domini 1583. Indiotione X1, 
et die 27 novembris. Actum in ouria Mercantiae oivitatis Fio- 
rentiae, praesentibus infrasoriptis Testibus nd omnis et aingula 
infrasoripta vocatis, habitis, et ore proprio infrascripli Testatoris 
rogatis , videlioet: 

Ser Antonio Mini Franeisci de Merlinis. 

Ser Retro Paulo Ser Joannis Andreae Fran- 

eisci de Spigliatia. Notar. in dieta 

Ser Michaele Jo. Michaelis Ture. "Curia, etc, 

Ser Petro Jo. Ser Macharii de Machariis, 

‚Ser Laurentio Franoisci Angeli de Bibbiena. 

Augustino Francisci Jo. Baptistae Domicello dietae Curiae. 

Bernardo Dominici Bartoli, vocato Becino, Nuncio dietae 

Curiae, etc. 

Cum nihil certius sit morte, nihil inoertius hora jeus, hine 
est quod Nicolaus olim Domini Bernardi de Machiavellis, Civis 
Florentinus, sanus Dei gralia mente, visu, corpore, et in- 
tellectu, suum condidit infrascriptum Testamentum in modum 
infrascriptum. - 

In primis animam omnipotenti Deo commendans, corporis 
sepulturam elegit in sepulero Majorum 

Item Operae S, Mariae del Fiore reliquit libram unam, et 
libram unam Saoristae dictae Eoclesiae, et libram unam aedi- 
ficationi murorum, etc, 

‚Item reliquit Dominae Mariettae ejus dileotae Uxori, et Filiae 
Ludovici de Corsinis pro ejus dote, et in satisfaotionem ejus 
dotis unum praedium cum Domo pro Domino, et Jaboratore, cum 
omnibus suis terris, et pertinentiis positis in comitatu Florentino, 
et in Potesteria s. Cassiani, in populo Sancti Andreae ia 
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Peroussina, 'loco dieto la Strada; eui a primo via publica, a 
secundo via vicinalis, a tertio Philippas de Machiavellis, a 
quarto Haered. Nieol. Alex. de Machiavellis, a quinto via 
publica, sexto strata cum omnibus masseritiis, quae tempore 
mortis Testatoris erunt in domo Domini dicti praedii, 

Item unam Domum aedificatam ad usum Factoris existentem 
super diotam viam publicam, et unam Domunculam, ubi sunt 
duo canales apti ad Vindemiam existentes in supradicta vie, et 
omnia pro ejus dote, et in satisfaetionem ejus inlegrae dotis, 

Item eidem reliquit omnes pannos lineos, et laneos, et de 
sirico, et annulos, et omnia alias ordinata ao ordinanda ad ejus 
dorsum, et usum. _ 

Item eidem, eo Vidua stante, durante ejus vita , reliquie usum 
Domus haäbitationis dioti Testateris, una cum eo coui eam reli- 
querit, et ulterins omnes pannos, et leotum cum omnibus 
fornimentis Camerae existentibus in diota domo super salam 
dietae domus, 

Item jure institutionis reliquit Bartholomeae ejus Aline ultra 
dotem Montis, quam faccre intendit pro ejus dote, omnes telas 
pannorum lineorum etiam incisorum, quae erunt tempore mortis 
dioti Testatoris, et tam perfeotas, quam inbeptas, et unum 
nemus pesitum in populo S, Mariae Imprunetae juxta Grevem, 
denominatum Nemus Vellatum, cui a primo semen Bagnolini, 
» secundo,- et tertio Sanctau Mariae Imprunetae, a quario 
haeredam Francisci de Machiavellis, doneo maritetur, inve- 
stiantur pro ejus dote in creditum dotium „ et si haeredes Testa- 
toris, vel aliquis eorum dabunt diolae Bartholomeae Florenos 
ducentos auri in auro pro ejus dote, dietam nemus reliquit eis, 
vel ei, qui solvet; et ulterius dietae Bartholomeae donec matriy 
monium contrahet, et viro tradatur, reliquit pro ejus alimentis, 
et vestitu, quod ei per quemlibet diotorum haeredum solvantur, 
Florenos tres auri in auro singulis annis. 

Haeredes instituit, Bernardum, I,udovicum, Guidonem et 
Pierum ejus filios, et alios filios nascituros masculos legitimos» 
et naturales, et ne scandals, quae ex communione oriri contingit, 
oriantur,, eos divisit in modum infrascriptum. 


’ 
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In partem Bernardi primogeniti voluit esse praedium vocatum 
il Poggio, positum in dieto Populo Sancti Andreae iu Pereussina 
cum quercubus, sodis, vineis, et ommibus suis bonis, et perti- 
nentiis, cui a primo via vicinalis, a seounda Domina L,ucretia 
uxor olim Petri del Rosso, a tertio haeredum Dominae Antoniae 
de Machinvellis, a quarto Flumen Grevis, a quiuto Fossato, sexio 
nemus Cafaggi, septimo dieta Eoclesis Sancti Andreae, et quod 
in praesenti parte compreheadant Machia Brachiorum, quae vadit 
a Fontalle usque ad nemns Cafaggi, et vinen Fontalle usque ad 
fossam, et a diota fossa et diota vinea sit in parte Ludovici ut 
infra, non obstante grocta diotne vinene laboratae a laboratore 


'praedii praedieti. Item unum Campettum positum juxta Grevem, 


cui a primo via, seoundo, et tertio Eoclesia Domus Veteris, 
a- quarto Fossato. Item duae quintae partes nemoris vocati 
Sorripa, positae in dioto Populo ad commune pro indiviso cum 
Domina Lucretia, uxore olim Petri del Rosso. Item unum petium 
Terrae olivatae positum in dicto Populo, loco dieto a Vallassi, 
oui a primo via Vieinale, a secundo, tertio, quarto diotae Adolae 
de Machiavellis. 

In parte I,udovioi voluit esse praedium vooatum Fontalla, sive 
praedium novam, et unum nemgs quercuum vocatum Cafaggio, 
et nemus vocatum le Grotte in dieto Populo, cui a primo via 
publica Romana; a secundo supradictae Dominae Eucretiae; a 
tertio Fossato ; a quarto supradicti praedii dal Poggio et Vineae, 
et reliquum supradiotae Vineae oum campis, et Grottis, Arcum, 
Area, et locus ubi lavat, et ubi dicit fieri murmur, et ea fonte 
sit in praesenti parte. Item dimidium Domus positae supra stra- 
tam Romanam, ubi sunt octo Canales, sit in praesenti parte 
pro indiviso cum supraseripto Bernardo, religquum sit supradicti 
Bernardi. ’ 

In parte Guidonis Domum de Florentia“ cum Domuncula 
retro in Populo S. Felieitatis super viam Plateae, oui a primo 
via, a secundo haeredum Franeisci de Machiavellis, a tertio bona 
unius vocati Bondo, a quarto Chiasso, a quinto haeredum 
Laurentii de. Machiavellis. Item unam Domum ad usum 
osteriae cum alia domo ad usum becchariae positas in supra- 
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scripto populo s. Andreae in Pereussina, et super sirata 
Romana. _ 

In parte vero Petri unum praedium positum in dicto populo 
s. Andreae, loco dioto Monte Pugliano, oui a primo via publica, 
vocata via Grogolis; a secunde, tertio, quarto Fossatum infra 
praedictos confines, 'et in casu molestiae sive eviotionis quilibet 
teneantur pro rata, et si plures alios nasci conligerit, habeant 
portionem suprascriptorum bonorum, et redividant inter eos, et 
guod post mortem alicujus eorum, quandocumgue venire conli- 
gerit, succedant Nlii masouli legitimi, et naturales, et eorum 
filii et descendentes unius gradus post alium, et defioiente une 
sine Rliis, vel cum filiis, et deficiente ejus lınea vadant ad alios 
superviventes, et eorum fillios, et descendentes masculos in 
infiaitum sucoessive de gradu in gradum, quos invicom sabstinuit 
per fideicommissum, et probibuit umnem speciem alienationis 
tam inter vivor, quam in ultima voluntate, et locationem ad 
meajus tempus quam quingque annorum, et si aliter fleret, voluit 
nt vadant ad alios, qui non vontrafeoerint, qui suocederent per 
modum suprascriptum, quod si neglexerint recuperare infra 
anhum, vadant ad alios sequentes, e 

‚Et si Bernardus, et Ludevious veluerint habitare in domo de 
Fiorentia relicta Guidoni, si habitabunt de voluatate Guidonis, 
teneantur solvere Guidoni pensionem oondignam; et ai Bartho- 
lomeae, tempore mortie Testatoris, non erit faota Dos super 
Montem , teneantur dicti haeredes curare quod habeat; et omnes 
bestiae, et debita Laboratorum suprasoriptorum bonorum sint 
ejus, cui sunt relicta, et similiter debita. 

Tutores, et pro tempore Curstores filiis minoribus reliquit 
Dominam Mariettam ejus uxorem, et voluit, quod doneo erunt 
aetatis decem novem, annorum, ipsa administret eorum bona 
usquequo de eis ullum computum debeat, acceptet, vel non 
acceptet Tutelam, et peterent eam reddere rationem, tunc 
annuos fructus per eam perceptos .eidem reliquit; et cum 
erunt annorum decemnovem, cuilibet eorum voluit partem 
adsignari. 

Exeoutores reliquit Franoiscum Petri del Nero, Ser Franciscum 
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Benedicti de Nerlis, Carolum Francisci de Machiavellis, et 
quemlibet eorum in rolidum. 

Et hano dixit, et asseruit dietus Testator, esse, et esse velle 
suum Testamentum, et suaın ultimam voluntatem, quam praevalere 
voluit omnibus- aliis Testamentis, Codicillis, Donationibus causa 
mortis, et'quibuscumgne aliis ultimis voluntafibus per eum hactenus 
factis, et si jure Testamenti non valeret, vel valebit, valeant et 
valere voluit dietus Testator jure Codicilli, et si jure Codicilli non 
valeret, valeant et valere voluit jure donationis causa mortis, 
vel cujuscumguse alterius ultimae voluntatis, quo, qua, et quibus 
magis, et melius et validius de jure subsistere et valere potest, 
cassans, irritanes, et annüllans dictus Testator omne aliud Testa- 
mentum, Codicilios, Donationes causa mortis, et omnem aliam 
ultimam voluntatem per dietum Testatorem haotenus faotam, et 
conditam manu cujuscumque Notarii, non obstantibus quibus- 
cumgquae verbis derogativis, poenalibus, vel praecisis in dioto 
Testamento appositis, rogans me Bonaventuram Notarium ante- 
dietum, et infrascriptum, quatenus de praediotis publicam con- 
ficerem Instrumentum. 

Ego Zengpius olim Ser Bonaventurae Leonardi Bonavenfurae 
Notarius Florentinus, et Commissarius Ordinarius Imbreviatu- 
rarum dioti Ser Bonaventurae morte praeventi, et de praedicto 
Testamento rogati praediota sumpsi, et copiavi ex originalibus 
libris, et scripturis dieti Ser Bonaventurae, et ideo in fidem me 
subscripsi, et solito signo signavi. 














Nicolo Machtavelli. 


Nicolo Machiavelli, Sohn des Bernardo Machiavelli und der 
Bartolomea Nelli, wurde in Florenz; am 3. Mai 1469 geboren. 
Seine Boreltern von väterlicher Seite waren Herren von Montes 
fpercoli, unterwarfen ſich der Republik Florenz, und wurden 
Bürger dieſes Freiſtaates. 

Mit vielen andern Familien von der Parthei der Guelſen 
verließen ſie nach der Niederlage von Monteaperto im Jahre 1260 
die Stadt. Seit ihrer Rüdkehr befleideten Machiavellis dreizehnmal 
die höchtte Würde des Kreiftaate, die des Gonfaloniere der Gerech⸗ 
tigsfeit, und einundfünfzigmal faßen fie im Nathe der Prioren, der 
höchſten Obrigkeit des Staatd. Auch der Stamm der Mutter 
bed Nicolo Machiavelli war durdy Adel und Ehrenſtellen audges 
' zeichnet. Bon feiner Mutter wird erzählt, daß fle die vater 
ländifche Dichtkunft fehr geliebt, und felbft einige Lobgefänge 
auf die heilige Maria gedichtet habe. 

Machiavelli's Vater, Bernardo, war Doftor der Rechte, umb 
befleidete dad Amt eines päpftlichen Schatzmeiſters der Gefälle 
der Marl; er befaß einige Tandgüter, war aber nicht reich. 
Nicolo wurde, ald er herangewachien war, von feinem Bater 
dem Virgilius Marcellus, erfiem Kanzler der Republik, einem 
ausgezeichneten Manne, übergeben, der nicht nur feines Zog⸗ 
lings Ausbildung zum Dienfte der Republik leitete, fondern auch 
als felbft ein vorzüglicher Kenmer der Schäße der griechifchen 
und römifchen Literatur ihn mit diefen vertrauter machte. 

Die Natur hatte Nicolo mit feltenen Anlagen begabt, bie er 
durch dem Unterricht vorzüglicher Lehrer in den Schulen von 
Florenz, eigenes Studium der alten Mufter, bald auch durch 
den Umgang mit den ausgezeichneteften Männern des Freiſtaats 
ausbildete. 
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Wir haben keine Nachrichten über feine Jugendjahre und über 
Förderungen oder Störungen des Gange feiner geifligen Ent- 
‚ widelung. Aus feinen Werfen, die audy einige Jugendarbeiten 
enthalten, dürfen wir fchließen, daß er keine vorfchnelle Ent: 
widelung großer Talente gezeigt hat; er ſcheint fich gebildet zu 
baden, indem er zuerft den Muftern folgte, die in der gemeinen 
Meinung als die beften galten, dann aber fie verließ, ale 
fein Urtbeil zur. Unabhängigkeit gereift war fowohl über den 
Subalt der Dinge als die Weife der Darftellung. | 

Ein frühes Eintreten in die öffentlichen Gefchäfte, und fein 
Beftreben, dort Beifall und Erfolge zu erlangen, ſchloß, wenn 
Ihn auch nicht die Richtung ſeines Geiſtes davon zurückgehalten 
hätte, die Möglichkeit aus, fih dem Studium der Akten fo zu 
widmen, daß er, was in feiner Zeit ale größtes Berdienft galt, 
lateiniſch und griechiſch gleich einem Griechen oder Römer zu 
fhreiben gelernt hätte. Der Iateinifchen Sprache mußte er 
mächtig ſeyn, die Beiclüffe und Fertigungen der Staatöfanzleien 
wurden bamald noch größtentheild in biefer Sprache gefaßt. 
Sa den wenigen lateinifch gefchriebenen Briefen, bie wir von 
ihm befißen, bemerken wir den Kenner der Schönheiten und 
Eigenthümlichleiten der Sprache, der mit dem Ausdrucke kämpft, 
und, weil er nicht Herr deſſelben ift, den Flug feiner Gedanken 
befchräntt. Aber ed war ein Glüdf, daß er nicht lateinifch wie 
Polizian oder Bembo zu fchreiben Iernen wollte, denn. wänrenb 
fo viele in dieſer Zeit edle Kräfte erfchöpften, um für die Sachen 
einer neuen Zeit Maffiiche Benennungen aufzufuchen, warb er zu 
dem Beftreben geführt, die Schönheiten ber lateiniſchen Sprache 
auf die italienifche, ihre verwilderte Tochter, überzutragen, dieß 
Beftreben warb von dem glüdlichfien Erfolge gekrönt, und er 
ward und ift noch anerfannt ald dad Haupt der italienifchen 
Proſaiker *), , 


*) Paul Sovius Worte: „in nulla vel certe mediocri literarum 
eognitione‘‘ und constat enim sicut- ipse nobis fatebatur, a Marcello 
Virgilio Graecae atque lingune latinne flores accepisse quas scriptis 
suis insereret, find übelmollende Ausdrücke; die Sache ſelbſt, ſo wie fie 








Kein Hinderniß würde einem jungen Dichter entgegengeflanben 
ſeyn, fih an dem bürgerlichen Hofe Lorenzo Medizis geltend zu - 
machen. Das Entfalten eines foldyen Talents wäre-vielmehr 
ein Mittel geweſen, Lorenzos Gunſt zu erwerben. Wir bürfen 
daber annehmen, daß cr bis zu einem Alter von 22 Jahren Bein 
bedeutendes poetifches Werk hervorgebracht hat. Unter Piero’s 
kurzer Regierung war wohl für Reimer aus dem Stegreif Schuß 
und Bunft zu hoffen, aber nicht für ein aufftrebendes Dichters 
talent, und in:den erflen Jahren der Wiederherfteßung der Res 
publif würde die Kigenfchaft eines italienifchen weltlichen Dichters, 
wenn nicht ein Verbrechen, doc; ein Grund geivefen feyn, den 
Unbeiligen für ungefchidt zum Dienfte der Republif zu betrachten. 
Solche Arbeiten, wenn er deren in Diefer Zeit verfertigt hat, 
mußte er verborgen halten. 

Bold nad) der Zeit, wo nach Vertreibung der Medizis eine 
neue Staatöverwaltung eingeführt wurde, warb er bei einer 
der Kanzleien ded Staats angeflellt, und er hatte das 2oſte 
Lebensjahr vollendet, als ibm die Stelle eines Secretaires 
oder Kanzlers der zweiten Kanzlei übertragen wurde. Wenige 
Wochen fpäter wurde er zu demſelben Amte bei dem Rathe ber 
zehn berufen. Man war immer in Florenz aufmerkſam, dieſe 
Aemter nur ausgezeichneten Männern zu übertragen. Beine erfie 
Wahl ging vom Rathe der acıtzig aus, er hatte bei geheimer 
Abftimmung die größere Stimmenzahl unter vier Mitwerbern 
erhalten, die durch eine vorläufige Wahl beftimmt waren. 

Machiavel blieb in feinem Amte von feiner erſten Ernennung 
am 15. Junius 4498 an bi6 zum 8. November 4512, 

Während diefer Zeit wurde er zu vielen Sendungen, theils 
im ©ebiete des Staats, theils ins Ausland, gebrandit. Die 





wahe ift, fieht man leicht durch. Varchi fagt: „piu tosto non sensa lettere, 
che letterato.‘ Weber Macyiavelli’s Verdienft um die italienifche Profa 
fagt Jovius: „„pedestrem patrii sermonis facultatem a Boccaccii condi- 
toris vetustate diffiuentem novis et plane atticis vinculis astrinzerat, 
ut ille castigalior, sed non purior aut gravior otiosia ingeniis jJudica- 
retur.‘* (Jovius Elogia virerum litteris illustrim p, 162 —163. Basileae, 


1577 fol.) 
Machiavelli's W. 8. Vm. | 44 
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wichtigften ber Ießten waren die Sentungen nach Rom, die an 
den Hof des Könige von Kranfreich und die an den Kaifer. 

Man darf aber eine feiner erften Sendungen, die an Gäfar 
Borgia, nicht unerwähnt laſſen. 

Gäfar Borgia vereinigte mit einer glänzenden Außenfeite poli⸗ 
tifche Talente, kriegeriſchen Muth und Geſchicklichkeit in der 
Führung des Kriege; dabei waren ihm, wenn ed die Erreichung 
feiner -ehrgeizigen Zwecke galt, Treulofigkeit und Mord Mittel, 
die er anwandte, ohne daß ihn die Bande des Blutes oder 
Negungen des Mitleide auch nur bedenklich gemacht hätten. 

Machjſavel hatte ihn auf. dem Zuge zu begleiten, ben Eäfar 
Borgia damit endigte, daß er feine Gegner, die er durch eine 
Berfohnung getäufcht hatte, ermorden ließ. Bon da wendete 
er fich neuen Unternehmungen zu, ſteis vom Glücke begünftigt. 
Machiavel kehrte nach Haufe zurüd, man darf fagen, verbiendet 
durch die fchmeichelnde Auszeichnung, die ihm Borgia geſchenkt 
hatte. 

Daß er um Borgia's Anſchläge gewußt, ſein Rathgeber 
oder ſein Vertrauter geweſen, iſt eine mit nichts be⸗ 
gründete und in ſich unwahrſcheinliche Behauptung aus ſpaͤ⸗ 
terer Zeit”). 

*) CeſarBorgia bedurfte weder Raths noch Vertrauter, nur Gehilfen 
bei der Ausführung, und das konnte ihm Machiavelli nicht ſeyn. Es konnte 
ibm nützlich ſeyn, die Florentiner zu benachrichten, die Verſohnung ſolle 
nur das Mittel ſeyn, feine Feinde zu zernichten, denn dieſe waren auch der 
Florentiner große Feinde, und hätte er dieß Machiavelli unter welcher Form 
immer entdedt, fo würden feine Berichte es enthalten. Borgia hielt ſich 
son ſolchem Bertrauen zurüd, weil er nicht fiher war, daß in Florenz das 
Geheimnig werde bewahrt werden. Nardi erzählt, und warum follte man 
ihm nicht glauben: Nahdem Orſini, Vitellozzo und Dliveretto verhaftet 
waren, flieg Borgia zu Pferde, und entwaffnete die Soldaten Vitellozzo's, die 
in Sinigaglia lagen. Seine eigenen Soldaten fingen an, die Stadt zu 
plündern, davon hielt er fie mit aller Kraft zurück, indem er felbft mehrere 
tödtele. Während er die Straßen durchritt, begegnete er Machiavelli, rief 
ibn zu ſich, und fagte ihm: das war es, was ich dem Biſchoff von Volterra 

(et war von Florenz; aus an ihn gefendet) ſchon in Urbino ſagen wollte, aber 
id traute nicht wegen des Geheimbleibens, aber ich habe die Gelegenheit, 
da fie kam, ergriffen. Dadurd habe ich Euren Herren die größte Wohlthat 





| 





Machiavelli's Sendungen im Gebiete der Republik betreffen 
die Kriegöumternehmungen gegen Pifa. Ein beſonders wichtiger 
Auftrag war die Unterhandiung' mit pifanifchen Abgeordneten 
wegen Uebergabe der Stadt. Andere Sendungen bezogen ſich 
auf die Einführung einer Nationalmiliz, Die Borfchriften ihrer 
Einrichtung waren fein Werk, und er war mit der Ausführung 
thätig beichäftigt. \ 

Bei feinen Sendungen hielten ihn weder Beſchwerlichkeiten 
noch Gefahren zurüd. Sein bervorftechendes Talent der richtigen 
Auffaffung des Standes der Dinge, ded Charakters und der Abs 
fihten der Perſonen entwidelt ſich in feinen Geſandtſchafts⸗ 
berichten. _ 

Seine Darftellung zeichnet ſich dadurch aus, daß er nur bad 
Bedeutende und Wichtige hervorhebt. Diefes beleuchtet umb 
erörtert er mit einer Fülle von Gedanken und Worten, die ihm 
fein reicher Geift darbot, und da’ fein Zweck nur war, zu übers 
"zeugen, war er Darüber unbelümmert, ob man ihm Nadhläffigs 
keiten im Audbrud oder Mangel an Zierlichkeit vorwerfen möge. 
In feinen Gefchäften wendete er an und empfahl er alle diplo⸗ 
matifchen Künfte, die man in Außern Staatögefchäften von jeher 
geübt hat. Der Beifall und die Gunft der Erften ded Staates 
und bed Hauptes der Regierung Piero Soderini fehlten ihm nicht, 
doch gehörte er nicht unter die engeren Bertranten und NRathgeber 
Soderini?’d. Zu dem Gongreffe in Bologna im Sahre 1512, wo 
hber einen feindlichen Zug gegen Florenz. und den Umſturz der 
Berfaffung berathſchlagt wurde, fandte Sobderini ihn nicht ab, 
und ald der Zug gegen Florenz von den Spaniern und dem 
Papſte wirklicdy vorgenommen ward, finden wir Machiavel zwar 
ehrenvoll und nützlich mit Aufgeboten von Mannfchaft und Vers 
theidigungsanflalten befchäftigt, aber nicht im Rathe Soderini's, 
ald Maßregeln zu befchließen waren, von denen das Roos des 
Freiſtaats abhing. 


erzeigt, und ich glaube auch, daß ich ihnen einen großen Gefallen gethan 
babe, für den fie mir fiher gut feun follten. (Nardi Storie di Ferenze, 
Slorenz. 1584. ©. 144.) 

414. 
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: Der ungihdfiche Kal von Prato entichied den Untergang der 
Berfaffung. Soderini wurde durch eine Berfhwörung Medizeis 
ſcher Anhänger vertrieben, und ein Bertrag gefchlofjen, der bie 
Wiedereinfegung der Medizis, jedoch als bloßer Bürger, fefle 
feßte. . 

Mas vorandgefehen war, kam bald, bie Medizis bemädhtig- 

ten fi durch die Waffen der höchften. Gewalt, und fehlten 
den Zufland der Dinge wieder fo ber, wie er vor ihrer Bertreis 
hung im Jahre 4494 befanden. 
Machiavelli, feinen Gefinnungen nach, ein Freund und eifriger 
Deriheidiger der freien Berfaffung , der in feiner amtlichen Stel» 
lung bei allen gegen die Entwürfe der Medizis getroffenen Maß⸗ 
segeln mitgewirkt hatte, wurde feiner Stelle entſetzt, ein Loos, 
das alle andern Kanzler der Republik theilten. — Uebrigens 
fuchten der Kardinal Sohann und fein Bruder Julian das Bolt 
zu gewinnen ducch Zefte und Schaufpiele, durch Mäßigung im 
Algemeinen und freundliches Benehmen gegen einzelne ausge⸗ 
zeichnete Männer der früheren Regierung, gegen Einen, um ihn 
. 34 beruhigen, daß er dafür, was er früher befohleh oder voll⸗ 
ſtreckt, nichts zu befürchten habe, gegen einen Andern, um Bere 
dienfte anzuerfennen, die von der eigenen Regierung vernach⸗ 
läffigt worden waren. Allein der allgemeine Unwille wegen des 
Bruchs des Vertrags wurde hiedurch micht befchwichtigt, nur 
Furcht vor der den Medizis zu Gebote ſtehenden Gewalt konnte einen 
Aufſtand zurüdhalten. Daher, ald man die Kunde erhielt, daß 
Papſt Julius II. die Schritte der Medizis mißbillige, und laut 
äußere, es fey feine Meinung nicht, Daß man eine neue Tyrannei 
in Florenz aufbaue, fanden fi die Gleichgefinnten zufammen, 
und ein Ausbruch war nahe; diefem famen dir Medizis zuvor, 
indem fie mehrere, die als Häupter oder Theilhaber der Ber 
fhwörung verbächtig wurden, verbaften ließen. Wenige Tage 
nach den erſten Berhaftungen Fam die Nachricht der ſchweren 
E:franfung des Papſtes, der, aber erft nach vielen Tagen, die 
Nachricht feines Todes folgte, 

Schon die erfle Nachricht befreite die Medizis von der Furcht 


»vor dem Papſte, und der Muth des Volles ward gefchwächt. 


| 
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Noch mehrere außer ben erſten 20 wurden verhaftet, auch Machiavet 
und andere ihm an Anſehen gleiche oder noch vorftiebende Männer, 
unter biefen Nicolo Balory und Coſimo Pazzi, der Erzbiihof 
von Florenz. Mit der peinlichen Berhaftung war bie Folter ge 
wöhnlich verbunden, Machiavel mußte fie ertragen, aber bie 
Schmerzen drangen ibm weder ein wahres noch ein falſches 
Geftändniß ab. Zwei edle Tünglinge wurden hingerichtet, am 
Tage nach dem der Garbinal Johann zur Papſtwahl nad 
Nom gereiöt war. Machiavel erhielt feine Freiheit mit allen 
hbrigen Berhafteten wieder, als die Nachricht verfündigt wurde, 
der Garbinal Johann v. Medizis habe ald Leo X. den päpfl» 
lichen Stuhl beftiegen, er wurde jedöch auf fein. Landgut zu 
St. Caſciano begränzt. Geine Geſangenſchafi hatte einige Wo⸗ 
chen gedauert *). 

Im Augenblicke ſeiner Freilaſung ſchrieb er an ſeinen Freund 
Francesco Vettori, den florentinifchen Geſandten in Nom. Er 
erſucht ihn, fein Andenken bei dem Papfte zu erhalten, damit 


*) Die erften Verbhaftungen find nicht erft nach dem Tode Julius M., 
fondern wenige Tage vor ber Naqricht von Julius II. Krankheit vorge⸗ 
nommen worden. 

(Pochi Di enunzi alla nuova della Infermita di Papa Nardi p, 369) 
Papſt Zulius war viele Tage ran, ehe er flarb doppo infermita di moltk 
Giorni Guicciardini Livr. II, pag. 769). 

Mahiavel war nicht unter der Zahl der zuerft Berhafteten, man weiß 
den Tag feiner Verhaftung nit. Die Hinrihtung Eapponi’s und Bots 
zoli’d wurde am Tage nach der Abreife des Cardinals Johann zur Papfi⸗ 
wahl vollzogen, und die Verfhwörung kann nicht zum Zwed gehabt haben, 
den Cardinal während feiner Reife zur Papſtwahl zu tödten, Nicolo Valorv 
entging dem Tode nur durch die Verwendung feines Neffen Bartolomeo 
Balory, der viel bei den Medici galt, er ward zum lebenslänglichen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Man konnte ihm nichts zur Pafl legen, als daß er 
Boscolo, der ihm feine Abfichten im Allgemeinen entdedt, einigemale ge⸗ 
fragt babe, was er denn zu thun beabfichte, 

Segen Machiavel wurde Fein Urtheil gefällt. Die Beſchuldigungen 
gegen ihn waren alſo noch weniger bedeutend. Am 18. Din wurde es 
wieder in Freiheit gefept. 

Vergl. Artaud in feinem Werte: Machiavel son Genie et nes Erreurs 
H Tomes. Paris, 1833. Tom, I, p. 223, N 
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dieſer oder die Seinigen ihn in Befchäften brauchen mögen. 
Zuvor empficblt er das Geſuch feines Bruders Totto zu einer 
Ainftelung bei dem Hanſe des Papſtes *). 

Wieder in Öffentlichen Gefchäften gebraucht zu werden, war 
fein herrfchender Wunſch. Er koͤnne weder von der Seiden⸗ no 
von der Wollweberei, weder von Handelsgewinn noch Verluſt 
reden, und müfle ſchweigen, wenn er nicht vom Staate fprechen 
bune. . | 

Auf feine Gefangenfchaft und die Leiden der Folter kehrten 
feine Gedanken felten zurüd, und dann mit einem gerechten 
‚Gefühle des Stolzes, die Kolter mit einer Stärke ertragen zu 
haben, deren er ſich zuvor nicht fähig geglaubt hätte. 

Aber nicht bloß Neigung, fondern auch feine Bedürfniffe ber 
ſtimmten ihn, fih um Anflelung zu bemühen. Er hatte eine 
zahlreiche Familie. Mit Uneigennüßigfeit in feinen Aemtern 
hatte er den Dang verbunden, Geld auszugeben, eine Folge 
feines Hangs zu gefellfhaftlichen Zerftreuungen und Liebeshändeln. 
Zu folhen Ausgaben war der Ertrag feiner Landgüter nicht hin⸗ 
reichend. Immittelſt war die Herrfchaft der Medizis in Florenz 
durch die Wahl ihres Hauptes zum Papfte befeftigt, und durch 
die Hoffnungen geftärkt, die die Florentiner auf die Bortheile 
begten, die fowohl ihrem Gemeinwefen ald dem Einzelnen fich 
von Rom aus eröffneten. Leo X. erfüllte dieſe Hoffnungen reichlich. 
Die Slorentiner trieben vortheilhaften Handel im Kirchenftaate, 
die Aemter dafelbft wurden vorzugsweiſe mit Flotentinern befeßt, 
und durch Ertheilung von Pfründen wurden fie fehr begünfigt. 
Pur durd) Die Medizis war es alfo möglich, in Thaͤtigkeit zu 
fommen. Francesco Bettori, der wegen eigner Dienfte und noch 
mehr wegen der Dienfte feines Bruderd Paolo bei den Medizis 


*) Diefer Totto ift ohne Zweifel Maciavelli’s älterer Bruder Totto, 
den Litta (famiglie celebri d’Italia) als im Jabre 1463 geboren auffährt. 
In dem erften Briefe nad) feiner Befreiung empfiehlt er ihn angelegentlich, 
‚in einem fpätern äußert er fi) gleichgültig über den Erfolg, wenn fid 
nämlich Totto nicht zu ſchicken wiſſe. Er fpricht trübfinnig und voll Miß- 
much, es ift ihm auch gleichgültig, ob man etwas für ihn thue. 
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Gewicht hatte, bemühte ſich für jeinen Freund, aber mit gerin⸗ 
gem Erfolg. 

Machiavel erwartete trübſinnig, ob die Medizis auf die Vor⸗ 
ftellungen feiner Zreunde hin, oder aus eigener Einficht, daß er. 
naglicdhe Dienfle zu leiten im Stande fey, ihn in Thätigfeit ſetzen 
würden. Sie follten ed mit ihm verfuchen, fie follten ihm Steine 
zu wälzen.geben; arm fey er, aber ſeine Armuth bezeuge feine 
Redlichkeit in früheren Dienftführungen. — 

Uuterdeffen verwendete er feine beiten Stunden zum Nachdenfen 
"über Staaten und Staatdeinrichtungen. Wie Staaten gegründet 
werden, wie fie wachfen und blühen, abnehmen und untergehen, die 
Mittel, ihr Wachien zu befördern und ihrem Abnehmen vorzubeugen, 
die Krankheiten der Staaten und die Heilmittel. Darüber fragte 
er die Erfahrungen feined Lebens, Darüber hörte er die Zeugnifle 
der steueren und Der alten Geſchichte. Mit demfelben ſcharfen 
Blicke erforfchte er das Kriegsweſen der Staaten feiner Zeit, er 
verglich es mit den Einrichtungen der Roͤmer und der griechifchen 
Staaten, und die befte Einrichtung des Kriegsweſens warb ein 
zweiter Hauptgegenftand feined Nachdenkens. Alles aber, was 
er ausdachte, fand in Beziehung auf fein geliebtes, nächſtes 
Vaterland Florenz und auf Stalien, das Land feiner Sprach⸗ 
genoffen, das ehemals große, jetzt herabgewürbigte, von Aus» 
-Täandern geplünderte, verheerte und gefchändete Land. Er wünfchte 
Florenz groß und frei, er wünfchte, Daß es die erfle, die herr⸗ 
fchende Stadt in Stalien werde. Sstalien aber fehnte er fich aus 
den Händen der Barbaren geriffen zu fehen. Die Bereinigung 
des Landes in eine einzige Monarchie war dem jegigen Zuftande 
"vorzuziehen, denn fein Zuftand ift unerträglicher, ald Der dex 
Herrfchaft der Fremden. 

In dem erhöhten Florenz fah er für ſich under den Erflen des 
Staats eine würdige Stehung, aber er war fih auch bewußt, 
große Dienfte dem leiften zu fünnen, ber dazu berufen war, ein 
neues Reich in Italien zu erbauen. 

Es war nicht zu bezweifeln, daß Leo X. die Erhöhung feiner 
Familie bezwecke. Bald erfuhr man, daß er feinem jüngeren 
Bruder Sulian und feinem Neffen Lorenzo Kürftenthümer gründen 
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wolle. Es war nicht im Plane, daß Florenz ein ſolches werben 
ſolle. Am römifchen Hofe ſprach man von Neapel und Mailand. 
glückte dieſes nicht, fo mußten biefe Staaten neu aus einzelnen 
Herrfchaften zufammengefebt werden, die man theils vom Kirchen⸗ 
ftaate abriß, theild erlangte, indem man ihre jeßigen Befißer 
mit Gewalt vertrieb. Einen folchen Staat zu regieren bedurfte 
es einer gefchichten Hand, und Machiavel mochte ſich ſchmeicheln, 
man werde den, der hiezu die tauglichſten Rathſchlaͤge gebe, auch 
für den tüchtigfien Rathgeber bei der Ausführung und für die 
geſchickteſte Hand zur Ausführung halten, 

Diefe Erwägungen führten ihn dahin, nicht nur zuerft feine 
Gedanfen über Monarchien aufzuzeichnen, fondern auch auf die 
Abfichten, die er für fich hatte, fehend, neue Kürftenthümer der 

. Urt, wie eben gebildet werden follten, zum Sauptgegenflaude 
der Arbeit zu wählen. 

Die verwerflihe Grundlage feines Werkes ft: Die Behaup⸗ 
tung der Herrſchaft iſt der Zweck, der ſchlechthin erreicht wer⸗ 
den muß. 

Dieſe ſetzt er ſtillſchweigend voraus, nicht als eine an ſich 
richtige, ſondern als eine, die der, zu dem er ſpreht, nicht bes 
ſtreitet, ſondern vielmehr will. Seine Worte, mit denen er den 

ganzen Inhalt ſeiner Lehre ausſpricht, ſind: 

— Ein Fürſt, und befonders ein neuer Fürſt, kann nicht Alles 
das beobachten, weßwegen die Menſchen für tugendhaft gehalten 
werden, da er häufig zur Erhaltung feines Thrones genöthigt 
ift, der Treue, der Menfchlichkeit,, der Gottesfurcht entgegenzu⸗ 
handeln. Er muß daher in feinem Innern bereit feyn, ſich zu 
drehen, wie es ihm der Wind und der Wechſel des Glücks bes 
fehlen, er fol nicht vom Guten abgehen, fo lange er kann, 
allein zum Uebel zu fchreiten wiffen, wenn er genöthigt if. 
(Der Fürft, 48tes Kapitel, Zr Bd. der Ueberſetzung, ©. 176.) 
Dieſe Lehren beleuchtet er durch Beifpiele aus der alten und 
neuen Geſchichte, und Cäſar Borgia ſtellt er allen denen als 
Muſter auf, die durch: fremdes Glück und fremde Waffen zur 
Herrichaft emporgeftiegen. Er fagt zu feinem Fürften: 
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Scheine mitleidig, tren, menfchlich, gottesfürdgtig, veblich, mb 
ſey es; bieibe aber fletö in deinem Einne auf ſolche Weiſe vor 
bereitet, Daß du zum Gegentheil übergehen fannft, wenn nötbig 
wird, ed nicht zu ſeyn *). 

Sein Fürft fol fich richt verhaßt und nicht verächtlich machen. 
Nicht verhaßt, Daher muß er fi des Eigenthums umd der Weiber 


*) Mehberg (das Buch vom Fürften. Hannover. 1824. ©. 196) fagt: 
„Artftoteles, der in feiner Politik dem Tyrannen Lebensregein gibt, die 
überhaupt mit dem Machiavelli ziemlich übereinftimmen , verlangt eben⸗ 
- falls, daß er den Schein aller Tugenden annehme, die ihm fehlen. Se 
nöthig find die wahrhaft Pöniglichen Tugenden jedem Herrſcher, daß er den 
Ruf, fie zu befigen, nie ganz entbehren kann. Aber Ariftoteles räth ihm, ſich 
ihnen möglıhft zu nähern, davon anzunehmen, was er uur vermag, und 
wenigftens den Schein der andern zu fuchen. Machiavel hingegen verbietetihm . 
die Tugenden felbft, weil fie ihm binderlich ſeyn würden, verlangt uber dabei, 
daß er ihren Schein annehme, fo oft er ihrer Wirkung nicht entbehren könne.“ 

Er überfegt die Stelle, auf die fi obige Bemerkung bezieht, fo: 

Ein Fürſt muß alfo nicht die vorhin befchriebenen Tugenden baden, 
wohl aber das AUnfehen davon, ich wage es, zu behaupten, Daß es fehr nach⸗ 
theilig ift, ftetö redlich zu feyn; aber fromm, treu, menſchlich, gottesfürdhtig, 
redlich zu fcheinen, ift fehr näslih. Man muß fein Gemuth fo bilden, daß 
man, wenn es nothwendig ift, auch das Gegentheil Davon vorbringen 
fönne. | 

Die Ueberſetzung ift nicht richtig, noch unrichtiger if die von Conring: 
smo ausiin dicere, semper noxium esse, si princeps illis (vertutibus) 

sit prae ditus et illas observet; utile vero si Princeps simulet se illas 
| possidere. 

(Er hätte ſetzen follen: amo ausim dicere, noxium esse si princeps 1llis 
praeditus illassemper observet). Erfährt fort: Ut simulet piutatem fidem 
humanitatem, religionem, integritatem, modo animus itu cCompositus 
sit, ut si opus, possis in contrarium mutare, — Man fiebt leicht, daß 
in dieſem Sage, jo wie aub in der Nebbergifchen Weberfenung, etwas 
fehlt, was ift dad Gegentheil, das er vorzubringen im Stande feyn foll? 
er müßte das Gegentheil der Verftelung feyn. Es fehlt, um in Con, 
„ring’s Weile diefen Sag zu ergänzen, nad) integritatem, „et habent 
hasce virtutes,“ 

Abſichtlich entftellt if jedoch der Sinn nicht, die Treue der Heberfegung 
des legten Theils des Satzes bürgt dafür, da fie bei genauerer Betrachtung 
dazu führt, den Srrthum zu entdefen. Die Worte ed essere find nicht 
beachtet worden. Sie fteben jedoch in allen Ausgaben. 
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feier Unterthanen nicht unrechtmäßiger Weife bemächtigen, er 
foR gegen das Leben berfelben nicht voranfahren, außer aus ger 
uhgenden uud offenbaren Gründen. 

But iſt es, wenn ihn das Volk liebt, er hat dann wenig von 
Berfhwörungen zu fürchten, darum foll er dad: Harte von aus 
bern beforgen laffen, die Gnaden hingegen felbft ertheilen. 

Richt verächtlih: Dieß würde er werden, wenn er für 
veränderlich, leichtfertig, fchwach, Meinmüthig, unentichloffen 
gehalten würde; er fol alfo Größe, Muth, Umſicht, Feſtigkeit 
geigen, und ſich in den Ruf eines hochgefinnten und ausgezeich⸗ 
neten Mannes fegen. 

&r gibt einzelne Maßregeln an, die nöthie find, um der 
Regierung Feſtigkeit zu geben, und ertheilt Rathſchläge zum 
gleichen Zwede. Bor allem muß der Fürſt eigene, gute Waffen 
haben, und felbft ein Kriegsmann ſeyn. Durch die Jagd härter 
er feinen Körper ab, und erwirbt fidy für den Krieg nützliche 
Kenntniffe. Er fol im Kriege ſtreng auf Mannszucht halten, 
und dabei, fo wie überhaupt, wo es gilt, Ruhe und Gehorfam 
zu erhalten, fich darum nicht befümmern, für graufam gehalten 
zu werben. 

Er fol fparfam ſeyn, unbefünmert um den Ruf des Geizes *). 

Er fol fein Wort nicht halten, wenn ihm dieß Nachtheil 
bringt. Es wird ihm nicht an Mittel fehlen, die Wortbrüchigs 
Seit zu befchönigen, und er wird immer wieder von neuem 
täufchen fünnen **). 


v) Machiavel's Worte find: Um allo feine Unterthanen nicht beftehlen 
zu müffen, um fi vertheidigen zu fünnen, um nicht arm und veraͤchtlich 
zu werden, um nicht gezwungen zu feyn, raudgierig zu werden, muß ein 
Fürſt wenig anſchlagen, fi) den Namen des Geizes zuzuziehen, denn dieß 
ift eines der Lafer, die ihn auf dem Throne erhalten. — Er fagt damit, 
und will es auch fagen, — was ihr Geiz nennt, ift eine der Tugenden, 
die ihn auf dem Throne erhalten. 

So if ed auch, wenn er von Grauſamkeit des Feldherrn redet. Er 
durfte ftatt dieſes Wortes fich des Wortes Strenge bedienen. — 


*#) Es ift wahr, daß der, welcher hintergeht, immer jemand finden wird, 
der fich bintergehen läßt. Aber nicht den, den zu hintergehen es jegt fein 
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Der Fürſt foll fuchen, gefürchtet zu werden, aber auf. eine 
Weiſe, daß er ben Haß vermeider, wenn er an feine Lehe 
erwirbt. 

Bortheil erforderte. Gerade disfer wird dero den Ruf der Truth 
aufmerkfam gemacht feyn. 

Serner wird der, der im Rufe der Treulofigkeit ſteht, da, wo er einen 
Handel ehrlich fchließen will, entweder zurückgewieſen, oder er muß Ad 
weniger vortheilhafte Bedingungen gefallen laffen, oder läfige Sicherheiten 
geben. 

Bor feinem andern üblen Rufe, mußte Daciavel fagen, mußt du Dich 
mehr fcheuen, als vor dem der Treulofigkeit, und wifle, dab der Schein 
Peiner andern Tugend fo ſchwer zu erhalten iR, ohne vielfältige Proben, , 
als der der Treue. 

Hoffe nicht, durch Befchönigungen den Treubruch zu verbergen, der Be⸗ 
trogene wird fih immer für betrogen halten, und der Welt wird deine 
Handlung:fund werden. 

Du darflt alfo bei keinem Bleinen Anlaß, ja ſeidt bei keinem größern, 
dein Wort brechen, nicht nur um die üblen Nachreden zu vermeiden, ſondern 
au um Bertrauen zu gewinnen. 

Durch diefes Vertrauen wirft du dann im Stande ſeyn, da, wo die 
Abwendung der größten Nadıtheile oder die Erlangung der größten Vor⸗ 
theile es erfordern , daß du dein Wort brichft, dieß mit Erfolg zu thun. 

Der Marfchall Fabert fagte zum Eardinal Mazarin: „Geſtatten Sie 
Monfigneur, daß ich mich weigere, den Herzog von Savoyen zu hinter 
gehen, um fo mehr, da es ſich nur um eine Kleinigkeit handelt. Man weiß 
in der Welt, daß ich ein ehrlicher Mann bin. Sparen Sie meine Ehrlid- 
keit für eine Gelegenheit auf, wo das Heil von Frankreich in Frage ftebt. 
(Des Kronprinzen von Preußen Antimachiavel Chap. 18.) 

Dieſe Worte fprechen den Geiſt Machiavel's aus. Sie berichtigen, was 
er in einem aufgeregten Selenzuftande fchrieb, und leichtfinnig nicht mehr 
änderte. — 

Sn der Sammlung, die Luigi Öuicciardini aus den Werten feines _ 
Dheims Francesco, Madhiavelli’s Freund, gemacht, und dem berühmten 
Alerander Zurnefe gewidmet hat (Antwerpen. 1588. 4.), finden ſich viele 
Säge, die nah Form und Inhalt mehr als alles, was Machiavel fchrieb, 
Tadel verdienen. Öuicciardini’d Rechtfertigung if leicht, er legt dieſe Säge 
hiſtoriſchen Perfonen in den Mund. Aber man durfte fie dem Alex. Karnefe 
ale politifhe Marimen Guicciardini’d zum Studium und Gebrauche übers 
geben. 

So fagt der 65ſte des ten Hunderts. Niemand täufcht-die andern leichter, 
ald der gewöhnt ik, und den Ruf hat, fie nie zu täufchen. 
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Er fol Huge Männer auswählen, um ihm Rath zu geben, 
wenn er fie fragt. Er fol viel fragen, und denen, die er fragt, 
‚bie Ueberzeugung geben, daß, je freier fie fprechen, je ange 
nehmer es ihm ſeyn wird. 

Er ſoll ſich als ein Goͤnner des Verdienſtes zeigen, unb bie 
Ausgezeichneten in jeder Kunſt ehren. 

Er ſoll feine Unterthanen ermuthigen, daß ſie ruhig ihre Hands 
werke treiben können, damit nicht der eine fich enthalte, feine 
Befitungen auszufhmüden, aus Furcht, fie möchten ibm gen 
nommen werden, der andere einen Handel anzufangen, aus Furcht 
vor den Auflagen. Er ſoll im Gegentheil denen Preife ausſetzen, 


e "die dieß thun wollen, fo wie einem jeden, ber auf irgend eine 


Art feine Stadt oder feinen Staat zu verherrlichen denkt. 

Er fol fein Bolt mit Kelten und Schaufpielen befhäftigen. 

Er foll die Großen achten. 

Er fol auf die Zünfte Rückficht nehmen, fidy manchmal in ihre 
Berfammlungen begeben, und ſich leutfelig und mildshätig zeigen, 
ohne Abbruch der Majeſtaͤt. 

Er fol die Geſchichte leſen, und bie Thaten der vorzüglichen 
Männer erwägen. Ex fol ſich einen berfelben zum Borbilde wählen. 

Machiavel mißt die Mittel nur nad) ihrer Zweckmäßigkeit ab, 
den Zweck felbft würdigt er nicht. Sein Gefchäft ift, den Weg 
gu zeigen, aufdem er zu erreichen ifl. 

Nach feiner Denkweiſe ift jede Regierung — monarchifche oder 
sepublifanifhe — bei ihrer Gründung, Erneuerung, oder beim 
Eintreten außerordentlicher Zuftände zu Handlungen der Grauſam⸗ 
keit oder zu Wortbrüchigkeit genöthigt, um ſich feflzufegen oder 
zu retten. Diefe Denkweiſe nimmt er nicht hier bloß an, fie iſt 
feine wahre und herrfchende Geſinnung. 

Hier trifft ihn der Vorwurf, daß er nur die Handlungen, nicht 
ihre Moralität ind Auge faßt, und folche, die wir billigen und 
bewundern, mit andern, die wir verabfcheuen, zuſammenſtellt, 
als ſeyen fie diefelben, und eine müffe wie die andere beurtheilt 
werden. 

Auch kann ſeine falſche Anſicht von Ruhm und Größe nicht 
entſchuldigt werden. Er iſt ſo verblendet, zu glauben, Handlungen 
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ber Grauſamkeit können Ruhm gewähren *), wenigftene betrachtet 
ex folche Handlungen und die mit ihnen verbundene Treuloſigkeit, 


*) Ein auffallendes Beifpiel iſt das Urtheil über ©. 9. Baslioni cin 
dem Buche vom Staat (Discorsi) Buch I, Kap. 37), der, wie Machiavel 
fagt, den Papft Julius 11. mit vielen feiner Cardinaͤle in Verugia hätte 
gefangen nehmen koönnen. Dan lefe die Sefandtichaftsberichte über den 
Zug Sulius EI. nach Bologna, und man wird fügen: Es ift unwahr⸗ 
fheinlih, daß das Unternehmen auch nur augendlicklich glücken konnte, 
und es fällt in die Augen, daß Baglioni feinem Verderben nicht würde 
entgangen feyn, auch wenn ihm fein Frevel augenblidiich geglüdt hätte. 

Das Leben Caſtraccio Cafraccini’s dient audy als Beifpiel. In diefer 
romanbaften Darftelung wird der neue Fürft handelnd dargeftellt, und 
eine feiner Handlungen ift, daß er die hinrichten läßt, die ſich ihm auf Ver⸗ 
trauen, auf fein Wort, auf die verfprochene Önade und Großmuth über» 
geben haben. Ueberhaupt if ed Eaftraccio’d Marime, alle die todten zw. 
lafien , die ihm gefährlich werden Fonnten, und ihre Güter einzuzichen. 

Eine Art von Bertheidigung, die ſonſt nahe läge, darf man nady dieſem, 
ald dem Sinne Mahiavelli’s gemäß, nicht geltend machen. Sie wäre: 

Es verſuche ein neuer Fürft, nach meinen Örundfägen zu regieren, er 
fey oder fcheine, fo mie ich ihn will, und er wird nicht in den Fall kom⸗ 
men, graufame oder betrügerifche Mittel anzuwenden. 

Er wird diefe, glei den alten Waffen, in feinen Rüſtkammern vers 
wahrt halten, aber nie gebrauchen, denn kommt ein Fall, wo er vers 
fucht wäre, fie anzuwenden, fo wird er einfeben, daß er ſich mit ihnen 
mehr ſelbſt befchädigen würde, als feinen Feind. Nein, würde Machia⸗ 
velli fagen, foldhe dußerfte Fälle fönnen ſich ereignen. Befolgt ein neuer 
Fürſt meine Lehren, fo werden fie vielleicht gar nicht kommen, gewiß 
felten, und wie anders wird der Zuftand ihrer linterthanen werden, als 
wenn die Kürften handeln mie bisher. Wenn, dürfte er hinzufeßen, meine 
Lehren fih auf die Herrſchaft über Florenz hätten beziehen follen, fo würde 
fih in meinem Bude ein Kapitel finden: wie man Gtädte, die der 
Freiheit gewöhnt, oder doch nicht zu gehorchen gewöhnt find, dahin bringt, 
einen Herren zu ertragen. Auch würde ich ein Kapitel nicht ausgelaffen 
haben, das Ariftoteles nicht vergeſſen hat: wie der neue Fürſt fi trotz 
des Haſſes des Volkes in feiner Herrſchaft zu erhalten hat. ' 

Radicati (Graf v. Pafleruni, ein Piemontefer, der ſich vor der Ins 
quifition nah Holland flüchtete) flellt (Discours moraux, historiques et 
politiques. Rotterdam, 1736. 8.) Machiavel vor ein Gericht. Diefer 
vertheidigt ih: er wolle, wenn man es vergönne, die Fürften nennen, 
die feine Säge ausgeübt, man verehre diefe Fürften, und es würde un 
gerecht. ſeyn, das Urbild heilig au halten, und das Abbild zu verbrennen. 
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wenn fie mit Kraft und Verſchlagenheit ausgeführt werben, mit 
Gleichguͤltigkeit gegen ihre Verruchtheit, mit einem Leichtfinn, ‚der 


. . 


- 


Die Verteidigung fdyeint Eindrud auf die Richter zu machen, aber der 
General» Advofat zerflört dieſen: nicht wegen der Lehren, die Machiavel 
den Fürften gegeben, fey er firafbar, fondern darum, daß er den Schafen 
MWolfezähne eingelegt, die man jept nicht mehr ſcheeren und melfen könne, 
außer mıt Eiſenhandſchuhen. WMucdiavel wird zum Yeuertode verurrbeilt, 
in Erwägung, daß es heiße, das OÖberfte zu unterft Eehren, wenn man 
“den Maulwürfen die Augen Öffne, die die Mutter Natur mit fo vieler 
Weisheit blind gewollt habe. Die Einfpradye des Königs Philipp IT. von 
Spanien rettet ihn. Der König ernennt ihn zu feinem Rathe. er denkt, 
ed werde noch vieles von ihm zu lernen feyn. 

Ein Deutſcher aus dem 17ten Sahrhundert, Cyrianus Lentulus (Op. 
omnia V, 3. p. 4) fagt mit einer für feine Zeiten feltenen Mäßigung: 
Sm Werk von der Kriegsfunft und in der florentinifchen Geſchichte ift 
wenig, mas man angreifen Bann. Die Abhandlungen über den Livius 
zeigen vielen Scarffinn, und enthalten viele heilfame Lehren, nur daß 
er, der plebeifhen YUngebundenheit geneigt, die zwar hinfterbende, aber 
noch nicht entfeelte Freiheit, wie einft Livius, vor Augen gehabt bat. Im 
FZürften, zu ganz verfchiedenen Meinungen verfallend, wird er, indem 
man ihn gegen den Vorwurf der Sottlofigkeit und der Hegung der Tys 
rannei entfchuldigt, kaum entſchuldigt. 

Säge, die wir mit Net tadeln, find nicht fchlechte Eharafterzüge, 
fondern irrige Meinungen. Ein fchlechter Charakterzug wäre ed, wenn 
Machiavel in der Idee, dem Lorenzo Medizis’folle die Herrfhaft über 
Florenz zu Theil werden, ihm diefe Lehren zum Gebrauch gegen feine 
Vaterſtadt gegeben hätte. Wäre dieß feine Abſicht geweſen, fo würde die 
Nachwelt von ihm mit Recht fagen, dab er einen hohen Geift und eine 
niedere Seele gehabt. Jede irrige Lehre ſchadet, mag fie auch, mie 
bier, nur dad, was vorher fchon geübt worden, und was ohne fie fort« 
während würde geübt worden ſeyn, ausfprehen. Wehr ſchädlich aber 
als einige feiner NRegierungsmarimen ift feine falfche Anficht von Ruhm, 
hier jedoch bat er die größte Zahl der Geſchichtsſchreiber, Redner und Dichter 
zu Mitfhuldigen. 

Es iR immer ein edler Geift, der wahrhaft nah Ruhm, nach dem 
Lobe der fpäten Nachwelt firebt, und ein folcher Geiſt kann dadurch irre 
geführt werden, daß diefer Ruhm glänzenden, aber verbrecherifchen, oder 
dem Menſchengeſchlecht ſchaͤdlichen Handlungen verheißen wird. Unter⸗ 
deſſen muß man auch bekennen, daß in der Geſchichte ſich die Menſchen 
nur ſehr ſelten zeigen, von denen man ſagen dürfte, der Ruhm war ihr 
Ziel. — Die meiſten haben vielmehr die Herrſchaft mit ihren Genüſſen gewollt. 

Die einfache Erklärung der Entftehung des Buchs vom Fürften ift erft 
durch die aufgefundenen freundſchaftlichen Briefe begründet worden, feits 
dem vereinigt fie wohl. alle Stimmen. 


ber Vorliebe gleicht. Er beugt dem Mißverſtehen friner Lehren 
und folglidy der fchlimmften Anwendung derfelben nicht vor, ex 
übertreibt die Nützlichkeit der Verbrechen, bie er zuläßt, und 
hebt nicht hervor, daß aus der Anwendung diefer (nad) feinem 
Ausdruck) ſtarken Arzneien neue, oft tödtliche Kranfheiten entflehen. 

Mit dem Aufruf an die Medizie, Italien vom Joche der Krems 
den zu befreien, fchließt das Buck. Es ift nicht dieſes Schluffes 
wegen gefchrieben, aber immer ift diefer Aufruf aus Maciavel’s 
innerfier Meberzeugung hervorgegangen, die Befreiung Staliene 
war fein warmer und lebhafter Wunſch. — 

Die Stunden, die er dirfen wichtigen Gegenfländen wibmete, 
‚ heiterten feinen Trübfinn auf. Dazu diente ihm auch der Um⸗ 
gang mit Nachbarn aus geringern Klaſſen; er feßt ſich, erzählt 
er felbft, zu ihnen ind Wirthehaus, fie fpielen um einen Quats 
trino, und fchreien, Daß man fie bie ins naͤchſte Dorf hören fans. 
Auf feinen einfamen Morgenfpagiergängen begleiten ihn bald 

Dante, bald Peirarcha oder Dvid, Tibull oder ein anderer der 
römifchen Liebesdichter. 

In dem Briefwechfel mit feinem Freunde Bettori wedhfeln bie 
ſcharfſinnigſten Entwidelungen ber Politif ded Tages mit uns 
züchtigen Schergen ab, und wir nehmen gerne an, daß er allzu 
gefällig in den Sinn feined Freundes eingeht. Bald erzählt er 
ihm einen eignen Liebeshandel, wir erkennen eine reizende Ders 
wifchung von Dichtung und Wahrheit, und fehen nicht ohne 
Berwunderung die Leichtigfeit des Mechfeld in den Gemüths⸗ 
fiimmungen und den jugendlichen Sinn des Staatemannd, der 
dad Adfte Lebensjahr überfchritten hatte. 

Er war in diefen Zeiten öfter in Florenz, fpäter ward ihm 
die Erlaubniß, wieder da zu wohnen, gewährt. Damals vers 
fammeite ſich ‚regelmäßig in den fchönen Gärten, bie Bernard 
Nucellai angelegt hatte, und die der Sitz der platenifchen Aka⸗ 
demie geweſen waren, eine Anzahl der edelſten Jünglinge von 
Florenz. Cosmo Rucellai, in deſſen gebrechlichem Körper die 
(hönfte Seele und der. reichſte Geift lebte, war ber Mittelpunft 
dieſer Vereinigung. Mit Freude ward Machiavel hier aufgenom⸗ 
men. Er eniſprach gerne dem. Wunſche der Geſellſchaft, aus 
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ſeinem Munde die Ergebniſſe ſeiner Studien und ſeiner Erfah⸗ 
rungen über Einrichtung und Regierung der Staaten gu hören. 

Man las dort Gefchichtswerke vor, und Machiavelli's Abhand⸗ 
lungen fnüpften fich an einzelne Stellen der römifchen Geſchichte 
des Livius an. 

So entftanden bie Difcorfl aus einzelnen Abfchnitten, Die dort 
vorgefefen und von geiftvollen Köpfen erörtert und gebilligt 
wurden. 

Machiavel bildet fein Lehrgebaͤude der Berfaffung und Einrich⸗ 
tung von Staaten überhaupt, oder eined Staates in gegebenen 
Verhältniffen. Sein Zweck ift, durch Beifpiele zu zeigen, welches 
Verfahren in einzelnen Lagen oder Fällen den Staaten Vortheile 
oder Nachtheile gebracht habe, dieſes Berfahren zu beurtheilen, 
und zu zeigen, welche Einrichtungen dazu gedient haben, Staaten 
zu flärfen, zu erhalten, oder zu fchwäden und untergehen gu 
machen. | 

Ganz allgemeine Säge traten nur wenige hervor, vornehmlich 
folgende : 

Die befte Regierungeform if die, wo Monarchie, Ariftofratie 
und Drmofratie, in einem und demfelben Staate vereinigt, fi 
gegenfeitig bewachen. (Den monardyifchen Theil bildeten in Rom 
die Gonfuln, den Ariftofratifchen der Senat.) 

Ein Staat will entweder ein MWeltreic werben, oder ſich nur 


ı erhalten, Im Ießten Falle mag er das Beifpiel von Sparta uud 


Venedig nadahmen, im erften muß’ er in allem dem Beifpiele 
Rome folgen. 

Die Staatereligion muß aufrecht erhalten werden. Man muß 
fie zum Wohl des Staates benugen, Der Keldherr, der gegen 
die Aufpizien eine Schlacht liefert, indem er Mittel findet, fie 
für ſich auszulegen, verbient ob, der, der fie verfpottet, vers 
dient Strafe. | 

Das eigne Bolt muß die Waffen führen. Wo es Menfchen 
gibt, gibt es auch friegerifche Männer , aber man muß verſtehen, 
fie zum Kriege tauglidy zu machen, 

Eine Republik, eine Monarchie, eine Religion müffen öfters 
gu ihrem Anfang zurüdgeführt werden. 
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Bei Republiten gefchieht es entweder durch eine von außen 
drohende Gefahr, oder durch neue Einrichtungen, neue Geſetze 
und durch das Beiſpiel tugendhafter Maͤnner. 

In Frankreich geſchieht es durch die Urtheilsſprüche des Porlar 
ments, wenn es gegen Große des Reiche die Strafgeſetze am 
wendet, und wenn es gegen den König entſcheidet. 

Sin der chriſtlichen Kirche geſchah es durch die beiligen 3 Männer 
Dominicud und Franciscus. 

Zum Grunde liegt der Satz: Das Heil des Staaté if das 
eiſte Geſetz, und Beine Rückſicht darf in der Wahl ber Miet 
befchränfen, wo das Heil des Staats in Froge ficht, aber 
auch der Gedanke blickt aus dem Ganzen hervor, daß überhaupt 
in öffentlichen Sachen das Sittengeſetz feine unbedingte Anwen» 
dung finde, daß aber bei defjen Verlegung immer ein wohl⸗ 
berechneted Berhältniß zu beobachten fıy. 

Dagegen enthält dad Wers einen Reichthum von Echren über 
Einrichtungen zur Erhaltung oder Befefligung des Staate, und 
über die Art, mie die Regierung zu führen iſt. Es iſt ein Lehr 
buch bald ter Staatsweisheit, bald der Staatsklugheit, nicht 
in zufammenhängender Orbnung der Gegenflände, aber jeder 
einzelne Abfchnist lebendig ausgeführt mit Fülle iu der Darftellung 
des Wichtigen, und kurz, weil nichte Unbedeutendes erörtert wird. 
Dad Werk ift voll tiefer Bemerkungen, bie aus der Natur der 
menfchlichen Triebfedern gefchöpft find, und von denen ung bald 
die eine, bald Die andere je nad) den Zeiten auffält, in denen 
oder mit denen wir leben. Wir finden weder fpipfindige Er 
örterungen noch metaphyſiſche oder fantaſtiſche Verſuche, das 
Unergründliche in Worte- zu. faffen. Die Geſchichte bat ihm ges 
geigt, daß die Staaten gleich organifhen Körpern wachfen und 
untergehen, aber fie können wieder von neuem erftchen, und 
gute Einrichtungen und die Tugend der Bürger verlängern ihre 
Dauer. Nur außerſt felten floßen wir auf einen Saß, von 
dem wir nicht zugefichen müffen, er fey wohl durchdacht, wenn 
wir ihm auch nicht beiflimmen 9, 

“86 iſt ganz willfürlih zu fagen, dus Sie gebiete über die Hälfte 


anferer Handlungen, und es überlafle die andere Hälfte, oder nicht vie 
Maciaveii's W. w. vm. 45 
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Da, wo er von fürfilichen Regierungen handelt, diente Ihm 
Ariſtoteles zum Borbild, er hat deffen Sätze benußt, aber er 
hat auch hier eigenthümliche Säge aus der Natur des Menfchen 
und aus der Gefchichte hergeleitet, und gu dem Werke, in dem 
er haupsfärhlich vom freien Staate handelt, hat er fein Vorbild 
gehabt. 

Das Werft vom Shrften it ald ein Theil ber Difcorfl zu ber 
trachten, es ift in demfelben Geifte gedacht und in berfelben 
Meife gearbeitet. Nur muß man dem fchmerzlich bewegten 
Seelenzuſtand, in dem fih Machiavel befand, ale er «6 arbeis 
tere, Nachficht gewähren. _ 

Das Scidfal der Stadt, für deren Wohl er viel. geftrebt, 
feine eignen unverbienten Rriden hatten ihn mit efner mehr al® 
früher gefühlten Geringfhäßung feiner Zeit und der Beherrſchten 
fowohl als der Beherrfcher erfüllt, und fo verlor er bad Maaß, 
dad feine Gedanken hätte begrängen folen. Dieß Bud reiste bie 
Aufmerkſamkeit mehr, als das Hauptwerk, es ward bald zu viel 
getadelt und gefhmäht, dagegen aber in Hinſicht auf den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und kuͤnſtſeriſchen Werth zu viel erhoben, wenigſtens 
vergleihungsweife gegen die Difcorfl, die man kaum einer Er 
wähnung merth fand. Das ganze Werk hat noch den das Genie 
des Berfafferd ehrenden Vorzug, das erfle zu ſeyn, das ſeit dem 
Untergang der alten Zeit über „Einrichtung und Leitung der 
Staaten eigene wifjenfchaftliche Unterſuchungen anſtellt, es hat 
dad Verdienſt, in Hinficht anf Darftelung fein älteres oder 
neuere über ſich zu ſehen. 

Am Schluſſe des Theiles, der vom Fuͤrſten handelt, ſpricht 
Machiavel von den Mängeln des Fußvolks und von der Noth⸗ 
wendigkeit der Einrichtung eines neuen. Sn den Diſcorſi hebt 
er die Vorzüge der roͤmiſchen Schlachtordnungen hervor, uud vor 


weniger uns ſelbſt (vom Fürften 25. Kap.), er nimmt als gewiß an, Daß 
Nachrichten großer Unglücksfälle in Pürzerer Zeit befannt geworden, als 
es durch menſchliche Mittel möglich, es könne durch Geifter, die unſichtbar 
uns umfhweben, und Antheil an den Menſchen nebmen, geſchehen ſeyn, 
er nimmt auch bie Vorherverkündung großer Unglücksfälle durch beſon⸗ 
dere Naturerſcheinungen am (Diſcorſt I, Buch, 36. Kap.) 
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allem die Wichtigken des Fußvolke. Er ſpricht vom Geſchkhe, 
von Belagerungen. In der neueren Zeit erblickte er in bem 
Schweizer und in dem deutſchen Fußvolk ben unwiderſtehlichen 
Stoß des Phalanz, und in dem fpanifchen Fußvolke die Beweg⸗ 
lichfeit und Ausdauer der Rrgion. Er feßte fih die Aufgabe, ein 
Fußvolk rinzurichten, das die Vorzüge der beiden Yereinige, und 
er breitete feine NRachforfchungen aus Über das ganze Feld der 
Kriegskunſt. So entftanden feine fieben Bücher fiber die Kriege: 
kunſt. Sie find noch nicht von ein-m zuftändigen Richter unter 
dem allein gültigen Gefichtspunfte gepräft worden, ob ein nad 
feinen Borfchriften eingerichtete Heer nad dem Stande ber 
Kriegskunſt zu der Zeit, da er fie gab, das brfieingerichtete 
geweſen wäre. 

Kenner fprechen wit lobender Anerkennung von Machiavellis 
militärifchem Blick und von feiner Kenntniß der Keiegskunſt. 
Manche haben ſein Werk benüßt, ohne den Verfaffer zu nennen *). 
Es if das am forgfältigiten bearbeitite, der Form nach das 
voßlenderfte. Diefe Form erhielt «8 erft fpäter. Es erfeien im 
Drad im Sahre 1521. 

In diefen Zeiten dienten ihm poetifche Arbeiten zur Erholung. 

Schon früher, während er im Amte war, hatte er nicht ſelten 
runden der Mauſe mir ſolchen ausgefüllt. Unter dem Titel 
Decennale ſchrieb er die Folge der wichtigſten Begebenheiten in 





+) Wach dem Tode du Bellans, der Lieutenant du Roi in Turin war, 
Fand man ein Manufeript, überfrieben: In Discipline militnire et In- 
atrnctioas sur le fait de la guerre cxtrait« puis peu de temps de plu- 
sicurs Authcurs, es erfchlen im Sahre 1546 tm Drud. In einer neuen 
Auflage vom Zuhre 1553 find die Autoren genannt, aus denen es gezogen. 
Pulybe, Frontin, Vegece, Machiavelli et plusicurs autres, 

Der Name Mahhiarelli’d wurde in einer neuen Ausgabe vom Jahre . 
1392 mweggelaffen, obgleich ein Biertheil des Werks, wie Aigaratti jagt 
Ueberfegung der Kriegskunſt Machiavelli's if. 

Folard in feinem Tommentar über Polpbius erfennt Machiavelli mitt. 
riſches Talent zu, erfindet die Beweife deſſelben überall in feinen Schrif 
ten, nur nicht in dem Bude über die Sriegstunf. Die mache ihm 
wenig Ehre, er habe den Vegez geplündert und übel ungePleidet, außer: -_ 


dem fey er in allem bewundernsmerth. 1 
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Italien, beſonders ber florentiniſchen, während der erſten 10 Jahre 
Seit der Vertreibung der Medizis in der Versart und Weiſe ber 
divina Comedia des Dante. | 

Er widmete diefed Werk dem Alamanno Salviati am 9. No: 
venber 1504, und nennt es die Frucht einer Muße von 15 Tagen. 

Das zweite Dezennal iſt Sragment geblieben, es geht bie zum 
Sabre 1508. - Das erfle enthält eine Stelle, Die des großen 
Dichters Dante würdig it, den Machiavel fich zum Muſter nahm, 
und den er von Jugend an verehrte. 

In der nämlichen Periode hat er auch metrifche Auffägr unter 
dem Titel Capitoli verfertigt, die theils ypolitifche Lehren, theile 
moraliſche Betrachtungen und Säbe enthalten, die wir in feinen 
fpätern politifchen Merken wieder finden. 

Vielleicht fällt auch das erft in neuerer Zeit entdedte Lufkfpiel 
ohne Titel und in Berfen in diefe frühere Zeit. 

Die Sarnevaldgefänge find der fpätern Zeit, naͤmlich ter feit 
Wied reinſetzung der Medizis, beizuſetzen. 

Zu den ſpäteren Gedichten gehört ein größeres ſatyriſches, der 
goldene Eifel, das unvollendet geblieben. Man hat den Schlüffel 
‚noch nicht wieder aufgefunden oder brfannt gemacht, der bie 
unter Thiergeftalten von dem Dichter gemeinte Perfonen benannte. 
Dasbs Luffpiel, dem Machiavel den Titel Mandragora beilegt, 

war die erfte Frucht feiner jeßigen poetifhen Stunden, und es 
iſt nit nur das vorzüglichfte feiner poetiſchen Werke, fondern 
ed wird von den Stalienern noch jett ald das vorzüglichfte ihrer 
Lufffpiele und von den Kennern aller Völker als ein Werk an 

erkannt, dad fich den erflen der griechifchen und romlihen Lufts 
ſpiele an die Seite ſtellt. 

Bor diefem Stüde fannte man nur Uebrrfeßungen rdmiſcher 
Luſtſpiele oder Nachbildungen nach ſolchen. Italieniſche Namen, 
aber Charakter und Inhalt aus Plautus und Terenz. Die Unter⸗ 
ſchobenen des berühmten Arioſt machen hiervon eine Ausnahme. 
Sie find früher erfchienen ald die Mandragora, und obgleich 
der Inhalt einem Stud der. alten Comödie nachgebildet if, find 
doch die Charakter italienifh, und der Inhalt, nf die neuere 
Reit angewendet, nicht unnatürlich. - | 


Aber die Mandragora fleht die ſen Stücke in ber Zeichnung 
der Charaktere, fo wie in der Ei findung derfelben weit voran, — 
der Stoff ift neu, und wie man fagt, gab ihn eine -wirkliche 
Begebenprit in Florenz; die Unzüchtigkeit des Inhalts mag dazu 
beitragen, das Komiſche des Stücks zu erhöhen, aber auch, 
indem man fi dadurch verfeßt fühlt, muß man dem Bruins 
der Komif huldigen, der durch dad ganze Stück weht. Alle 
- Charaktere find voll Leben, und der des Moͤnchs unüberirefflich. 

Die zwei andern Stüde, eined Elizia genannt, das andere 
ohne Titel, gewöhnlich Era NAlberigo genannt, find dem erſten 
ähnlich an Unzüchtigkeit des Inhalte, ſtehen ihm aber an Werth 
nah. In der Clizia, die ihren Inhalt aus einem Städe des 
Plautus bilder, ift eben diefer Inhalt nicht den neuen Zeiten 
angemeffen, in die es geſetzt ift. Aber das florentinifche Eher 
paar, das die Hauptrolle fpielt, ift eben fo vortrefflich gezeichnet 
018 in Bewegung gefeßt. 

In tem Fra Alberigo eikennen wir einzelne Züge des Genice, 
die wir aus dem Schmuge auffammeln. 

Ein eiſt fpäter aufgefundenes Stück ift fchwächer als alle. 
Es ſcheint der eiſte Verſuch Machiavel's in dramatiſchen Arbeiten 
gu ſeyn, alſo einer früheren Periode anzugehören. Es iſt im 
Verſen geſchrieben *). Wir haben noch von ihm eine Ueberſetzung 
.*) Die Dejennafen fo wie die Capitoti waren Arbeiten, die ein Secre⸗ 
tair der florentinifhen Republik nicht nur untefchadet feines Anfehens, 
fondern auch zur Beſtarkung befielten bekannt machen durfte. In dem 
erften Degennal wird der Sonfuloniere Soterinı body erhoben, aber nicht 
unverdient. Schwer ift die Stelle über Savonarola zu erklären (7r Band, 
S. 186), er ſpricht ironiſch, ſtellt die Worte aber fo, daß die Frommen 
fie in der natürlihen Bedeutung nehmen dürfen. 

Die Stelle: „um Ruhe zu finten, ward empor zu den feligen Geiſtern 
getragen, Alexanders des ruhmvollen Seele. Seinen heiligen Fußſtapfen 
folgten feine Drei vertrauten und thbeuern Mägde, Ueppigkeit, Simonie und 
Grauſamkeit,“ it öfter ausgehoben, und immer als eine Dante's würdige 
erfannt worden. 

Der goldene Eſel it in Machiavellis ungtädliher Lebensperiode emt- 
ſtanden. Dieß gebt aus dem Ganzen hervor, einige Stellen find auf 
feine früheren Zuſtaͤnde nicht anwendbar. Der Abt von Saeita wird anf 
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der Andria des Terenz in Profa, wie bie italieniſchen Kritiker 
hoch ſchaͤtzen. | 

Keunte die Nachwelt Machiavel nur ale Luſtſpiel dichter, ſo 
würde ſie ihm gleich dem Ariſtophanes und Plautus einen Korbeers 
franz flechten, und feine übrigen Gedichte würden dann ale 
(chöne, manchmal feltfome Neifer in dieſen Kranz gefchlungen 
werben: 





einem Elephanten gleichſam triumpbirend als Mermorbüd dargeſtellt. Dieß 
iR der Abt Baraballo, ein fchlechter Dichter, den Leo X. auf biefe Weiſe 
aufs Kapitol ziehen lie, um ihn dort als Dichter Prönen zu lafien. Der 
Mügere Elephant vereitelte den unanftänfigen Spaß durch Widerfpenftigkeit. 
' Baraballo mußte abfeigen, und das Feft unterblieb. 

Das Capitolo, das Süd, ift in die Zeit nad Wacriavel‘s politiſchem 
Sturze zu ſetzen, obſchon feine peſtimmte Angabe dieß darthut. Der Ton 
des Ganzen zeigt ed. Darin ftellt er einen der tiefen, aus der menſch⸗ 
- lichen Natur gefhöpften Säge dar, den er. in mehreren feiner volitiſchen 
Schriften entweielt, den Sup, daß die Menfchen glüdliche Erfolge haben, 
ſo lange der Gang der Dinge ihrer Sınnesart gemäß ift, fo daß fie diefer 
nur zu folgen haben, daß fie aber unglüdlidy werden, wenn der Gang 
ver Dinge eine verfchiedene Sinnesart erforderte, weil fie ihre Sinnesart 
nit zu äntern vermögen. Die Ölüdlihen, endigt das Gedicht, Karben, 
ehe ihr Rud fih rückwaͤrts drehte, oder im fortgeſetzten Umfchwung fie in 
die Tiefe ichleuderte. 

Ergreifend ift das Bild: baſ du niemals geſehen, wie ein Adler in 
die Wolken fteigt, von Hunger und Faſten gepeinigt, wie er eine Schild. 
Ssdte in bie Höbe führt, damit ihr Fall fie zerſchmettere, und er am todten 
FSleiſch Ach letze?. So erhebt Fortuna einen Dann zu den Wollen, nid 
daß er in Den Höhen bleibe, nein, daß file ih an feinem Sturge freue, 
und daß er über feinen Fall jammere. 

Das Eapitoto, die Undankbarkeit ermähnt der Ermordung des Groß 
vaziers Akomat. die fi im Jahre 1513 zutrug. Mit gleich ſtarken Zügen 
- wird die Undankbarkeit der Fürſten und Völker gemalt. 

Det Ehrgeis: Die fällt in die nädfe Zeit nach Abſchluß der Ligue 
vaor Cambdrai, vielleicht gedichtet während der Sendung Macdiavelli's ua 
Beroua im Zahre 1509, wo er die Gräuel des Krieges vor Augen. hatte. 

Ob die zwei Gonnelte aus dem Kerker ächt ſeyen, ift zu bezweifeln. 
Das man fie von Mahiavelli’s Hand gefchrieben fand, if, wo nur me 
ige Zeilen zu ſchreiben waren, an fi non wenig Wichtigkeit, um darum 
ihn für den Verfaſſer zu halten. Sie Ronnten ihm, als von einem Hm 
elhdigenefien derruhrend, von Bedeutung feun. ine Vermuthung für 
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Die Mandrogora warb im Florenz aufgeführt. Der Beifall 
war fo groß, daß der Papſt Leo X. die Schaufpieler mit allen 
ihren Geräthichaften nah Rom fommen ließ, um dort das Gtäd 
au fchen, und ald er von Bologaa im Jahre 1516 auf der 
Ruckreiſe nad Rom Florenz befuchte, lirß er fih das Grüd 
aufführen. 





Die UAechtheit iR Daraus zu ziehen, daß fig der Verfaſſer Nicole nenng, 
‚ ein Örund dagegen, daß er ſich einen Dichter nennt. Wann die Wandra 
gora zum erfien Mal im Drud erſchienen, iR unbefannt. Die Borrede 
der itslienifhen Ausgabe von 1820 erwähnt eines Drucks derfelben, der 
nach feinen Kennzeichen ins Ende des 1äten oder in den Anfang des 16ten 
Jahrhunderts falle. Diefe Angabe ift wichtig, um zu jeigen, daß dieft 
Sennzeihen nicht zuverläſſig find. Die Mandragora kann nad) der Zeit, 
in der das Stüd fpielt, nicht vor dem Jahre 1304 geſchrieben ſeyn, und 
fie iſt nad) dem Prologe, der dus Werk als ein neues verkündet, erſt nad 
Dem Sabre 1512 geichrieben, 

Das neu aufgefundene Luſtſpiel in Verſen ohne Titel Ponnte früber 
gedrudt ſeyn, fo wie es früher geſchrieben if al6 Die Mandragora. Eine 
alte Kupplerin verwechſelt, weil fie taub ift, die Namen der Helden, von 
Deuen der eine Bamillus der andere Katillus beißt. Die beiden Helden 
tauchen zum Scluſſe ihre Frauen, und keiner von ihnen hatte die Rechte 
Bes Eheſtandes bisher geübt. Das Stüd fpielt in Rom zur heidniichen 
Zeit, bloß darum, um die Scheidung der Ehepaare zu erleihtern. Man 
wird, wenn man es gelefen hat, den Gedanken billigen, daß- man nach 
dietem Lufipiel zmar wohl die Mondragora. aber nah ber Mandragora 
nit dieſes Luſtipiel fchreiden Ponne, 

Das übertriebene Schicklichkeitsgefühl in dieſem Stüte it in ben an⸗ 
dern Stüden nicht mehr, aber fein Gegentheil fihtbar. Plautus hat iA 
der Safcina, das Urbild der Clicia, biefes beffer bewahrt. Bort tritt der 
Cohn gar nit auf die Bühne; der Vater hatte ihn aufs Land geſchickt, 
auch wird der Vater feloft nicht dort beſchimpft, fondern ber gefällige 
Sklave. 

Ob die Novelle Belpbegor in der frühern oder fpätern Deriode ge⸗ 
ſchrieben ift,- it nicht zu beſtimmen. 

Aus feiner früheren Zeit find einige vorzügliche profaifhe Arbeiten gu 
erwähnen über den politifhen Zuftand von Deutfhland und von Frank⸗ 
reich. Sie bezeugen die Schärfe feines Blicks und des Urtheils Aber Bie 
damaligen Zuflände. In eine ferne Zukunft und ihre Schichſale blidt 
er nicht. Der Buchdruckerkunſt erwähnt er nirgends und nicht der Re: 
formation, als diefe in Deutfchland entſtanden war. | 


» 
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Es if glaublich, daß dem Dichter Beweiſe der medizeiſchen 
Breigebigkeit zu Cheil geworden, dem Staatsmann aber wurde 
bis dahin feine Anerkennung. Leo X. erbieft zwar nicht felten 
Kenntniß von rem, was Madjiavel über die Tagespolitit am 
Branceeco Vettori fchrieb, wir fehen auch, daß der Papſt 
Machiavel's Meinungen über diefe kennen zu lernen wünſchte, 
wir ſehen, daß man feinen richtigen Blick in tie nächfte Zukunft 
würdigte, aber wir finden nlıht, daß man feine Dienſte verlangte, 
Auch bei den Medizis in Florenz ward ihm fein befferer Erfolg, 
nicht bei Julian, dem jüngern Bruder des Papſtes, einen geiſt⸗ 
vollen Züngling von etlen Geflnnungen, und als diefer im Jahre 
1516 geſtorben war, und alle Pläne zur Eıhöhung Bed Haufes 
Medizie ſich auf Lorenzo, ben Sohn Piero's, Les Altern Bruders 
des Papſtes, zuſammenfaßten, widmete Dachiavel biefem fein 
Merk vom FZürften, aber auch bier ohne Erfolg. Erſt nach dem 
Tore Rorenzed, ter im Jahre 1519 erfolgte, fand fih für ihn 
ein Goͤnner in dem Cardinal Julius Medizid, dem’ der Papſt die 
Reitung der Sefchäfte von Alorenz übertrug. In Florenz war 
die Sehnſucht nach einer Volksregierung noch immer lebhaft, 
und man hoffte den Papſt zu einer folchen geneigt gu finden, 
da ber Mannſtamm ſeines Vatersé mit ihm erloſch. — Der Papft 
verlangte von Machiavel Gutachten über die Reform des Staats. 
Er erklärt fich geradezu für eine wahre republifanifche Verfaffung. 
Er will nit die, die zu den Zeiten Coſimos und Lorenzos 
bıftand. Damals hatte man noch feine Berfaffung gekannt, an 
der das Volk wahren Theil gehabt. Seitdem aber haben die 
Blorentiner eine kennen griernt, wo dad Volk mehr frei fchien, 
und die ed mebr befriedigte. Nie aber wird man bie Maffe ber 
florentinifchen Bürger zufrieden ſtellen, wenn der Saal (die große 
Verſammlung der Bürger, der große Rath) nicht wieder ges 
offnet wird. | u 
In Florenz hersfcht große Gleichheit, und wo dieſe berrfcht, 
paßt eine Republik. Wo eine Republik paßt, cine Monardhie 
‚errichten , und wo eine Monarchie paßt, eine Republik errichten, 
iſt Schwierig, unmenfchlic und unmürdig eined Jeden, ber für 
milde und gut gehalten fiyn will, . 


* 
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&r hat eine Verfaſſung ausgedacht, in der bed Popſtes Ge⸗ 
wait nicht allein erhalten, fondern vermehrt wird, und feime 
Freunde ficher und geehrt leben konnen. 65 Bürger follen lebens⸗ 
länglicdh, aber abwechſelnd, die Regierung führen, je acht ein Viertel⸗ 
jahr fang. An ihrer Spige der Gonfaloniere der Gerechtigkeit, des. 
für 2 bi6 3 Jahre, wenn nicht für fein Leben, ernannt wird. {u 
wichtigeren Fällen vereinigen ſich die 32, die für das laufende 
Jahr die Regierung führen, zu einem Rath. 

Fin Roth, von 200, der Rath der Ermählten genannt, bie 
auch auf Lebenszeit im Amte bleiben, und in zwei Sektionen 

getheilt find, nimmt an den Gefchäften Theil. — 

Der große Rath ernennt zu allen Stellen, wie früher. 

Der Papſt und der Cardinal aber foßen,.fo lange fle leben, 
die 65, die 200, die 8 des Kriminalgerichte, eben fo auch die _ 
Anführer der eilig ernennen. Auch bri der Wahl der übrigen 
Beamten fol durch Ernennung von adıt Accopiatoren bafür 
geforgt werden, daß die Namen ker Kreunde des Papſtes im 
die Wahlbeutel fommen müſſen. 

- Der Staat ift daher, fo fange der Papft und der Cardinal 
leben, eine Monarchie, bad Bolt aber wird zufrieden feyn, weil _ 
6 einige Gewalt jegt bat, und andere in der Zulunft erwartet. 

Wenn diefe Zukunft gefommen ſeyn wird, dann ift ed nöthig, 
deß ein weiterer Drganidmud in Thätigfeit gefeßt wird, ber 
zwar jetzt zu bilden, aber ohne Erlaubniß tes Papfted nicht in 
Gang zu fgen tft. 

Es iſt dieß in Wirklichkeit die Beſtellung von Tribunen, ob» 
gleich der Name nicht genannt iſt. Machiavel überträgt ditß 
Amt den Hauptleuten der Volkekompagnien. Einer von ihnen 
wohnt je acht Tage im Pallaſt, und wohnt allen Beſchlüſſen bei. 
Seine Einſprache nöthigt zur Vorlage an tie 32. Zwei Volko⸗ 
hauptleute find bei den Sigungen diefer anmefend. . Auf ihre 
‚Einfprache gelangt die Sache an den Rath ter Erwählten. Dort 
müſſen acht Volkshauptleute gegenwärtig ſeyn. Auf die Eins 
fprache von dreien muß die Sache an den großen Rath gewiefen 
werden. Im großen Rache müfen 12 ber Volkshauptleule 
anweſend ſeyn. Sie flimmen dort mit. Ä 


Diefe Einrichtung ſoll nicht nur bafkr fichern, daß bie Negie⸗ 
ung nicht anf fchlimme Pfade gerätb, fordern auch der Mafle 
der Bürger einen Einfluß und ein Anfehen geben, ehrenvoller 
und wichtiger als die Rechte, die ihnen entzogen find. Die 
ontzogenen find die Wählbarkeit in die Signoria und in den Rath 

der Erwählten. Außerdem fol von den Sprüchen ber adıt eine 
Appellation an ein Gericht von 30Mannern ſtatthaben, aber 
:fo lange der Papſt lebt und der Garbinal, fol man fih ohne 
ihre Erlaubniß nicht an dieß Bericht menden dürfen. 

Man muß dieſe Arbeit als einen Maßſtab des politiſchen 
Charakters Machiavelli's betrachten, auch eroͤffnet oder beſtaͤtigt 
fie und einen Blick in das Innere feined Geiſtes. 

Er will für Florenz eine vepublifanifche Verfaſſung, und värh 
dem Papfte, dieſe einzuführen. Dieß ehrt feinen politiſchen 
Charakter, und zeigt ihn in einer gewiflen Döhe, denn ein 
niederer Sinn würde es leicht erforicht haben, BGB er einen nichſt 
“angenehmen Rath gebe, und daß er nach dem Beifpiele des 
Meffala Balerius dem Papfte zu fagen babe: Auf die Gefahr 
in, mir Deine Ungnade zuzuzuhen, nein Du darf ben Floren⸗ 
tinern Die Freiheit nicht wiedergeben. Er will den Papſt für 
feine Idee gewinnen, und fich der Stimme des Cardinals Julius 
verfichern. Darum follen der Papft, und nad ihm der Cardinal, 
fo lauge er lebt, die Herrſchaft in Wirklichkeit führen, und bie 
Mittel, hiezu ſollen theils offen kundgemacht, theils liſtig ange 
wandt werden. 

Mir erkennen hier den Satz, daß In Staatsſachen die Mittel 
nur nadı der Zwedimäßigfeit zu beurtheilen find. Die Regierung 
eined Staates, fo darf man die politifche Anſicht Machiavel's 
ausſprechen, befindet fi im Zuftande bes Krieges, fowohl gegen 
ihre Nachbarn ale im Innern, aud wenn fein offener Krieg 
erklaͤrt ift, und wendet alle Mittel in diefem ſtillen Kriege an, 
bie ihre im offenen zuftehen. - 

Er wiß für die Zufunft eine ganz neue Einrichtung, bie Er⸗ 
nennung von Tribunen. Durch die allgemein geflattete Einfprache 
derfelben aber muß alle Gewalt auf den großen Rath übergehen, 
und der ariftofratifche Theil der Berfaffung kaun nicht fortbeſtehen. 
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Diefen ariſtokratiſchen Theil will er aber ſelbſt, und macht den⸗ 
noch, geblendet durch die neue Idee eines Tribunats, dieſen 
Vorſchlag. 

Wir ſehen, daß ihn eine neue Idee ſo ergreiſen und beherr⸗ 
ſchen kann, daß er ihre Folgen nicht ruhig durchdenkt. Dieß 
konnte er ſich ſelbſt nicht lange verbergen, dann bernhigte er ſich 
in dem Gedanken, für jetzt frage es ſich nur, den Papſt dafür 
zu gewinnen, daß er den großen Saal wieder eröffnen, das 
heißt den großen Rath wieder einführen laſſe. Ueber die Modi⸗ 
fifationen feiner Borfchläge würde immerhin noch berathen wors 
den ſeyn, und in ihm war die Zuverficht, fir nüßlich umgeflalten - 
zu koͤnnen. 

Dem Papſte gefielen die Vorſchlaͤge nicht. Die Regierung 
dauerte in der alten Weiſe fort, aber war friedlich, bürgerlich 
und ſparſam. Der Cardinal Julius, ter an der Spitze Aland, 
edrte und belohnte Machiavel, indem er inm anftrug, Bir florens 
tinifche Gefchichte zu fchreiben, und ihm für die Dauer diefer 
Arbeit einen Sahrgehalt aueſetzte. | 

Diefe Arbeit ward nun für mehrere Jahre fein Hauptgefchäft. 
Ein Auftrag des Cardinals führte Machiavel im Jahre 1524 
nach Carpi. Er follte bei dem dort verfammelten Kapitel der 
Franziskaner die Vereinigung der Franzisfaner von Toscana in 
eine eigene Provinz unterbandeln. Zugleich beauftragte ihn die 
Wollzunft, ihr einen tüchtigen Prediger für die nächfte Faſtenzeit 
zu verfchoffen. 

Diefer lebte Auftrag gab zu einem fcherzbaften Briefwechfel 
mit Francedco Guicciardini, einem florentinifchen Bürger, jebt 
Gouverneur des Papſtes in Modena, Beranlaffung und Stoff. 
Diefer Briefmechfel wurde von da an bie zum Tode Machiavel's 
fortgefegt. Es entftand ein freundfchaftliches Verhältniß zwiſchen 
beiden, das Machiavel aufs -forgfältigfe pflegte, und darch 
feine Feinheit und Klugheit während eines Beſuchs, den er ihm 
in Faenza machte, noch feſter knüpfte. | 

Guicciardini, der den fcharffinnigen Staatsmann in Machianel ' 
ehrte, und den gefälligen Freund liebte, fehmeichelte bem Dichter, 
indem er die Sängerin Barbera mit ihren Sängern und Dußfern 


\ 
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nach Faenza berief, um bei der Aufführung ber Mandragora 
mitzuwirken *). 

Eine Sendung von Seite der nämlichen Wolzunft nach Vene⸗ 
dig im Jahre 1525, .um die Erſtattung von 1500 Golddukaten 
gu erwirken, tie der Befehlshaber einer venetianifchen Brigantine 
von einigen Slorentiner Kaufleuten erpreßt- hatte, verdient nur 





e) uicciardini wußte Maciavelli’s Genie zu erfennen und zu ehren, 
es erregte in ihm Beinen Neid. Er war im Beſitze einer hohen Stelle, 
einer großen Wirffamkeit und viel geltend beim Papſte. Er konnte Mas 
chiavelli befhügen und ihm Dienfte leiften. Hatte Machiavelli eine Kriegs - 
kunſt gefchrieben , fo fchmeichelte er ih, und nit mit Ungrund, feld 
ein Zeldherr. zu feyn. 

Hatte Maciavelli gelehrt, wie man regieren folle, fo war er in ter 
Rage, als Statthalter bes Papfles dieß zu zeigen. Dem Gefcichtsfchreiber 
wollte er naheifern, er unternahm ein viel umfangreiheres Werk, und 
war ſich ber Kraft bewußt, es zu vollenden. 

Maciavelii näherte fih dem Ende feiner Laufbahn; er , 13 Sabre jünger, 
war in der M-tte der Seinigen. 

Es ift immer noch zweifelhaft, ob Guicciardini redlich und eifrig zur 
Zeit, als er florentinifcher Sefandter bei dem König Ferdinand von Spa 
nien war, für die Erhaltung der Zreiheit gearbeitet, und diefer Zweifel 
iM nicht aufzulöfen, wenn nicht feine Korrefponden; und die fpanifchen 
Archive hiezu die Mittel geben. 

Mabiavelliid Redlichkeit während feiner Ymtsführung it ſelbſt von 
feinen Zeinden nicht und eben fo wenig feine Uneigennügigfeit angegriffen 
worden. 

Moachiavelli's und Guicciardini“s politiſche Geſinnungen waren aud, 
nicht dieſelben. Es ſcheint, Guicciardini zog die Herrſchaft des Adels vor, 
aber in nicht ausgedehnter Zahl. Machiavelli wollte zwar auch, daß die 
Erſten und Vornehmſten die Regierung führen, aber daß die große Zahl 
der Bürger (die geringen Klaffen fchließt er als Pöbel aus) diefe aus⸗ 
wählen und die Sefege genehmigen follen. 

Ihre Freundfhaft glaube ih, bat nicht dis zu Machiavel's Tode ger 
dauert, fondern fich geendigt, als er nad der Entfernung der Medicis 
nah Florenz zurüdtchrte, um feinem Lande feine Dienfte zu widmen. 
Diele Rückkehr war eine ehrenvolle Handlung, denn er konnte bei Guic⸗ 
ciardini bleiben, um abzuwarten, daß Florenz wieder unter die Herrichaft 
. der Medicis gebracht werde. — Öuiceisrdini hat in. feinem großen Ges 
ſchichtswerke nur einmal Machiavelli’s erwähnt. Er befand ſich, als er 
ed zu Ende brachte, in einer Seelentimmung nicht verſchieden von der 
Machiavellis im Iahre 1513, 
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Barum Bemerkung, weil während Machiavel's Abmwefenhrit der 
legte Reft einer politifd;en Ungnade von ihm dadurch abgenom⸗ 
men wurde, daß fein Name in die Wahlbeusel fan ‚woburd 
“er fähig wurde, Aemter zu bekleiden. In Venedig brgünftigte 
ihn dad Glück, er gewann 2000 Dufaten- in ber Lotterie. Dieß 
alles erfahren wir aus einem Briefe des Filippo Nerli, der uns 
zugleich Davon Kunde gibt, Daß Marhiavel noch immer der Mittele 
punft eines lebensluſtigen Kceifes in Florenz war. 

Auch in. Rom war Machiavelli im Jahre 1525, und über 
reichte dem Papſte die florentinifche Gefchichte bis zum Tode 
des Lorenzo, 4492. Dieſer Papſt war fein früherer Gönner 
Julins, jetzt Clewens VII. (feit dem 19. November 1523). Er 
kehrte deſchenkt zurück, um an der florentiniihen Gefchichte der 
neueren Zeit fortzuarbeiten. Diefer Theil war befondere ſchwierig, 
es war bier nicht wohl fo einzurichten, Daß er, wie es feine Abficht 
war, die Wahrheit erzähle, und dennoch niemand ſich beflagen könne. 

Dieß hatte ihm fchon, als er fich bei dem erften Theile den 
neueren Zeiten näherte, Sorge gemadt, und er hätte gern 
Buicciardini’d Meinung gehört, ob er durd, das Hervorheben 
oder Zurücitellen gewiffee Umftände- nicht zu ſehr aufloße. 
(Brief 53 vom 80. Auguſt 1524 ) 

Diefe Aeußerung macht den Lefer der Grfchichte vorfichtig, ja 
mißtrauiſch, und er entdeckt auch, daB Machiavel von der Zeit 
an, wo der Einfluß der Medizis vorberrfchend geworden ift, 
zwar nicht durch Schmeichelei oder falſche Thatfachen ſich ernie⸗ 
drigt, aber vieles verfchweigt, und nur Lurch einzelne Worte 
das Berfchwiegene durchblicken laͤßt. So ſagt er bei Gelegenheit 
der Berfchwörung der Pazzi: die Kreibeir war in Florenz unbe, 
faunt, und er [chweigt von den Schritten, die während 54 Jahren 
von den Medizid gefchehen, um dir Odergewalt in Slorenz gu 
erlangen und zu behaupten 

Lorenzo Medicis, fagte er in einem Briefe an Soderini, ent 
maffnete das Bolt, um Herr in Florenz zu bleiben. Davon fagt 
ung die Gefchichte nichts, mir hörenanicht, welcht Künfte er 
angewendet, ſich feiner Anbänger zu verfihern, mie viel er von 
den Einkünften des Staats für feinen Hof, wie viel er zur Bes 
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zahlung feiner Schulden und zum Erwerb feiner fürſtlichen 
Beflgungen genommen, wie biefed verdeckt worden, wie er feine 
Ynbänger erhoben und bereichert, und feine Gegner, ohne Ger 
walthandlungen niederzuhalten gewußt hat. 
. Können wir bieß nur tadeln, weil Machlavelli vorbebächtlich 
ſchweigt, fo müffen wir doch anerfennen, daß er, obgleich won 
einem Medizis ale Geſchichtsſchreiber beſtellt und befoldet, feine 
politiſchen Webergeugungen nicht verläuguet. Aber wenn er ver 
fanden hätte, eine ehrenvolle Armuth zu ertragen, oder vielmehr 
ſich durch eine befchränfte Lebensweiſe in einer ehrbaren Unab⸗ 
haͤngigkeit gu erhalten, fo würde er nicht in bie Lage gekommen 
feyn, folche Aufträge fuchen ober annehmen gu müffen, wo er 
nur durch Berfchweigen vermeiden konnte, gegen die Geſinnungen 
feiner Herren anzuftößen, oder feine Ueberzeugungen zu verläuguen. 
Die ihm eigenthümliche Richtung feined Geiſtes, die nur auf den 
Kampf der Partheirn und die Folgen dieſes für den politifchen 
Zuftand ſich wendete, entfernten ihn davon, und von dem bürgers 
lichen Zuftande der Stadt, ihrem Reichthum, ihren Hilfequeßlem, 
ihren ernflen Befchäftigungen und ihren Bergnügungen Nachrich⸗ 
ten gu geben. Künfte und Wiffenfchaften und Lehrauſtalten wer 
ben faum erwähnt. Bon der Univerfität in Florenz und ihrer 
‚ Ueberfiedlung nach Pifa erfahren. wir fein Wort. Welche Abgas: 
ben erhoben worden, weldhe Staatefchulden vorhanden waren, 
wie viele Soldtruppen man hielt, darüber vermiffen wir Nach⸗ 
richten. Wie leicht Fonnte Machiavel, der oft die Hanptperfonen 


‚ : der Partheien redend einführt, um fie ihre Beweggrände und Zwede 


enthüllen zu laſſen, durch Perfonen, die zu Maßregeln rathen, oder 
Maßregeln verhindern wollen, uns das Wichtigfte enthüllen Taffen. 
Diet ſen Tadel aber ſpricht man nicht aus, während man das 
Buch liest, der Leſer wirb von den Gemälden der politifchen 
Viränderungen gefeffelt, die vor den Augen des Leſers aufgerollt 
werben. Sie b.lden zufammen ein Kunſtwerk, das hinter feinen 
der älteren oder neueren Zeit zurückſteht, und dem wenige gleich» 
suftellen find. » 

Seit der Schlacht von Pavia (25 Februar 1525) mußten die 
Blorentiner Schlimmes für ihre Stadt ſur cuen. Der Gedant⸗ 
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war allgemein, der Kaiſer ſtrede nach der Herrſchaft Aber Italien, 
und die Floreutiner hatten noch befonderen rund, für fich zu 
fürditen, denn der Kaifer war gegen den Papſt feindlich gefinnt, 
und weun er fich Florenz bemächtigte, das von dem Papſte bev 
herrſcht wurde, fo war diefe Erweiterung feines Gebieres wegen 
der Nacbarfchaft der Lombardei ihm fehr vortheilbaft, er ber 
firafte den Papſt, und breeinträctigte das Gebiet ber Kirche 


niet. In diefer Zeit warb Guicciardini vom Papſte zu Rarh 


gezogen. Durch diefen und andere lorentiner Freunde, worunter 
Filippo Strozzi zu nennen it, wurde Machiaveli wir politiſchen 
Arbeiten befchäftigt Er Außert fich in Briefen an feine Freunde 


und in Auffägen an deu Papft über die Politil des Tages. — 


Krieg, um bie fremden, oder vielmehr die einzige fremte Macht, 


‚bie jeßt übermädhtig in Italien waltete, zu verjagen, war feine 


Lofung, es war aud die Meinung Guicciardini's, und fle ge 


wann dad Liebergewicht *) 


Im Zahre 1526 kam der Krieg zum Audbrud, Im Aufange 
des Jahrs ward Machiavel zum Mitgliede der Gommifflen ers 
nannt, die die Verbefierung der Befeftinung von Florenz zum 
Zwecke hatte. Er gab ſich dem Geſchäfte mit feiner ganzen 
Tätigkeit hin, fein Bericht, der die mit dem berühmten Grafen 
Navarra vorgenommene Beſichtigung der Umgebung erzählt, und 
die vorgefchlagenen neuen Arbeiten darlegt, und feine Briefe 
bezeugen ed. Er ward nach Rom gefendet, um die Pläne ber 
Befefigung dem Popſte vorzulegen. 

Im Auguft diefes Jahres ward er von Guicciardini, der als 
paͤpſtlicher Stellvertreter beim Heere ber Verbündeten war, ins 
Lager vor Erewona gefendet. Sein Auftrag war, bei bem 
venetianifchen Proveditor und dem Herzog von Urbino zu ers 
wirken, daß, wenn Gremona nicht in ſechs Tagen übergebe, die 
Belagerung aufgehoben werden und das Heer gegen Genua vors 
rücken folle. Die. Belagerung ward nicht aufgegeben, das Heer 
sächte nicht vor, Papf Elemens ſchloß mit dem Kaifer einen 


*) Herr Artaud, und ich glaube, er ift der erfle, bat auf die Wichtig. 
tigfeit der Geſchafte aufmerffam gemacht, in denen Machiavelli in diefer 


‚ legten Periode gebraucht wurde. 
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BWaffenfilifend, aber diefer fchühte weder ihn nod die Floren⸗ 
tiner, denn ed war ein neues Heer deutſcher Landeknechte in 
der Lombardei angekommen, die ven Krieg fortſetzten, um Sold 
und Bente zu gewinnen. Gegen diefe mußte das Heer des 
Papſtes im Felde fichen. In Florenz war die Furcht fehr groß, 
daß eine Plünderung ihrer Stadt der Zweck der Landsknechte fey. 
Bon Florenz aus ward Machiavel zu Guicciardiuni gefendet, er 
ſollte ihm darlegen, ihre Lage fey fchlimm, fir jedoch ſeyen zur 
Bertheidigung bereit, wenn die DBerbündeten fle fräftig unter 
Rügen fünnen. ‚Können fie es nicht, fo folle Guicciardini für 
fle unterhandeln. Sein Auftrag war, den Stand der Gadıen 
zu erforfchen, und Guicciardini zu beflimmen, daß er für fie 
unterbandfe, ihm aber folle er die Unterhandlung überloffen. 
Die Gefahr ging vorüber, denn der Zug der Landsknechte ent⸗ 
fernte ſich. Anfangs Bbruar 4527 warb er wieder zu Guicciar⸗ 
dini gefender. 

Die Deutſchen, mit Epauiern und Italienern vereinigt, waren 
im Vorrücken. Die Furcht vor einem Einfall in Toekana und 
einer Plünderung von Florenz flieg immer höher. Machiavel 
ermuthigt die Regierung. Ziehen die Landsknechte nad) Toskana, 
fo wird das Bundesheer auf dem Wege, den fie nicht nehmen, ſich 
auch dahinwenden, und vor ihnen in der Näheguon Florenz feyn. 
Es war ein Waffenſtillſtand im Werke. Machiavelli räth Geld 
zuſammenzubringen. Kommt der Waffenſtillſtand zu S:ande, 
ſo erkauft man mit dem Gelde die Rettung, kommt er nicht zu 
Stande, ſo hat man in dem Gelde Mittel zur Vertheidigung 
Der Woaffenftilftand kam nicht zu Stande. Am 13. April 
beridjtete Machiavel, daß man den Zug nad Toskana als ent- 
fhieden betrachten fonne. So fam ed auch. Die Deutfchen 
rückten in Xoslana ein, dad Bundesheer auch. Am 26. April 
brach eine große Volksbewegung gegen die Medicis iu Florenz 
aus, die Guicriardini mit Klugheit und Milde befchmichtigte. 
Wir wiffen nicht, ob in diefen Tagen Machiavelli ſich in Florenz 
befand. Die Deutjchen verließen plöblic Toskana, und flürgten 
fihh gegen Rom. Das Bundesheer zog ihnen jögernd nad). 
| Madiaveli befand fich wieder bei demfelben. 
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Die einzige Rachricht, die wir von diefer Zeit noch haben, 
it, daß er am 22%. Mal, 417 Tage nach dem Starme und der 
Plünderung von Rom, ſich in Civita Bechia.befand. Dort hatte 
er im Auftrage Guiceiardini's mit dem Admiral der Verbündeten, 
Andreas Doria, geſprochen. 

Er hörte, daß die Medizis in Florenz am 16. Mai ihre Ger 
walt niedergelegt nnd die Stadt verlaffen hatten, und daß bie 
Volksregierung wieder hergeſtellt ſey. Er eilte nach Florenz, 
um feinem Baterlande feine Dienfte zu weihen. Seine Heffnung 
und Erwartung, dort freudig aufgenommen zu werärn, wart 
nicht erfüllt. Der ſchwache Schimmer von Gunſt der Medizis, 
ber fpät und farg auf ihn gefallen war: fchadete ihm in der 
Meinung, nicht minder fein Buch vom Fürſten, das durch Wr 

fihriften mandem befanut war, und von dem die andern, die 
 e& nicht fannten, darum nur defto fchlimmer urtheilten. Auch 
fonnte der Berfaffer der Mandragora bei den Lieberfrommen, 
Bie zugleich die heftigen Republifaner waren, nicht willkommen 
ſeyn. Er batte zwar unter den Männern, die an ber Spitze 
der Regierung flanden, Freunde, einen Alamanni und einen 
Buondelmonti, ihre Bemühungen für ibn aber waren ohne Er⸗ 
folg. Andere feiner Freunde hatten die Stadt verlafen, denn 
die Welt, die feit einigen Sahren ſchon in Florenz fich gezeigt 
hatte, war jett in Folge des Aufenthalts der Heere in Flo⸗ 
ven; und im Lande mit großer Wuth ausgebrochen, und 
saffte: viele weg, viele flüchteten fih, fo daß der Gang der 
Öffentlihen Geſchaäfte gehemmt. ward. 

Machiavelli blieb in der Stadt, und wir haben von ihn als 
legies feiner Werke eine Befchreibung von biefer Per, die er 
einem aus der Etadt geflohenen Areuude zueignet. 

Am 1. Mai wandert er dur die Straßen der Stadt. Statt 
ded Rundtanzes der Jugend, mit dem Gefang, willfommen der 
Mai, willkommen der Mai, fieht er einen Rundtanz von Todten⸗ 
gräbern, mit dem Gefang, willlommen die Peſt. 

Bon der Schilderung von Szenen des Leidens wendee er ſich 
bald zu der Rieblingebefchäftigung feiner Fantafie, dem Aus: 


malen weiblicher Schönheit und Reize. Schnell verliebt er ſich 
Machiavelli's W. B VI, 16 





in die ſchoͤre, hilfloſe Wittwe, die er in der Kirche findet, fle 
nimmt feine Bewerbung an, und das Hochzeitſeſt wird auf den 
naͤchſten Tag verabredet. 

So fuchte er und fo gelang es ihm wohl auch, das Gleich⸗ 
gewicht feined Geiſtes wieder zu erlangen, das der Anblick der 
Berödung der Stadt und der Unmuth über Die ihm voreuthaltene 
Uinertennung geflört hatte. 

Aber ed war ihm nicht vergdunt, eine andere ihm günfkigere 
Sffentlihe Stimmung zu erwarten, oder das Ende der Sende, 
Die erſt im Spärjahre nachließ, zu erichen. Er flarb nach 
Burger Kronfheit am 22. Mai 1527, 58 Jahre alt. 

Aus feiner She mir Maria Corfiai, die ibm überlebte, hinter 

ließ er fünf Kinder. Sein dritter Sohn Ludovico, ein über 
eifriger Republilaner, war unter denen, die im Sabre 1527 
Ge Wappen der Medizis zerflörten, und bie Bildſaͤule Leos X. 
verffänmelten, aber er war auch unter denen, die die Waffen 
für Florenz ergriffen, er fämpfte mit vieler Ehre, Er verlieh 
Forenz, am nuter Ferneci das kaiſerliche Heer zur Aufhebung 
Ber Belagerung zu nötbigen. Nach der unglücklichen Schlacht 
dei Gavinata gelang es ihm, Florenz, wieder zu erreichen. Gr 
ſiel ruhmlich im Jahre 1530 bei einem Ausfall mit der Fahne 
in der Hand. 
Sein zweiter Sohn, Guido, warb geiftlih. Sein ältefler 
Sohn, Bernardo, päpftlicher Schatzmeiſter, hinterließ eine zahl- 
reiche Nachkommenſchaft, zwei Söhne und fünf Töchter. Seine 
Tochter Barcia (Bartolomea) verehelichte fih mit Giovauni 
Ricci. 

Sein vierter Sohn, Pietro, ward Maltheſerritter, hatte den 
Befehl über einige Galeeren des Großherzogs Cosmus, nad 
ſtarb während eines Seezugs im Jahre 1504, er war ale ein 
vorzuglicher Seemann geehrt. 

Nicolos männliche Nachkommenſchaft iR feit dem Jahre 4597 
erloſchen *). 

*) Ohne Zweifel leben noch in den Familien Ricci, Samminiati, Safı 


fetti, della Rena, Soderini und della Eafa weiblihe Nachkommen feines 
Sohnes Bernardo. 








In feinen Teftamenten gedenkt er wit Liebe und Bertrauen 
feiner Gattin, und ernenut fie zur Vormumderin feiner minder⸗ 
jährigen Kinder. 

Seine Leiche wurde in feinem Zamflienbegräbniß in der Kirche 
Ganta Eroce beigeſetzt; |fein Grab blieb beinahe vergeflen, bis 
unter ber Regierung des Großherzozs Leopold im Jahre 1782 
ihm im dieſer Kirche ein Grabmal nahe bei dem des großen 
Michel Angelo gefett wurde. Unten find die Worte eingegra- 
beu: tanta nomini nullum par Kiogium. 

Er war von mittlerer Größe, ſchlankem Körperbau, bunfler 
Geſichtofarbe. Sein Ausſehen war lebhaft und frönlich, un» 
ließ den großen Geiſt durchbliden. Ju der Unterhaltung vo 
Annehmlichkeit, war er Dienfifertig gegen feine Freunde, und 
genoß die SFreundfchaft der vorzüglichfien Männer feiner Zeit. 
Er mar ein nachſichtiger und zärtlidher Bater und vol Güte 
gegeu feine Derwandte, Der Freiheit feines Vaterlandes van 
Herzen ergeben, bat er nie gegen biefe etwas beabfichtel oder 
gerathen, vielmehr fuchte er fie, fo lange er im öffentlichen 
Amte war, zu befefligen, und fpäter fie feinem Baterlanbe 
wieder gu gewinnen. In öffentlihen Sachen würdigte er Die 
Mittel nur nad ihree Zweckmäßigkeit. Die Erklärung dieſes 
Satzes, mie er fie anerkennen würde, finden wir in ben Werfen - 
eine® Florentiners, ber lange vor ihm gelebt hat: „Ein guter 
Bürger muß fein Baterland mehr lieben als fein Seelenheil.“ 
In feinen Sitten zeigte er nicht den Ernſt, die Würde und bie 
Enthaltſamktit, die, hätte er fie befeflen, feinem öffentlichen 
Charakter mehr Höhe und Gewicht gegeben haben ' mürben. 
Diefer wärbe dann für die Nachwelt keiner Rechtfertigung umd 
wahrfceinlich Reiner fsiner Säge einer Entſchuldigung bebürfen. 


Den Namen Maciavelli haben Dem ihrigen die Murchefen Rangogi 
beigefügt, auf die die Güter des Marchefe Francesco Maria Machiavelli 
gefallen ind, der im Sabre 4727 ftarb. Diefer war fein Abfömmling des 
Nicole, aber er war im Befige feiner Billa bei &. Caſciano. (Artaud, 
Tom, ®, p. 536.) Yuf die Familie Rangoni it Huch das Patronatsrecht 
in Fagna übergegangen, von dem des erfte freundfdaftlihe Brief (an 
einen römifchen Prälaten) handelt. 
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Seine Schriften gehören unter die kleine Anzabl derer, die zur 
Unſterblichkeit beftimmt find *). 


*), Dis Wert vom Fürften erfbien zum erftien Mal im Sahre 1532 
mit einem Privilegium des Panftes Clemens VII. vom Jahre 1531 zu Rom 
ım Drud. Kurz zuvor, im Suhre 1531, waren die Difcorfi, oder das Werf 
vom Ötaute, evenfalls mit Privilegium des Papſtes, ın Florenz gedrudt 
worden, denen im Jahre 159% Die florentiniſche Geſchichte mit einer 
Zueignung an den Herzog Alefandro Medizis folgte. 

Baͤld auch erihienen die gefammelten Werke, und mwurden is vielen 
Städten Staliens von neuem aufgelegt, . 

Die eriten Anfechtungen der Schriften Mahiavelli’s kamen von Anhän⸗ 
gern der neuen, abioluten Gewalt in Florenz. Dieie erkannten Das 
uderall in feınen Schriften verborgene Gift freiheitsliebenter Sefinnungen. 

Berfolgt wurden die Schriften erſt auf Betreiven des Pole, ter aus 
England veririeden nad Stalien Pam. Pole war, wıe man erzählt. gegen 
das Werk vom Fürften heionders darum fehr aufgebradyt, weil der Minifter 
Heinrichs VIII, Cromwel, es fehr hoch bielt. Pole regte den Arm der 
Kırde gegen ulle Schriften Machiavelli's auf, als gottlos. Sie wurden 
vom Papſte Am IV. im Sahre 1559 verboten, und famen in den Inder 





von 1564. In der katholiſchen Kirche fanden fid viele erbitterte Gegner 
deſſelben, bald aber erhoben ſich audy aus der proteflantiichen Kirche gegen 
ihn even fo heftige Feinde. . J 

Der Haß der Reformirten in Frankreich gegen Katharina Meditis, 
die Wittme des Königs Heinrich IL, traf ihn, deſſen Echren, wie man 
meinte, He befolgte, um Frankreich feiner Freiheit und die Reformirten 
ihrer Religion zu berauben. . j 

Man eıferte gegen Machiavelli, um die Rechte der franzöfiihen Stände 
und die freie Ausübung des reformirten Gottesdienftes zu behaupten. 

Als die Heftigkeit dieſes Haſſes eriofben war, erkannte man immer 
‚mehr den berrihenden Charakter feiner Schriften, und er gewann mehr 

ertheidiger als Ankläger. Seine Schrifien fanden im 18ten Sahrhundert 
mehr Leier, wie fi der Kreis der Gevildeten fo bedeutend ermeiterte, 
daß politiſche Erdrterungen auch als Gegenſtände des Anıheild der Völker 
erſchienen. Man ſuchte nun auch noch ungedrudte Werte Machiavelli’s auf. 

Segen das legte Biertel des 18ten Zahrbunderts bemühte ſich in Ita⸗ 
tien Lord Nafau Elavering nicht nur hierum ſehr eifrig, er veranftaltete 
auch eine neue Ausgabe der fämmtlichen Werke Machiabelli's. Diele edle 
Beſtrebung fiel in eine günflige Zeit; fie weckte Nacheiferer, und fand 
allgemeinen Antbeil. Seit dieſer Zeit vefhäftigen Machiavelli's Schriften 
die allgemeine Aufmerkſamkeit fo lebhaft, als feyen fie. erft in der neuen 
Zeit und für dieſe gefhrieben. u 

Seine Werke find, wenn nit in alle, doch in Lie meiften der feben: 
den Spraden und in die lateiniſche überfegt, das Buch vom Zürften fogar 
in die turkiſche. , 

Eigene aröbere Werke über Machiavel als Staatsmann, Schriftkteller 
und Menſch und Erörterungen und Beurtheilungen feiner Schriften oder 
des Buchs vom Fürften allein find in neuerer Zeit in Frankreich erſchie⸗ 
"nen (Artaud), in Deutfchland (Servinius hiflorifhe Schriften. 1 Band), 
in den Niederlanden (Stas Numan Diatribe in Opusculum del Principe), 
‚die, beionders das erite, dankbar vom Verfaſſer außer andern, die der 
Kürze wegen Üübergangen werden, benugt worden find. Die in der ita: 
‚lienifhen Ausgabe von Mailand, 1820, und der Perie'ſchen Ueberſetzung 
‚und die ın Litta's Feben verühmter Staliener enthaltenen Lebensbeirei: 
bungen Machiavel's, vor allem aber die eignen Werke deifelben,, haben 
tem Berfuifer als Führer gedient. - 

EEE 





Slorentinische Geschichte 


vom Sahr 1492 —1512. 


Vorrede. 





Die Hauptquellen diefer Geſchichte Mund Franzesko Guicciar⸗ 
dini (Istoria d'Italia), Jatopo Rardi (Istoria della Citta 
di Firenze), Filippo Nerli (Commentarü de fatte eivili 
di Firenze). 

Ale drei find gleichzeitige Schrififieller. An ihrer Wahrbaf- 
tigkeit zu zweifeln, ergibt fidh weder ein Grund and Zeugnifien 
Anderer, noch aus ihren Schriften ſelbſt. 

Bnicciardini lebte vom Jahre 4482 bis 1540. Er ſtammte 
aud einer der großen Fawilien von Florenz. Erſt Rechtölchrer 
und Sachwalter, dann Klorentinifcher Befandter in Spanien. 
Nach der Rückkehr der Medizis pähftlicher Gouverneur in Mes 
dena, fpÄter Präfident der Romagna. Oft mit ber Leitung 
großer Staats» und Kriegsgefchäfte beauftragt, hat er feine 
Geſchichte, deren erſte Bücher wahrfcheinlih ſchon während ſei⸗ 
nes öffentlichen Lebens gefchrieben wurden, in der Einſamkeit 
feined Landhauſes fortgeſetzt, in das er fi, unzufrieben mit 
dem Herzog Cotmus von Florenz, zurüdgezogen hatte. Sein 
Werk wurde erft nach feinem Tode gedrudt. 

Für die Geſchichte der Florentinifhen Kriege ift er der Haupt⸗ 
führer, und nur mit Widerfireben ift bie und ba von feinen 
Morten abgewidhen, oder eine Einzelnheit übergangen worden, 
Audy über die audwärtigen Berhältniffe von Florenz gibt er 
vollſtaͤndige Belebrung, nicht fo aber über den Kampf ber 
Partheien. Diefen erzählen und Nardi und Nerli. 

Kardi, um 1476 geboren, im Sahr 1555 noch am Leben, 
flammte and einem edeln Gefchlechte, und bekleidete Aemter 
unter der Republik, ein frommer Republifaner, ein Anhänger 
der Lehren Savonarolas, auch der politifhen. Ein Mann von 
Verſtand, von vielen gelehrten Kenntniffen und einem edlen 
Gharafter. Er lebte, jeit die Medizis die unumfchränfte Herr. 
{haft erhalten hatten, in der Verbannung. Sein Berbienft als - 
Gefchichtfchreiber wird dadurch gefchmälert, daß er nicht immer 
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die ganze Wahrheit ſagt, aber nicht das Vertrauen auf ſeine 
Blaubmwürbigfeit, denn er werbingt es nicht, daß er über gewiſſe 
Dinge abfichtlich fchweige. 

Nerli, 1485 geboren, flarb 1556. Er gehörte zu einer der 
großen, dem Bonfaloniere Soderini feindlic, gefinnten Familien, 
bie fi) auf die Scite ber Medizis, wenigflens feit ihrer Wie⸗ 
derherſtellung, im Jahr 4513 wendeten. Er brfleidese mnter 
diefen hohe Würden, aber ohne bedeutende Wirkſamkeit. Seine 
Geſchichte hat er handſchriftlich binterlaffen, und fie ift erſt im 
Jahr 1728 gedrudt worden. Ein Dann von fcharffinniger Be- 
obachtung. Er if fo wenig ein Anhänger einer despotiſchen 
Regierung, daß er vielmehr einen Freiſtaat vorgezogen haben 
würbe, in dem der große Rath die gefeßgebende Gewalt und 
der Adel die Regierung gebildet hätte. Diefe politifche Anficht 
darf man auch bei Guicciardini annehmen. Ein ſchmerzlicher 
Gedanke an die alte Zeit, wo der Saal bed großen Rathes 
noch gedffuet war, gibt fidy überhaupt bei den Florentinifchen 
Schriftſtellern, nicht nur der gleichzeitigen, fondern auch der 
nähftfolgenden Periode fund. Selbſt in den Erzählungen Ammis 
ratos, der den drei genannten zwar an Scarfblid, aber nidıt 
an Aufrichtigfeit nachſteht. Man darf annehmen, daß er die 
‚Öffentlichen Bücher benußt und getreu ausgezogen hat. Er lebte 
vom Jahre 1531 bis 1600. 

Wo Ammirato oder andere Schriften die über einzelne Zeit⸗ 
abfchnitte Nachrichten geben, in der nachfolgenden Gefchichte bes 
nußt wurden, find fie angeführt. Die Anführung der drei Haupts 
fhrififteller ift, um fie nicht auf jeder Seite zu wiederholen, 
übergangen. Die Lefer der Werfe Machiavellis werden oft mit 
ihren Gedanken auf die Geſchichte von Florenz während der 
Zeit der politifchen Thätigfeit diefes berühmten Mannes gelentt, - 
| fo daß man wohl annehmen faun, fie werden gerne die Geſchichte 

Diefer Zeit kennen leruen oder ihre Erinnerungen auffriichen. Auch 
bildet dieſe Zeit zugleich einen wichtigen Akfchnitt der Florentini⸗ 
ſchen Geſchichte. 

Karlsruhe, den 20. April 1841. 
F** Der Verfaſſer. 


Erſter Abſchnitt. 
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Nach dem Tode Lorenzo Medizis *), ging alle Gewalt, die er 
in Florenz befeflen hatte, auf feinen Alteften Sohn Piero über, 
Dieſe Nachfolge fand in Florenz keinen Widerfpruch, und 
wurde von den Gefandten der Mächte dringend unterftügt, bie 
nady dem Tode Lorenzos gefendet wurden, um ihr Beileid auds 
zudrücken. Die bedeutendften diefer waren der Papſt, Reapel, 
Venedig und Mailand, denen auch ein franzöfifcher Gefandter 
ſich anfchloß. Ihre Verwendung hatte zum Zwed, das Hinder⸗ 
niß, das in Pierod Alter lag, zu entfernen, und der Papſt ers 
nannte Piero Bruder, den Garbinal Johann, ald päpftlichen 
Legaten in Florenz, mit ausgedehnter Gewalt, ald er, um feis 
nem Bruder zur Seite zu fiehen, von Rom fi nach Florenz 
begab. Die Regierung von Mailand zeigte ſich audy noch ba» 
durch freundlich gegen Florenz, daß fie Genua, den einzigen 
Staat, mit dem es nicht in Frieden war, bewog, auf ein Zahr 
Stillſtand zu ſchließen **). Piero harte jeit kurzem das 24fte 
Lebensjahr vollendet ***), 

Sein Aeußeres war vortheilhaft, er war von rüftigem Körpers 
bau, mehr als gewöhnlicher Größe, breiter Bruſt, leichter Bes 
weglichkeit, gefchickt in jeder Förperlichen und ritterlichen Lebung, 
geübt in den Waffen und muthig; er beſaß einen feinen und 
gebildeten Geift, große Nebdefertigkeit, und einen angenehmen, 
eben fo fanften als ernften Vortrag. In der griedifchen und 


*) Starb am 7. April 1492. 
**) Ammirato, Istorie florentine Tom. 3%, pag. 187. Ferenze 
1641 fol. 


““) Geboren 15, Februat 1471. - 
Mackiaveli’d W. 8. VHL 17 
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lateiniſchen Sprache hatte er unter der Leitung des Agnolo Poli⸗ 
ziano nicht geringe Fortſchritte gemacht, in ſeiner Mutterſprache 
ſchrieb er Aufſaͤtze in Proſa und in Verſen. Im Umgange war 
er freundlich und gefaͤllig, wo nicht fein Stolz gereizt war, doch 
auch da fuchte er fih, der Ermahnungen feined Vaters einge, 
dent, zu bemeiſtern. Diefer, drr nicht ohne ſchlimme Ahnungen 
für feines Sohnes Schidfale, deffen hochfahrenden Geiſt erfannte, 
hatte ihm Mäßigung, Selbſtbrherrſchung oder wenigftens Ber 
ſtellung empfohlen. 
Er verband mit den Vorzuͤgen, die einen abeligen Süngling 
zur Zierde eines Hofes bilden, die Fehler, die mit der Meinung, 
angeborne Vorrechte zu befigen, gewöhnlich verbunden find, und 
. bie teigbare Empfindlichkeit, die der Gedanke erzeugt, diefe Vor⸗ 
rechte gegen Gegner, die ſich ald Gleiche anſehen, "vertheidigen 
zu müffen. In dem Beſitz der Gewalt wollte er vor allem ihren 
‚ Prunt und ihre finnlichen Genüffe”). Sie zu vergrößern, und, 
als er fie verloren hatte, fie wieder zu gewinnen, war fein 
unabläffiges Beftreben, und hiebef zeigte er Feſtigkeit und Muth, 
aber nicht die Talente des Staatsmannes oder des Feldherrn. 
Plero wuchs auf während eines ungetrübten, ftetd wachſen⸗ 
den Gluͤcksſtandes feines Vaters. Diefer, obgleich er feine mehr 
als bürgerliche Gewalt unter bürgerlichen Formen verbarg, und 
durch manche Züge bürgerlicher Sitte milderte, erzog ihn zu den 
Anfprüchen eines Thronerben. Ein Beifpiel hievon zeigte ſich, 
ald im Jabre 1488 Ifabella von Arragonien in Livorno ankam, 
um von da nad Mailand zur Bermählung mit dem Herzog 
Galenzo zu veifen. Die Signoria fendete drei. der erfien 
Bürger als Gefandte ab, um fie zu beglückwünſchen. Lorenzo 
ſendete in feinem perfönlichen Namen feinen Sohn Piero mit 
zwei angefehenen Begleitern, und Piero warb von der Prin⸗ 
zeffin und ihrem Hofe gleich einem Prinzen empfangen und 
geehrt *). 


- 





*) Bergl. Memoires d. Ph. de Commines L. 7, Ch.X, ® 155, 456. 
Ton. 1., auch 442. Londres, 1747. Tom. 4. in 4°. 
**) Ammirato Tom. II., p. 184. 








— 3 — 


So ward Piero gewöhnt, fi) als einen gebornen Kürften von 
Florenz zu betrachten, und fein Streben ging dahin, eine ums 
umſchraͤnlte Gewalt der Sache nad bem Namen nad zu er⸗ 
langen. 

Der Stolz der Familie Drfuj, aus ber feine Mutter und 
fine Semahlin herſtaumten, yährte dieſe Geflianungen. 

Die Drfini gehörten zu den mächtigften Bafallen und zu ben 
erften - MWürdsträgern des Königreichs Neapel. Gie beftrebtem 
fich, ähre Gunſt und Auſehen an diefem Hofe zu vermehren, und 
ſich Bellen Hilfe für ihre Berhältniffe im Kirchenſtaate zu fichern, 
Dort waren fie und die Colonna ihre Gegner, die mächtigftes 
Barone, und fie bedurften des Schutzes des Königs, fo oft ber 
Papſt auf der Seite der Eolonna ſtaud. In diefer Zeit mar 
eine enge Verbindung mit Florenz für den König von Neapel 
fehr wichtig, deun er bedurfte eines Derbündeten in DOberitalien 
bei dem Streite, Den er mit dem Negenten von Mailand anzus 
faugen im Begriff ſtaud. Die Orſinis fuchten alfo Piero Medizis 
hiezu zu beſtimmen, und er mußte bald sinfehen, daß er feinen 
Zweck, die Erlangung der anumfchräuften Herrichaft über fein 
Vaterland, nur durch Hilfe einer fremden Macht erreichen Tonne, 

Gleich mit den erſten Schritten in feinem öffentlichen Leben 
entfernte er fi) von dem Pfade, den ihm fein Vater vorgezeichuet 
haste, flatt die vornehmiten Bürger zu Rathe zu ziehen, hörte 


er zur Virgilio Orfini, und flatt den Staatögefchäften fich felbt 


zu. widmen, übexließ er fie feinen Miniſtern. Der vornehmfle 
Diefer, Piero da Bibienna, ein Mann von großen Talenten, 
der fchon der erſte Sekretaͤr Lorenzos gemwefen war, beleidigte 
durch dad Gewicht, das er ſich beilegte, nicht wenige der Erſten 
der Stabt, und Piero entfremdete ſich bie Gefinnungen von einer 
noch größern Zahl derfelben durch bie höhere Stellung, die er 
gegen fie annahm. 

Sie waren gewöhnt, Lorenzo mehr als ihr Stammhaupt oder 
einen hoͤheren Collegen im Amte denn als ihren Beherrſcher zu 
betrachten. Einige wurden durch das Uebergewicht ſeiner Klug⸗ 
beit geleitet, andere durch den Anıheil an der Gewalt, die fie 
mit einer zwar oft nur ſcheinbaren Selbſtgaͤndigtenn äbten, ‚andere 
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dadurch, daß fle die Macht deffelben als zur Auhe der Stadt 
nöthig eıfannten. . 

Die älteften Freunde des Haufed, zu denen Francesco Balory 
gehörte, fürchteten Schlimmes, ba ihre Rathſchlaͤge nicht gehört 
murden *), andere wurden Pierod Feinde, und fannen auf feir 
nen Sturz, wie Nicolo Caponi und Piero Soderini, andere, im 
Innern feine Feinde, nahmen im Aeußern einın unterwürftgen 
Ton an, und buldigten ihm gleichſam als ihrem Fürſten **). 

Piero verſchwendete feine Zeit in Liebeshändeln, Feſten und 
Spielen. Aus allen Theilen Italiens ſammelten ſich geſchickte 
Ballſpieler um ihn, er übte ſich mit Improviſatoren, und von 
diefen duldete er, der fonft Heftige und Reizdare, manches un⸗ 
anſtaͤndige und ſpitze Wort. 

Durch dieſe Lebensweiſe fiel er in den Haß und in die Gering⸗ 
fhäßnng der Mittelllaffe. Diefe war dem medizeiſchen Haufe 
ohnehin abgeneigt, denn feit es groß wurde, verlor fie nad) und 
nach allen Antheil an den öffentlichen Gefchäften. In diefer 
Kaffe, die nie aufgehört hatte, eine rechtgläubige und fromme 
zu feya, hatte ſich feit kurzem der Keim religiöfer Schwärmerei. 
entwicdelt, die finfter uno felbft erlaubten Bergnügungen abhold, 
beſonders firenge die im Stillen beneidete Ueppigkeit der Großen 
tadelt. . 

Der ſchlaue und argwöhniſche Regent von Mailand erhielt 
bald von der engeren Berbindung Pierod mit Neapel einige 
Kunde, und zwei Vorgänge gaben ihm volle Ueberzeugung. 

Einer allgemeinen Sitte gemäß waren an den neuerwählten 
Papſt Alexander VE., der nach Innozenz IV. furz zuvor erfolg» 
tem Tode am 44. Auguft 1492 den päpftlichen Stuhl beftieg, 
Gefandte zu ſchicken, um ihm ale geiſtlichem. Haupte der Chriſten⸗ 
heit den Geborſam zu leiſten. 

Ludooico Moro, der Regent von Mailand, ſchlug ſeinen alten 
Verbündeten, Neapel und Florenz, vor: ihre Geſandte und feine 
follten mit einander in Rom einziehen, und nur einer von ihnen 


*) Machiavel, Charakter des Meſſer Valori, Ueberſ. B. 8, ©. 96. 
x**) Philippo d. Commines, Buch 7, Kap. 10. Seite 455. 
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folle im Ramen afler vor dem Papſte fprechen. Auf biefe Weiſe 
würden fie dem Papſte gegenüber ald ein einziger Staat er- 
fcheitten, und er Würde weniger wagen, einen von ihnen zu 
beleidigen, wie denn auch der lebte Papfi Neapel nur daram 


anzugreifen gewagt habe,. weil er geglaubt, daß fie unter ſich 


nicht einverflanden ſeyen, und zu dieſem Glauben fey er dadurch 
gefommen,. daß ihre Sefandten bei feiner Krönung gefondert 
nach Rom gezogen. Der König von Neapel flimmte dem Bor, 
fchlage bei, auch die florentinifhe Signoria einſtimmig, bewo⸗ 
gen durch das Anfeben von Neapel und Mailand. 

Selbſt Piero wiberfeßte ſich nicht Öffentlich, obgleich ex im 
Innern dem Borfchlage entgegen war. Er hatte die Abficht, 
ale florentinifcher Gefandter mit föniglicher Pracht in Roms zu 
glänzen, und dieß konnte er nicht, wenn Moros Borfchlag voll, 
zogen wurde. Der Bifchof von Arezzo, beſtimmt, für Die floren, 
tinifche Befandifchaft dag Wort zu führen, wollte die Gelegenheit 
nicht verlieren, bei einer folchen Feſtlichkeit feine Beredtſamkeit 
zu zeigen, und beflärfte Piero in feiner jugendlichen Eitelkeit. 
Dieſer ſuchte nun durch den König von Neapel den Vorſchlag 
Ludovicos zu vereiteln. 

- Der König entfprah, um Piero zu verbinden, feinem Be 
gebren, und nahm feine Zuftimmung zurüd, ließ aber Ludovico 
wiſſen, daß er nur dem Wunſche Pieros folge 

- Piero bielt nun audy) mit der größten Pracht feinen Einzug 
in.Rom *). 

Der zweite Borgang war folgender: 

Francesco Eibbo, ein natürlicher Sohn bee Papſtes Inno⸗ 


zenz IV., zog ſich nach dem Tode ſeines Vaters nah Florenz 


*) Sismonde, Histoire des republ, Italien du moyen Age. Paris 4818, 
T. 12, p. 76 fagt: il voulait briller dans cette occasion solennelle en, 
€talant aux yeux des Romains et des etrangers les tresors de pierres 
precieuses amassees par son pere, le luxe de ses equipages et l’eleguance 
de ses livrees, Sa maison avait &t& pendant deux mois remplie do tall- 
leurs, de brodeurs et de decorateurs; tous ses joyaux ötgient semea 
sur les habits de ses pages, un seul collier qu’il fit porier a l’un deux 


etait evalue a deux cent mile florins, 


* 





Borrede. 





Nr Hauptquellen dieſer Geſchichte find Franzesko Guicciar⸗ 
dini (Istoria d'Italia), Jatopo Nardi (Istoria della Citta 
di Firenze), Filippo Rerli (Commentarii de fatte eiviii 
di Firenze). 

Ale drei find gleichzeitige Schrififteller. An ihrer Wahrhaf⸗ 
tigkeit zu zweifeln, ergibt fich weder ein Grund aus Zeugniffen 
Ainderer, noch aus ihren Schriften ſelbſt. 

Guicciardini lebte vom Jahre 4482 bis 1540. Er ſtammte 
and einer der großen Familien von Florenz. Erſt Rechtölchrer 
und Eadwalter, dann Klorentinifcher Gefandter in Spanien. 
Nach der Rückkehr der Medizis päbftliher Gouverneur in Mos 
dena, fpäter Präfldent der Romagna. Oft mit ber Leitung 
großer Staatd- und Kriegsgeſchäfte beauftragt, hat er feine 
Geſchichte, deren erfte Bücher wahrfcheinlih ſchon während ſei⸗ 
nes öffentlichen Lebens gefchrieben wurden, in der Einfamfeft 
feine® Landhauſes fortgefegt, In das er fih, unzufrieden mit 
dem Herzog Cotmus von Florenz, zurüdgezogen hatte. Sein 
Werk wurde erft nach feinem Tode gedrudt. 

Für die Gefchichte der Florentinifchen Kriege iſt er der Haupt⸗ 
führer, und nur mit Widerfireben iſt bie und da von feinen 
Morten abgewihen, oder eine Einzelnheit übergangen worden. 
Audy über Die auswärtigen Berhältniffe von Florenz gibt er 
vollſtaͤndige Belebrung, nicht fo aber Über den Kampf ber 
Partheien. Diefen erzählen und Nardi und Nerli. 

Nardi, um 4476 geboren, im Sahr 1555 noch am Leben, 
fammte aus einem edeln Gefchlecdhte, nnd bekleidete Aemter 
unter der Republik, ein frommer Nepublilaner, ein Anhänger 
der Lehren Savonarolas, auch der politifhen. Ein Mann von 
Berftand, von vielen gelehrten Kenntniſſen und einem edlen 
Charakter. Er lebte, jeit die Medizis die unumfchränfte Herr⸗ 
fhaft erhalten hatten, in der Verbannang. Sein Berbienft al - 
Geſchichtſchreiber wird dadurch gefchmälert, daß er nicht immer 


die ganze Wahrheit fagt, aber nicht bad Vertrauen auf feine 
Blaubmwürbigfeit, denn er vrubirgt es nicht, Daß er über gewiffe 
Dinge abſichtlich ſchweige. 

Nerli, 1485 geboren, ſtarb 1556. Er gehörte zu einer der 
orsßen, dem Sonfaloniere Soderini feindlich gefinnten Familien, 
bie ſich auf die Geiste ber Medizis, wenigfen® feit ihrer Wie⸗ 
derherſtelluug, im Jahr 4543 wendeten. Er bekleidete unter 
dieſen hohe Würden, aber ohne bedeutende Wirkſamkeit. Beine 
Geschichte hat er handſchriftlich hinterlaffen, und fie ift erſt im 
Jahr 4728 gedrudt worden. Ein Dann von fcharffinniger Be- 
obachtung. Er if fo wenig ein Anhänger einer despotiſchen 
Negierung, daß er vielmehr einen Freiſtaat vorgezogen haben 
würde, in dem der große Rath die gefrtgebende Gewalt und 
der Adel die Regierung gebildet hätte. Diefe politifche Anficht 
darf man aud bei Guicciardini annehmen. Ein ſchmerzlicher 
Gedanke an die alte Zeit, wo der Saal bed großen Rathes 
noch gedffuet war, gibt fidy üdertaupt bei den Florentinifchen 
Schriftfielern, nicht nur der gleichzeitigen, fondern auch der 
nähftfolgenden Periode fund. Selbft in den Erzählungen Ammi⸗ 
ratos, der den drei genannten zwar an Scharfbli, aber nicht 
an Aufrichtigkeit nachſteht. Man darf annehmen, daß er die 
‚Öffentlichen Bücher benußt und getreu ausgezogen hat. Er lebte 
vom Jahre 1531 bis 4600. 

Wo Ammirato oder andere Schriften die über einzelne Zeit, 
abfanitte Nachrichten geben, in der nachfolgenden Geſchichte bes 
nutzt wurden, find fie angeführt. Die Anführung der drei Haupts 
fchrififteller ift, um fie nicht auf jeder Seite zu wiederholen, 
übergangen. Die Lefer der Werke Machiavellis werden oft mit 
ihren Gedanken auf die Geſchichte von Florenz während der 


Zeit der politifchen Thätigfeit diefed berühmten Mannes gelentt, - 


ſo daß man wohl annehmen kann, fie werben gerne die Geſchichte 
biefer Zeit fennen lernen oder ihre Erinnerungen auffriſchen. Auch 
bildet dieſe Zeit zugleich einen wichtigen Akfchnitt der Florentinis 
fchen Geſchichte. 
Karlsruhe, den 20. April 1841. 
avL Der Berfaffer. 








Er ſter Abſchnitt. 


Nach dem Tode Lorenzo Medizis *), ging alle Gewalt, die er 
in Florenz befeflen hatte, auf feinen Alteften Sohn Piero über. 

Diefe Nachfolge fand in Florenz keinen Widerſpruch, und 
wurde von deu Geſandten der Mächte dringend unterftügt, die 
nad dem Tode Lorenzod gefendet wurden, um ihr Beileid aus⸗ 
zudrüden. Die bedeutendften diefer waren der Papſt, Neapel, 
Benedig und Mailand, denen auch ein franzöftfcher Geſandter 
fi anfchloß. Ihre Verwendung batte zum Zweck, das Hinder⸗ 
niß, das in Pieros Alter lag, zu entfernen, und der Papſt ers 
nannte Pieros Bruder, den Cardinal Johann, ald päpftlichen 
Legaten in Florenz, mit ausgebehnter Gewalt, ald er, um ſei⸗ 
nem Bruder zur Seite zu fieben, von Rom ſich nach Florenz 
begab. Die Regierung von Mailand zeigte ſich auch noch ba» 
durch freundlich gegen Florenz, daß fie Genua, den einzigen 
Staat, mit dem es nicht in Frieden war, bewog, auf ein Jahr 
Stillſtand zu fchließen**). Piero harte jeit furzem das 2Afte 
Lebensjahr vollendet ***), 

Sein Aeußeres war vortheilhaft, er war von rüfligem Körpers 
bau, mehr ald gewöhnlicher Größe, breiter Bruft, leichter Bes 
weglichkeit, geſchickt in jeder Eörperlichen und ritterlichen Uebung, 
geübt in den Waffen und muthig; er befaß einen feinen und 
“gebildeten Geift, große Nebdefertigkeit, und einen angenehmen, 
eben fo fanften ale ernften Vortrag. In der griecifchen und 


*) Starb am 7. April 1492. 
-  **) Ammirato, Istorie forentine Tom. 3, pag. 187. Ferenze 
1641 fol. 


6) Geboren 15. Februar 1471. - 
Machiavellis W. 8. VII | 17 
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Lateinifchen Sprache hatte er unter der Reitung des Agnolo Polis 
ziano nicht geringe Kortfchritte gemacht, in feiner Mutterſprache 
fohrieb er Aufſätze in Profa und in Berfen. Im Umgange war 
er freundlich und gefällig, wo nicht fein Stolz gereist war, doch 
au ba fuchte er fih, der Ermahnungen feines Vaters einge, 
denk, zu bemeiſtern. Dieſer, der nicht ohne fihlimme Ahnungen 
für ſeines Sohnes Schickſale, deſſen hochfahrenden Geiſt erfannte, 
hatte ihm Maͤßigung, Selbſtbrherrſchung oder wenigſtens Ver⸗ 
ſtellung empfohlen. 
Er verband mit den Vorzuͤgen, die einen adeligen Süngling 
zur Zierde eines Hofes bilden, die Fehler, die mit der Meinung, 
angeborne Vorrechte zu befigen, gewöhnlid) verbunden find, und 
. die teizbare Empfindlichkeit, die der Gedanke erzeugt, diefe Vor⸗ 
rechte gegen Gegner, die ſich ald Gleiche anſehen, "vertheidigen 
zu müffen. In dem Beſitz der Gewalt wollte er vor allem ihren 
‚ Drunt und ihre finnlichen Genüffe*). Sie zu vergrößern, und, 
als er fie verloren hatte, fie wieber zu gewinnen, war fein 
unabläffiges Beftreben, und hiebef zeigte er Fefigkeit und Muth, 
aber nicht Die Talente des Staatsmannes oder des Feldherrn. 
Plero wuchs auf während eines ungetrhbten, ſtets wachſen⸗ 
den Gluͤcksſtandes feines Vaters. Diefer, obgleich er feine mehr 
als bürgerliche Bewalt unter bürgerlichen Formen verbarg, und 
durch manche Züge bürgerlicher Sitte milderte, erzog ihn zu den 
Anfprüchen eines Thronerben. Ein Beifpiel hievon zeigte ſich, 
ald im Jahre 1488 Iſabella von Arragonien in Livorno ankam, 
um von da nah Mailand zur Bermählung mit dem Herzog 
Galenzo zu reifen. Die Signoria fendete drei. der erſten 
Bürger als Gefandte ab, um fie zu beglückwünſchen. Lorenzo 
endete in feinem perſönlichen Namen feinen Sohn Piero mit 
zwei angefehenen 'Begleitern, und Piero ward von ber Prim 
zeſſin und ihrem Hofe gleich einem Prinzen empfangen und 
geehrt ). 


—8 





*) Vergl. Memoires d. Ph. de Commines L. 7, Ch.X p. 155, 656, 
Ton. 1., auch 442, Londres, 1747, Tom. 4. in 4°. 
*=) Ammirato Tom. II., p. 184. 
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So ward Piero gewöhnt, ſich ald einen gebornen Kürften von 
Florenz zu betrachten, und fein Streben ging dahin, eine uns 
umſchraͤnkte Gewalt der Sache und dem Namen nad zu er 
langen. 

Der Stolz der Familie Hrſini, aus ber feine Mutter und 
feine Gemahlin berfkasımten, nährte dieſe Geflanungen. 

Die Orſini gehörten zu den mächtigften Bafallen und zu ben 
erften - Würdsträgern des Königreich Neapel. Sie beftrebtem 
fich, ihre Bunft und Anfehen an diefem Hofe zu vermehren, wub 
By Defien Hilfe für ihre Verhältniſſe im Kirchenſtaate zu fichern. 
Dort waren fie und Die Colonna ihre Gegner, die mädhtigften 
Barome, und fie beburften bed Schutzes bed Königs, fo oft ber 
Papft auf der Seite ber Golonna fland. In diefer Zeit war 
eine enge Berbindung mit Florenz für den König von Neapel 
fehr wichtig, deun er bedurfte eines Berbündeten in Oberitalien 
bei Dem Streite, Den er mit dem Negenten von Mailand anzus 
fangen im Begriff Raub. Die Orſinis fuchten alfo Piero Medizis 
hiezu zu beflimmen, und er mußte bald einfehen, daß er feineg 
Zweck, die Erlangung der anumfcränften Herrſchaft über fein 
Vaterland, nur durch Hilfe einer fremden Macht erreichen Tonne. 

Gleich mit den erſten Schritten in feinem öffentlichen Reben 
entfernte er fich von dem Pfade, den ihm fein Vater vorgezeichuet 
beste, flatt die vornehmften Bürger zu Rathe zu ziehen, hörte 


er nur Birgilio Orfini, und flatt den Staatögeichäften ſich felbft 


zu widmen, überließ er fie feinen Miniftern. Der vornehmſte 
Diefer, Piero da Bibienna, ein Mann von großen Talenten, 
der ſchon ber erfle Sekretär Lorenzos geweſen war, beleidigte 
durch das Gewicht, das er ſich belegte, nicht wenige der Erſten 
ber Stadt, und Piero entfrembdete fich die Geſinnungen von einer 
noch größern Zahl derfelben durdy bie höhere Stellung, die er 
gegen fie aunahm. 

Sie waren gewöhnt, Lorenzo mehr ale ihr Stammhaupt oder 
einen höheren Collegen im Amte benz ‚old ihren Beherrfcher zu 
betrachten. Einige wurden durch dad Uebergemwicht feiner Klug⸗ 
beit gejeitet, andere durch den Ansheil an der Gewalt, bie fle 
mit einer zwar oft nur frheinbaren | Serbfinändigteit äbten, ‚andere 
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dadurch, daß file die Macht deffelben als zur Ruhe der Stadt 
nöthig eıfannten. . 

Die älteften Freunde des Hauſes, zu denen Francesco Balory 
gehörte, fürchteten Schlimmes, da ihre Rathfchläge nicht gehört 
wurden *),, andere wurden Pieros Feinde, und fannen auf feir 
nen Sturz, wie Nicolo Caponi und Piero Soderini, andere, im 
Innern feine Keinde, nahmen im Aeußern einın unterwürfigen 
Ton an, und huldigten ihm gleichſam ald ihrem Fürſten **). 

‚ Piero verfchwendete feine Zeit in Liebeshändeln, Welten und 
Spielen. Aus allen Theilen Italiens ſammelten ſich geſchickte 
Ballſpieler um ibn, er übte ſich mit Improviſatoren, und von 
diefen duldete er, der fonft Heftige und Reijbare, manches un⸗ 
anſtaͤndige und ſpitze Wort. 

Durch dieſe Lebensweiſe fiel er in den Daß und in die Gering⸗ 
fhägung der Mittelklaſſe. Dieſe war dem medizeiſchen Haufe 
ohnehin abgeneigt, denn feit ed groß wurde, verlor fie nadı und 
nach allen Autheil an den öffentlichen Geſchäͤften. In diefer 
Kaffe, die nie aufgehört hatte, eine rechtgläubige und fromme 
zu feya, hatte ſich feit kurzem der Keim veligiöfer Schwärmerei 
entwicdelt, die finfter uno felbft erlaubten Bergnügungen abhold, 
beſonders firenge die im Stillen beneidete Ueppigkeit der Großen 
tadelt. 

Der ſchlaue und argwöhnliche Regent von Mailand erhielt 
‚ bald von der engeren Berbindung Pieros mit Neapel einige 
Kunde, und zwei Vorgänge gaben ihm volle Weberzeugung. 

Einer allgemeinen Sitte gemäß waren an den neuerwählten 
Papft Alerander VI., der nad Innozen; IV. kurz zuvor erfolg> 
sein Tode am 44. Auguft 1492 den paͤpſtlichen Stuhl beftieg, 
Geſandte zu ficken, um ihm als geiſtlichem. daupte der Chriſten⸗ 
heit den Geborſam zu leiſten. 

Ludooico Moro, der Regent von Mailand, ſchlug ſeinen alten 
Verbündeten, Neapel und Florenz, vor: ihre Geſandte und feine 
foßten mit einınder in Nom einziehen, und nur einer von ihnen 


*) Machiavel, Charakter des Meffer Balori ‚ Meberf. B. 8, ©. 96. 
*x*) Mpilippo d. Commines, Buch 7, Kap. 10. Seite 455. 
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ſoſle im Ramen aller vor dem Papſte ſprechen. Auf dieſe Weiſe 
würden fie dem Papſte gegenüber als ein einziger Staat er⸗ 
fcheinen, und er würde weniger wagen, einen von ihnen zu 
beleidigen, wie denn auch der lebte Papſt Neapel nur Darum 


anzugreifen gewagt habe, . weil er geglaubt, baß fie unter ſich 


nicht einverftanden ſeyen, und zu diefem Glanben fey er dadurch 

gekommen, baß ihre Sefandten bei feiner Krönung gefonders 
nach Rom gezogen. Der König von Neapel ſtimmte dem Bors 

ſchlage bei, audy die florentinifhe Signoria einſtimmig, bewo⸗ 
gen durch dad Anfeben von Neapel und Mailand. 

Selbft Piero widerfeßte ſich nicht Öffentlich, obgleich ex im 
Innern dem Borfchlage entgegen war. Er hatte die Abſicht, 
als florentinifcher Gefandter mit föniglicher Pracht in Rom zu 
glänzen, und dieß konnte er nicht, wenn Moros Vorſchlag voll, 
30gen wurde. Der Bifchof von Areszo, beſtimmt, für Die floren, 
tinifche Sefandtfchaft das Wort zu führen, wollte die Gelegenheit 
nicht verlieren, bei einer ſolchen Feftlichkeit feine Beredtſamkeit 
zu zeigen, und befärfte Piero in feiner jugendlichen Eitelkeit. 

- Diefer fuchte nun durch den König von Neapel den Vorſchlag 
Ludovicos zu vereiteln. 
- Der Rönig entſprach, um Piero zu verbinden, feinem Be⸗ 
gehren, und nahm feine Zuftimmung zurück, ließ aber Ludovico 
wien, daß er nur dem Wunſche Pieros folge. 

Piero bielt nun auch mit der größten Pracht feinen Einzug 
in.Rom *). 

Der zweite Borgang war folgender: 

Srancesco Eibbo, ein natürlicher Sohn des Papſtes Inno⸗ 


zenz IV., zog ſich nach dem Tode ſeines Vaters nach Floren; 


*) Sismonde, Histoire des republ, Italien du moyen Age. Paris 48i6. 
T. 12, p. 76 fagt: il voulait briller dans cette occasion solennelle en, 
&talant aux yeux des Romains et des etrangers les tresors de pierres 
precieuses amassees par son pere, le, luxe de ses equipages et l’elegance 
de ses livrees. Sa maison avait &t& pendant deux mois rcmplie dc tall- 
leurs, de brodeurs et de decorateurs; tous ses joyaux ötaient semes 
eur les habits de ses pages, un seul collier qu'il fit portier a l'un deux 
etait evalus a deux cent mile florins, 


= 
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zu Piero Diedizis zurua, wir deſſen Schweſter Magbalena er 
verehelicht war. Durch Betrieb Pieros verkaufte er dort einige 
fete Sahldffer, Die er in der Umgegend von Now befaß, am 
Birgikio Orſiui. Den größten Theil des Kaufpreifes von 40,000 
Daukaten lich König Yerdinand, auf vefien Verlangen Orfini 
den Kauf geſchloſſen hatte, weil Neapel fich gegen den Papft 
verſtaͤrken wollte, mit dem er Aber Die Örenzen uud den Umfang 
der Lehenherrlichkeit, bie dem Papfte über Neapel zuſtand, immer 
in Zwiſt wit. 

Wie enge, mußte fich Ludodico fagen, tt die Verbindung 
zwiſchen Piero Medizis und Neapel, da er nur, um dem letzten 
gefällig zu ſeyn, ſich nicht fchent, Den Papr zu beleidigen, ud 
zu welchen Iwecke bieſe eitge Verbindung, als gegen mich? 

kudobito Mord Hatte ſtets die Regentſchaft ͤber Mailand nicht 
wie ein Verweſer, ſondern wie ein Herrſcher geführt, und er trat 
fie nicht ad, obgleich der Herzog Iod. Gal⸗azo das regierungs⸗ 
faͤhige Alter erreicht hatte, mir der Tochter Alfonſos, dee Kron⸗ 
Prinzen von Neapel, vermählt war, und sineh Sohn aus biefer 
ehe Befäß. 

"Der Hergog war ſchwach an Beifteöträften, Iſabella, feine 
Gemahliu, abet beſaß eine maͤnnliche Seele, und ſie ermüdete 
nicht, den Konig und ihren Vater mit geheimen Bitten um Hilfe 
zu beflürmen. Nice nur die ihnen zukommende Herrfchaft fey 
geraubt, auch ihr, ihres Kindes und ihres Gemahls Reben in 
Gefahr; fle alle in unwuͤrdiger Gefangenfchaft. Wenn nut gleich 
der König durch Feine Brt von Neußerung feindfelige Abſichten 
gegen Moro verrieth, fo war doch auch deg Könige Verftrlungss 
kunſt bekannt, und der ungeſtume Alfonfo brach oft aus in laute 
Schmähungen und Drohungen gegen Moro, und König Ferdi⸗ 
nand war hochbejahrt, und ein Angriff von Neapel mit Unter⸗ 
ſtützung ber Florentiner mußte Moro verderblich werben. | 

Er reizte alſo und nährte aus allen Kräften den Unwillen, 
den der Papft über den Kauf der Eibbo’fchen Beſi iBungen empfand, 
and der Papfi erklärte laut diefen Kauf, weil ohne Einwilligung 
des heiligen Stuhls abgefchloffen, für ungältig, und bie Abſich⸗ 
ten Ferdinands wohl kennend, er ſprach er eben fo laut gegen 





ihn, gegen Piero Medizis und Virgilio Orſini. „Nichts,“ vers 
fidherte er, „werde er vernachläffigen, um bie Winde und bie 
Nechte der Kirche zu ſichern.“ ’ 
Aber um nicht mit Neapel zu brechen, rieth Moro dem Rink, 
Virgilio Orfini gu beftimmen, daß er den Papft verfühne. Gegen 


Piero erflärte er ih offener, er folle bedenken, mit weldem 


4 


Eifer fein Vater Lorenzo ben Frieden Italiens zu erhalten geſucht 
babe, indem er ald Mitler und Kreund zwifchen dem König und 
ihm aufgetreten. Dem Brifpiele dieſes großen Mannes folle 
er folgen, und ſich nicht gefährlichen Neuerungen Kberlaffen, 
wodurd andern Gelegenheit gegeben oder fie gezonngen würben, 
Maßregeln zu ergreifen die ganz Stalien vrrderblich werden 
könnten. Erinnert Euch, ſtellte er ihm vor, welche Bortheile 
und Ruhm die lange Freundfchaft zwiſchen unſern Häufern beiden 
gebracht hat, erinnert Euch der Beleidigungen umd Angriffe der 
Arragonier *) gegen Euren Bater, Eure Boreltern und Ener. 
Baterland. Wie oft haben Ferdinand und fein Vater Alfonfo 
fih Toskanas bald mit Gewalt, bald mit Lift bemächtigen 
wollen? 

Piero aber blieb feft bei der Verbindung mit Neapel, von der 
er die unumfchränfte Herrſchaft über fein Vaterland erwartete, 
und Ludovico Moro beftrebte fih nun, mit dem Papſte und 
Benedig in ein Bündniß zu treten, das ihn fichere. 
” Merander VI. zögerte, denn er hatte mit Neapel Unterhand⸗ 
Sungen angelnäpft. Nichte Tag ihm mehr am Herzen, als die 
Erhöhung feiner natürlichen Kinder, und er ſah damals hiezu 
feinen Weg, als durdy Neapel. Zu dem Ende fuchte er eine 
Verbindung eines feiner Söhne mit einer unehelichen Tochter des 
Kronprinzen. 

Der König war dazu bereit, aber ber er Steh; Alfonfos fträubte 
ſich Dagegen, und fo ward Alerander durch immer neue Schwierig 
feiten hingehaften, die man über die Befitungen erregte, bie 





*) Alfonfo, König von Arragonien und Sizilien befaß das Königreich 
Neapel. Sr Hinterließ es durq Teſament feinem natürlichen Sohn⸗ 
Ferdinand. 
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der, Braut zugetheilt werden ſollten. Während dieſer Zeit traten 
auch die Häupter des Hauſes Eolonna in die Dienfte des Könige, 
und er föhnte fich mit dem Garbinal Gt. Pietro ad Bincala 
Julian deBa Rovere ans. Diefer, unter ben zwei legten Päpften 
des Könige Gegner, hatte fi, weil er ein unverföhnlicdher Feind 
Alexanders VI, war, in fein Bisıhum Oſtia gezogen, und bie 
Feſte Oſtia beſetzt, indem er fein Leben in Rom in Gefahr 
glaubte. j 

Diefes alled bewog ben Papft, ſich den Anfchlägen Ludovicos 
hinzugeben, die darin beftanden, einen Bund mit Venedig zu 
ſchließen, und Frankreich aufzufordern , feine Rechte anf Neapel 
geltend zu machen, daher zu erforfchen, ob es hiezu Neigung habe, 

‚Der Bund mit Venedig war fo fehr der Politik dieſes Staats 
gemäß, daß nur das Mißtrauen gegen bie jetzt ſchon befannte 
Treufofigkeit Aleranders VE. den Abfchluß verzögerte. Er kam 
im April 1493 zu Stande, Geſchloſſen im Namen des Papftes, 
der Nepublif Benedig und des Herzogs Johann Galeazo ven Mair 
land, waren die Bertragspunfte wechfelfeitiger Schuß und Ges 


waͤhrleiſtung der Befigungen, eben fo ber Regierung des Lure⸗ 


vico Moro. Dem Papfte follten 200 Gendarmen von Benebig 
und eben fo viel von Mailand fogleich zu Hilfe gefendet werden, 
und nad Erforderniß größere Zahl. 

Als Piero Medizis und Alfonfo von Neapel von biefem Bunde 
Kenntniß erhielten, wollten fie den Borfchlag der Colonna, fos 
gleich Toszubrechen und Rom zu überfallen, ausführen Laffen, 
bem wiberjeßte fich aber König Ferdinand, und faßte vielmehr 
den Entfchluß, den Papſt zu verfühnen, und Ludovico Moro zu 
beruhigen und zu gewinnen. 

Die vom Papfte und Lubovico nad, Frankreich Gefendeten 
fanden geneigtes Gehör, denn Karl VIIL., der junge König von 
Zranfreih, war. ſchon lange von dem Gadanfen entzündet, 
Neapel zu erobern, von wo aus er bie Türken angreifen wollte, 
und er befchloß, durch einen Gefandten, Perron de Baſchi, die 
Stimmung der italienifchen Mächte erforfchen zu Lafien. 

Mittlerweile hatte Ferdinand den Papft von dem neuen Bund: 
niffe abgemwendet, indem er eine Bermählung einer une helichen 
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Tochter (Sanzia) feined Sohnes Alfonſo mit Don Giufroͤ, dem 
jüngflen Sohne des Papſtes, beide waren Kinder, ſchließen ließ, 
uud den Streit über die Cibbo'ſchen Schlöffer dadurch endigte, 
daß der Papſt eine dem Kaufpreis gleihe Summe erhalten, 
V. Orſini aber im Beige der Schlöffer bleiben ſolle. Das 

Geld für den Papſt bezahlte zum Theil der König, zum Theil 
mußten bie Florentiner, obgleich fie es unbillig fanden, es zw 
bezahlen fihh bequemen *). Der Papft ſchickte nun die ibm zum 
Schuß von Venedig und Mailand gefendeten Gendarmen zurück. 
Sit Eutovico Moro gelang ed ihm aber nicht auf gleiche Weiſe. 
Diefer fendete zwei Geſandte nach Fraukreich, und ſchloß mit 
dem König ein geheimes Bündniß, werin er ihm den: Darchzug 
durch feine Staaten zur Eroberung Neapeld und Seerüſtungen 
in Genua gefattete, Hilſsvölker und ein Darleihen von 300,000 
Dufaten vor dem Aufbruch bed Heeres aus Frankreich zuficherte, 
für ſich aber 200 Langen, die in Ali zu feiner Hilfe bereit ſeyn 
ſollten, bedung. Auch ward ihm das Derzogihum Tarent nad} 
der Eroberung von Neapel in einer beforidern Urkunde verſpro⸗ 
hen. Mit. dem römifchen König Marimilian hatte fich Ludovico 
‚verbündet, und fein Zwed, nicht mehr Regent von Mailand zu 
bleiben, fondern Herzog zu werden, trat bei biefer Verbindung 
ans Licht, und bald auch entwickelte fidh in ihm ber Gedanke, 
feinen Staat Auf Koſten der Klorentiner' zu vergrößern. 

De Baſchi ſuchte Die Florentiner für den König gegen Neapel 
zu gewinnen. Piero Mebizis war ihm entgegen, wich aber einer 
beflimmten Sıflärung aus, und ficherte die Abfendung einer 
Gefandtfchaft an den König von Fraukreich zu. König Yerdinand 
willigte in diefe Abfendung, und der Bilchof von Arezzo nebſt Piero 
Soderini**) gingen ald Geſandte an den Hof des Königs Karl. Sie 
follten die Kreuudfchaft mit den Arragoniern entfchuldigen: Kür 
nig Ludwig IX. habe fie zu diefer Verbindung ſelbſt zur Zeit des 
Joh. von Anjou aufgefordert. Gie fey auf eine beflimmte Zeit 
gefchloffen werden, und diefe erft in einigen Jahren abgelaufen. 





+ 


n. Ammirato, "Tom, II., pag. 193 e. 
*) Phil, de Commine, Liv. 7, Chap. 6, p. u. 


Karl verlangte freien Durchzug für fein Heer, Lebenſmittel gegen 
Bahlung und 100 Gendarmen als Hilfe, die er, fo fagte er, 
ur als einen Beweis der Freundſchaft der Plorentiner begehre. 
Sie Reiten ihm dagegen vor, daß fie nicht ohne viele Gefahr 
einen folden Schritt vor feiner Ankunft thun koͤnnten, und vers 
flyerten dabei, daß er alles von ber Ehrfurcht und der Erges 
benheit der Klorentiner für die Krone Frankreich erwarten fünne. 
Karl drang auf eine beflimmte Zufiherung, und drohte im 
Falle der Berweigerung, ihnen allen Handel in Frankreich zu 
verbieten. Hiezu rieth Ludovico Moro, und auch unter ben zwei 
florentinifchen Gefandten war einer, und es if ohne Zweifel 
Piero Soderini, ein Feind des Piero Medizis *). 

Piero flefite nun dem König Ferdinand vor, was Kranfreich 
verlange, fey für den Krieg wenig widtig, und dem König 
würde es vieleicht vortheilhaft feyn, wenn bie Slorentiner, das 
Verlangen bewilligend, dad Bertrauen Frankreichs ſich erhalten 
Fönnten, Karl dürfte dann audy ‚wohl ihre VBermittelung anneh⸗ 
men. Verweigerten fie es, fo würden fie fich feine Feindſchaft 
zuziehen, ohne daß Ferdinand davon einen Ruten habe, ibn, 
ben Medizis, aber werde der größte Haß der Stadt treffen, 
wenn ihre Kaufleute aus Frankreich vertrieben würden. 

Kerdinand, wohl ermägend, mie fehr feine Sicherheit und 
fein Ruf durch die Trennung der Florentiner leiden müßten, 
ließ diefe Gründe nicht gelten, und beflagte ſich vielmehr bitter, 
daß die Beftändigfeit und die Treue Pieros fo bald wanfe. Piero 
ließ fich durch diefe Klagen bewegen, bei der Verbindung mit ben 
Arragoniern zu beharren. Er wendete verſchiedene Kanftgriffe an, 
die Antwort zu verzögern, auf Die Die Kranzofen drangen; am Ende 
rief er Die Gefandten mit der Erklarung ab, es werben neue geſendet 
werden, die ben Befchluß der Republik überbringen würden. Der 
König warb gegen Piero fehr aufgebracht, und feine zwei Rath⸗ 
geber, die den Zug nad Italien eifrig betrieben, Brigenet **) 





*) Comm, Livr. 7, Chap. 6, p. 443 — 444. 

*r) Wilhelm, erft Kaufmann, dann Finanzminiſter, Tresorier general 
des Finances, daher häufig auch General genannt, dann Bifhof von 
St. Malo, endlich Cardinal. 
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und de Vers *) erweiterten ihre Einverflänbniffe in Flerenz zum 
Nachtheil Dieros auf alle Weiſe **). 
Am wictigfien war Ihnen, daß zwei Bertern Pieros „toren . 
und Giovanne, Söhne bed Piero Fraucesco Medgis, ſich wit 
ihm entzweiten, zwei junge, ſehr reiche Männer, und wegen 
ihres freundlichen Benehmens in Klorenz fehr beliebt. Mit diefen 
" wurden bald Berbindungen gegen Piero angefaüpft. Ludovico 
More war ber Einleiter derfelben, und Cosmas Ruccellai, Bohn 
der Nanina Medizis, Schweſter des großen Lorenzo, war ber 
Vermittler. 
König Ferdinand hörte nicht auf, mit Ludovico Moro zu unters 
handeln, er fann auf Mittel, deffen Eitelkeit gu beſtechen, und 
er hatte, wie man fagt, die Abſicht, ine naͤchſten Fruͤhjahre nach 
Senna zu fchiffen, zu Ludovico zu ziehen, und, indem er fi 
. feiner Treue übergab, nicht unr 3. Galeazo's Sache aufzugeben, 
fondern auch den Moro ale den Lenker der Geſchicke Italiens 
anzuerkennen. Er konnte auf einen günſtigen Erfolg hoffen. 
Die gefährlichen Folgen des franzöfifhen Einfalls für ihn ſelbſt 
mußte Moro einfehen, auch mußte bie enge Berbindung , in bie 
er mit dem römifchen Könige Marimilian getreten war, einem 
Gegner franzöfifcher Vergrößerung in Stalien, fo wie fie. ben 
Zwed hatte, ſich nebſt Frankreichs Schuß noch andern mädrtigen 
Schuß zu verfihern, auch die Folge haben, Frankreichs Bers 
trauen auf Moro's Ergebenheit zu ſchwächen. Im Aufang 
Dezemberd naͤmlich war bie Vermählung Blankas, der Schweiter 
Ieh. Galeazo's, mit Marimillan in Mailand durch Procuration 
vollzogen worden, und fie, als Königin gefiönt, nach Deutſch⸗ 
land zu ihrem Gemahl gezogen. 
So ging das Jahr 1493 zu Ende. In Florenz war die innere 
Ruhe nicht gehört worden. Piero Metizis hatte zwar die Ge⸗ 
müther der großen Familien von ſich abgewendet, auch war von 
ihm nichts gefchehen, was die alte Abneigung der Mittelflaffe 


*) Eigentlih Stephan de Veſe, Kammerdisner des Königs, dann 
Senechal von Beaucaire, Günfling des Könige. Durch ihn begruͤndete 
Brigonet feinen Einfluß. 

*6) Sommines a. d. anaef. Stelle 
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gegen feine Herrſchaft hätte vermindern Fhunen, aber auch nichts, 
was ihm die Gunft der Menge, die auf ihn exblich übergegan- 
gen war, entzogen hätte. Sein Stolz verlchte diefe nicht, viel⸗ 
mehr war er gegen Geringe leutfelig, Man kann ibm auch 
feine Handlung der Willfür oder Härte vorwerfen, wodurch er 
ben Namen eines Tyrannen oder den mit diefem Namen vers 
bundenen Haß verdient hätte”). Wir können aber audy feine 
Handlung aufzeichnen, durch Die er einen aufgeflärten Autheil 
an dem Kortichreiten der Künfte und Wiflenfchaften. oder am der 
Hervorbringung bedeutender Werke gezeigt hätte. Michael Augelo 
Buonarstti, damals ein Süngling von 48 Jahren, der aber 
ion Proben gegeben hatte, aus denen man feine fünftige 
Größe ahnen konnte, warb gebraucht, um im Winter 1493 im 
Hofe des mebizeifhen Pallaftes eine Bildfäule von Säure zu 
formen **). 

Marfilio Ficino, das Haupt ber platonifchen Akademie, fuchte 
Piero durch fchmeichelnde Worte zu gewinnen. Aber vergeblich 
ſprach er von ihm als von dem hohen Supiter, und von feinen 
Miniftern, den Brüdern Bibienna, ald den Diofeuren ***), 
Piero fchenfte der platonifchen Akademie Feine Aufmerkſamkeit, 
und ließ es geichehen, daß Bernardo Nuccellai, fein Oheim, 
Ratt feiner ihr Schüßer wurbe. , 

Gewerbe und Handel blühten bei allgemeinem Frieden uud 
innerer Sicherheit. Der Handel mit Frankreich war für Florenz 
wichtiger, ald der mit irgend einem andern ande. Sie bezogen 
von ba Getreide für fih, wenn fie es beburften, oder zur Aus⸗ 
fuhr, und Lorenzo Medizis hatte die Nützlichkeit erkannt, und 


*) Commines L, VII, Ch. VI., pag. 444 fagt: mais le fils cuidoit, ° 
que cela lui füt dü par raison, se faisait craindre moyennant cette 
Garde, et faisait des Violences de Nuit, et des batteries lourdement, 
Öuicciardini, Nardi, Nerii, Ammirato haben feine Stelle, die fih auf 
Gewalthandlungen beziehen ließe. Commines hat diefe Stelle auf Hören: 
fagen bin zu leicht aufgenommen, zu ter vielleicht irgend ein Exceß der 
Wade eine Beranlaffung gegeben. 

*%) Delecluce Florence et ses Vicissitudes. Paris, 1837. Vol. I, P. 267. 

**#) Aus dem Briefe an den florentinifchen Gefandten in Rom, Filippo 
Valory, vom 7. November 449% (Folio-188 [2] et 189). -, 


* 





fih als eine Sauptregel vorgefchrieben,, Diefen Handel niemals 
durch Zwangspreiſe zu Rören *). 

Die Erzenguiffe der Florentiner Fabriken von Tüchern, ſeide⸗ 
nen Gtoffen jeder Art, beſonders vieler golddurchwirkten, ihre 
Gold⸗ und Silberwaaren fanden in Fraufreich reichen Abſatz, 
und Florentiner lebten dort in großer Auzahl in den bedeutenden 
Städten, wo fie alle Arten von Handel, beienderö das Gewerbe 
der Geldwechsler und @eldverleiher, trieben. Sie genoffen gleidie 
Rechte mit den Eingebornen. Auch nady Ungarn und Denutichlaud 
zogen fie. dem Handel nad, in großer Anzahl befanden fie‘ 
ſich im Drient in den den Zürfen unterworfenen Ländern, und 
ihr Handel da erforderte großed Kapital. Sie kehrten meiſtens 
mit ihrem Erwerbe in ihre Baterftadt zuräd, um da am Abend 
ihred Lebens ihrer Reichthümer mäßig zu genießen, oder fie, was 
die Florentiner befonders liebten, durch Aufführung und Aus⸗ 
ſchmückung von Gebäuden: zu zeigen. Bon diefen und ber großem 
Zahl alter und reicher Geſchlechter fanden die ſchönen Künſte 
aufmunternde Unterflüßung, und Alorenz war mehr wie irgend 
eine andere Stadt in Stalien der Siß der fchönen Künſte. Nicht 
nur -Iebten da die bedeutendſten Männer in dieſen Faͤchern, 
größtentheils Florentiner, fie wurden auch von gebildeten Freun⸗ 
den der Künſte gewürdigt. So genoß Florenz tiefer Ruhe. 
Aber die Gerüchte eines Einfalls der Franzoſen in Italien ſtörten 
diefe-Nuhe, und als dieſe Gerüchte Feftigfeit gewannen, kam 
die Furcht vor den Gefahren hinzu, die bie Stadt bedrohten, 
wenn fie feindlich gegen Frankreich ehe. Schon hatte der König 
von Kranfreich, erzürnt, daß die florentinifchen Gefandten auf 
feine Anträge mit Ausflüchten antworteten, gedroht, bie floren» 
tinifchen Kaufleute zu verjagen, und ſich ıhres Vermögens zu 
bemädhtigen. 

: Der König Ferdinand flarb im Säumer 4494 nach kurzer 
Krankheit **), und Alfonfo, fein erfigeborner Sohn, beflieg ben 
Thron. Grauſamkeit und der Drud der Abgaben, den mal 


*) Jovius, Vit. Leonis X. pag. 95 ei 96. 
+2) 25. Sänner, ungefähr 71 Zahre alt. 
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Han zurechuete, hatten ihn im feinem Königreich verhaßt gemacht 
In Italien galt er für einen großen Feldherra, hefannt waren 
ſein Biol; und feine heftige Bemnthsoert. Dakar mar and) nad) 
Yervinaude Tode bie Meinung allgemein, der Krieg ſey nun 
nicht. mehr zu vermeiden, und fo kam es auch, obgleich. Alfons, 
in dem Bewußtienn der innern Schwäche feiner Macht, ſich aufs 
Wenperke bemühte, ihm abzuwenden. 

GSloeich nach feiner Thronbeſteigung gewaun er dem Papf, 
der, unzufrieden, nicht größere Bortheile für feine Kinder erlangt 
zu haben, ſich in den letzten Tagen Ferdinguds auf bie frau⸗ 
söfifche Seite zu weigem fehlen, indem er ibm für feine Kinder 
große Merrfchaften, Einkunfte und bie höchſten weltlichen umb 
geiftlichen Würben des Landes verwißigte. 

Auch mit Ludevico Moro fette ex Die Huserhaublungen im 
Sinne feines Vaters fort. Diefer hielt ihn mitleeren Berfprechuugen 
Mu: „er mäffe mit geoßer Umſicht umd Geſchicklichkeit ſich be⸗ 
nehmen, damit wicht er fich ben Krieg auf den Nacken ziehe, 
Der Neapel bedrohe.“ Zur felben Zeit aber trieb Moro in Frank⸗ 
veich auf Beſchlennigung der Ruſtungen, und auf deinen Rath 
ſendete Her König vier Geſandte nach Stalin, um Den Papft 
anf fehte Seite zu ziehen, und die Florentiner zu einer heftiamı- 
ten Erklärung zu vermögen. 

Die Sefandten trafen in ben erfien Tagen des Mais. in 0 
von; ein. Ihnen war ſchon die Erflärung vorausgegangen, bie 
fie von Mailand aus verberiteten, Ber König werde uch in ' 
dieſem Sahre die Alpen überfeigen, nicht ums ſich fremder Staa 
ten zu bemächtigen, ſoudern um das ihm gebühreude Königreich 
Renpel wieder gu gewinnen; aber aud bie Eraberung dieſes 
Königreich ſey nicht fein endlicher Zwei, ſendern nur Das 
Mittel, um von da aus leichter feine Waffen gegen’ Die Türken 
zu wenden, zur Ehre und Ausbreitung des chrißlichen Slaupens. 
Ya ihver öffenslichen Amdienz ‚bei der Signeria :trugen fie vor: 
Der Kömig rechne fehr ‚auf ihre Treue, Karl der Große habe 
ihre Stadt wieder aufgebaut, und feit dem hätten fie fih immer 
des Schutzes ber franzöfifchen Könige zu erfreuen gehabt; in neuerer 
Zeit habe fle Ludwig XI. in dem ‚Kriege uuterſtützt, Den Papſt 
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Givins, König Alfend und fein Nachfolger erbiuaud gegen fe 
ungerecht geführt. Sie follten der graßen Vortheile gedenken, 
Die Die Florentiner durch den Haubel and dem Königreich Frans - 
seid) zögen, wo fie fo gut aufgenommen und behandelt würden, 
als wären fie daſelbſt geboren; ein eben fo vorthrithafter Handel 
werde ihnen in. Neapel geöffnet werden, fo bald Karl Bart Heer 
fey, Katt daß ihnen bie jet Dort von den Arragoniern nur 
Unbill und Verluſt zu Theil geworden, Sie begebrien dringend 
ar irgend rinen Beweis ihrer Berbindung mit Frankreich, uud 
beſtehe eim gültiger Grund, biefer nicht zu geben, fo verlaugten 
fie wenigftens freien Durchzug durch ihr Gebiet für Dad Heer des 
Könige und Lebensmittel gegen’ Begahlung. 

Den Piero Medizis erinnerten fie in befonderer Linterrebung 
an die Wohlthaten und Ehren, die fein Bater umb feine Bow 
eitern von Ludwig X1, erlangt; dieſer habe nicht weniges gechan, 
um Ihren Glückoſtand zu erhalten, und ihre Wappen mit den 
feangdfifchen Lilien geichmüct, wogegen Ferdinand nicht sufrie 
den, ſie mit offenem Kriege zu verfolgen, auch Xheil an der 
Berichwörung genommen, in der fein Dbeim Sullom ermordet 
mb Fein Vater Lovenzo gefährkiy Vermundet worden ſey. 


Die Geſandten zogen nady Rom, ohne sine beftimmte Antwort 
schalten zu haben. Auch bei dem Papſte hatte ihre Sendung 
Keimen Erfolg: „alle, was er ald Lehenherr von Neapel zu⸗ 
fichern könne, fey, die franzöfifchen Anfprüche zu prüfen und 
nach dem Nechte zu entfchriden, und wenn er mehr than wollte, 
fo würde er durch die Macht Alfonfos und der Slorentiner und 
feinex großen, dem Alſonſo ergebenen Barone daran verhindert 
ſeyn, von denen allen ihm abe Gefahr drohe.“ 


In Florenz waren die Gemüther aufgeregt, nicht nur durch 
dieſe Geſandtſchaft und die ihr vorangegangene Erklaͤrung des 
Kenigs, ſondern auch dadurch, daß Piero Mebizis feine zwei 
Berwandten, ‚Lorenzo und Giovanni Medizis, in Den legten 
Tagen des Aprils hatte verhaften und in Unterfuchuug giehen 
laſſen. Beide waren brfannt nie Anhänger von Frankreich, 


Bertheidiger einer Berbindung wit biefer Arone, und vom wönige 
wit Etrenämtern bekleidet *). 

Die Verbindung wit Frankreich hatte in Florenz bie. aßgemeine 
Stimme für ih. Der Gedanke, ihre Stadt fey von Karl dem 
Großen wieder aufgebaut worben, ſchmeichelte ihnen. Sie 
erinnerten fich noch aus alter Zeit der Verbindungen, bie fie wit 
Karl von Anjon, König von Neapel, dem Haupte. der Welfen, 
gehabt, eben fo audy ber Kriege, die fie mit bem arragontichen 
Haufe führen mußten, feit dieſes bie Krone-von Neapel beſaß, 
der Hauptgrund Sag aber doch in den großen Handelsvortheilen, 
die fie von Frankreich zogen. 

Das Bolt wünfchte, daß man bem Heere bed Könige ben 
Durchzug gefatten möge, und die einfichtövollien und gewich⸗ 
tigften_ Männer hielten dieß für die Republik nützlich. Sie bes 
trachteten es als die Außerfte Unklugheit, in ihr Land für einen 
fremden Zwift einen fo gefährlichen Krieg zu ziehen und fidy 
einem mächtigen Heerr zu wiberfeben, geführt von einem Könige, 





*) Im Munde des Volkes. und nocd über 50 Jahre nachher pflanzte ſich 
die Erzäpfung fort, daß nerfünliche Beleidigungen zu der Entzweiung Ber- 
anlaffung gegeben. Die erſte Weife der Erzählung erwähnt Nardi, ohne 

fie zu glauben. Während des Ballipield habe Piero feinem Wetter und 
Schwager Giovanni (diefer war mit einer Schweiter Pieros verlobt oder 
vermählt, die kurz vor oder nach der Trauung farb) eine Oprfeige gegeben 
oder zu geben Miene gemacht. 

Die zweite if, die Amirato umftändlih und als Wahrheit anführt: 
Piero bemühte ih um die Gunſt einer Dame. Giovanni huldigte der 
nämlichen, und Giovanni galt für den fchönften Züngling in Florenz. 
Auf einem Balle befprügt Piero das Maskenkleid des Giovanni von 
weißem Silberftoff mit Dinte. Auf einem andern Balle beharrt Giovanni 
in der Nähe der Dame, und Piero reißt ihm im Zorn die Maske ab. 
Giovanni Hößt ihm feinen Dolch auf die Bruf. Großer Zufammenlauf, 
Man glaubt, Piero ſey getödtet, aber er ift unverfehrt, denn er trägt einen 
Harnifch unter feinem leide. Nun wird Giovanni den Berichten über 
geben. — Wider Guicciardini noch Nardi oder Nerli würden den Dolchſtoß 
übergangen baben, wenn es wahr wäre, und befonders wenn dieſer Die 
Urfache der Verhaftung geweien wäre. — Auch Corio in feiner Gefchichte 
von Mailand weiß zwar vielerlei von der Verhaftung Lorenzos und Un: 
genaues, aber er gibt feine andere als Stuatsgründe an. 
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von Frankreich, unterflüßt von ber ganzen Macht von Mailand, 
und das wenigftend fin Hinderniß von den Veneziauern zu 
fürchten hatte. Sie übten ihre Meinung auf das Beifpiel des 
Cosmus von Medizlö, der zu feiner Zeit als einer der weifehen 
Staatsmänner von Stalien gegolten, und der, ale Johaun von 
Anjon und Ferdinand um die Krone von Neapel kämpften, 
immer der Meinung gewejen, die Republik ſolle fich nicht gegen 
Jodann erklären, obgleich Ferdinand den Papſt und den Herzog 
von Mailand auf feiner Seite gehabt. Sie erinnerten audh, 
daß Lorenzo Medizie, der Bater Pieros, wenn man von ber 
Rückkehr der Anjou geredet, gleiche Gefinnung geäußert, fie 
wiederholten feine Worte, die er oft gefprochen, feit Karl VIII. 
die Herrfchaft über die Bretagne erlängt Wenn diefer König 
feine Kräfte kennte, fo würde Stalien von großen Leiden bes 
droht feyn. 

Aber Piero, in falfche Sicherheit eingewiegt, glaubte, bie 
Ruſtungen Frankreichs würden feinen ernftlichen Yagriff zur 
Folge haben, in diefer Anſicht befärfte ihn einer feiner Diener, 
der, wie man fagt, durch Geſchenke von Alfonfo gewonnen war, 
und ihn bielt bei der Verbindung mit Neapel die Abfiht, durch 
deffen Hilfe die unumſchrankte, erbliche Desrichaft über fein 
Vaterland zu erhalten, und jeßt noch mehr der Gedanke, daß 
Ludovico Moro und die Näthe ded Königs von Frankreich, bie 
den Zug nad; Neapel betrieben, feinen Untergang fuchten. 
Er benugte alfo feine Gewalt in Floren; dazu, daß den frau⸗ 
. zöflfhen Geſandten bei ihrer Rückkehr von Rom eine verweis 
gernde Antwört gegeben werden folle. | 

Er erflärte in ſchicklichen und ehrerbietigen Worten: Ihrem 
guten Willen und ihrem äußerſten Verlangen dem Könige ben 
geforderten Beweis davon zu geben. wiberfeße ſich das alte 
Bündniß, das fie auf Befehl des Könige Ludwig XI. wit König 
Ferdinand gefchloffen, darin. ſey ausdrücklich gefagt, daß es 
nach feinem Tode auch für Alfonfo fortdauern folle, in diefem 
Bündniß hätten fie fich verpflichtet, nicht allein dad Königreich 
Neapel zu vertheivigen, fondern auch zu verhindern, daß fein 


Kriegsvolk durch ihren Staat gegen Neapel ziehe. Nichts ſey 
Machiavelli's W. B. VI. 18 


"fowohl der Kürften ald der Republiten mehr unmwärdig, ald bie 
Treue des gegebenen Wortes zu verlegen, und dad würden fie, 
wenn fie feinem Verlangen nacgäben; fie hofften, daß der 
König in feiner Weisheit und Gerechtigkeit, ihren guten Willen 
erkennend, ihre Verweigerung nur einer fo rechtmäßigen Urfache 
zufchreiben werde. 

Der König, über diefe Antwort aufgebracht, befahl ben floren- 
tinifchen Geſandten, Frankreich zu verlaſſen, zugleich vertrieb er 
aus Lyon die Florentiner, welche der Bank Piero Medizis das 


- ſelbſt vorftanden, fonft feine andere, fo hatte es ihm Ludovico 


Moro gerathen. 

Die jet weggewiefene florentiniiche Geſandtſchaft war die von 
Piero, als er die erſte zurüdrief, zugeficherte. Sie beftand aus 
- zwei Perfonen, Guid Antonio Veſpucci und Piero Capponi *). 
Piero Sapponi war ein’ geheimer Feind des Piero Medizis, ber 
den Raͤthen des Königs Rathfchläge gab, welche Maßregeln 
zu ergreifen feyen, um dad Bolt von Florenz von ihm abzu⸗ 
wenden **). - 

In Srantreich orrfammelte fi das Heer nahe au den Grenzen 
von Stalien, In mehreren Häfen des Landes wurden Schiffe 
ausgeruͤſtet, noch größer und thätiger aber waren die franzoͤſiſchen 
Seerüftungen in Genua, und an Karld Hofe war die Meinung 
verbreitet, er werde, wie vormald Sohann, ‚gegen Neapel mit 
feiner Flotte ziehen. 

Alfonſo, der feine Ruͤſtungen zu Land und Gee nicht aus: 
gefest harte, befchloß; den Ludovico Moro anzugreifen. . 

Er richtete feine Gedanken auf einen Ueberfall Genuas, das 
unter der Obsrherrfchaft von Mailand ftand. 

Der Beſitz diefer Stadt war für ihn von der größten. Wichtig 
Reit, denn, hatte er ſich ihrer bemaͤchtigt, fo war der größere 

Theil der franzöfifchen Seerüftungen zernichtet, ein Angriff zu 
Lande erfhwert, und ihm waren Mittel gegeben, Mailand 
gegen Ludovico Moro zu empüren. N 





*) Ammirato Tom. Il., pag. 198. 
**, Commines L, 7, Chup. 6, p. 448. 
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Au Einverfländniffen in der Stadt, an großem Anhang bes 
Deutender genuefifcher Vertriebenen fehlte es ihm nicht. 

Zu gleicher Zeit wollte er in Perfon ein, Heer durch die 
Romagna in die Lombardei führen, das, im Namen und unter 
den Fahnen Johann Galeazo's fechtend, eudovico leicht verdraͤn⸗ 
gen würde. 

Aber er verlor koſtbere Zeit durch die Zögerungen feiner 
Bundesgenofjen, bei denen die Künfte Ludovico Moro's noch 
nicht alle Kraft verloren hatten. Seine wiederholten Verſiche⸗ 
sungen guter Gefinnungen für den Frieden und die Sicherheit 
Italiens, deren Wirkungen fie bald erblidden würben, bielten 
fie in einer Art von Ungemwißheit, und fie wollten ihn nicht aufs 
Aeußerſte getrichen fehen. Der Papſt gab Alfonfo feine Galeeren 
nicht, und die Klorentiner woßten feine Flotte nicht in den Hafen 
von Livorno aufnehmen und mit Lebensmitteln verforgen. 

Alfonſo ließ feine Klotte unter Anführung feined Bruders Don 
Federigo auslaufen und in dem Hafen von Sienna Halt machen. 
Dort würden noch 5000 Mann zur Ergänzung der Randfoldaten 
der Klotte zufammengebradht. Sein Landheer war an der Grenze 
der Romagna verfammelt. 

Am 13. Sulius hatte er mit dem Papfte eine perfönliche Zus 
fammenfunft in Bicovaro, einem Platze des Virginio Orſini im 
Kircheuſtaate, wo fie fi über den Gang der Unternehmungen 
vereinbarten. 

Der Aufenthalt der Flotte an der Küſte von Toskana konnte 
als eine Stellung zur Beobachtung der franzöſiſchen Seemadht 
gelten, aber das Geheimniß der Einverflänpniffe Alfonfos in 
Genua und mit mehreren angefehenen Bertriebenen war in den 
Händen des Gardinald ad Bincula. 

Er war die Seele des Unternehmens gewefen, nun aber, ba 
er fih, von Alfonfo preiögegeben, genöthigt fab, vor dem mörs 
derifhen Hafle des Papfted von Oſtia weg nady Frankreich zu 
fliehen, enthüllte er in Savonna dem Ludovico dad Vorhaben, 
und auf deſſen Rath fendete Karl VIIL 2000 Schweizer zur, 
Befagung in die Stadt. 

418. 


— 268 — 

Als daher Don Federigo ſich dem Hafen näherte, fand er bie 
Stadt zu wohl befegt (am felbigen Tage war auch der, Herzog 
von Orleans in Genua eingezogen), um einen Angriff zu wagen. 
Er machte un einige ſchwache und unglüdliche Berfuche, ſich 
an einem Punkte des Küftenlagdes feftzufegen, und Echte mit 
der Abficht an die Küfte von Toskana zurüd, neue Landfoldaten 
in größerer Zahl anzumerben, und- feinen Angriff auf das Ge⸗ 
biet von Genua zu erneuern. 

Jetzt ward er im Hafen von Livorno aufgenommen erhielt 
Lebensſsmettel, und feine Werbungen wurden auf alle Weiſe bes 
günftigt, denn in Florenz war man mittlerweile offen zur Partei 
des Könige Alfonfo getreten, und dieß kam fo: 

Der Papft und Alfonfo harten mit der Gräfin von Forli und 
Imola Catharina Sforza, einer Nichte ded Ludovico Moro (fie 
war eine unehelicdhe Tochter des Herzogs Galeazo, und regierte 
ald Bormünderin ihres Sohnes Hieronimo Riario), Unterhands 
lungen gepflogen, und fie war bereit, fich auf ihre Seite zu 
wenden, wenn fich, nebft iknen, auch die Klorentiner verpfliche 
teten, ihre Staaten zu vertheidigen. Diefe verweigerten eb, 
indem fie, um den König von Frankreich zu fchonen, nicht über 
das hinausgehen wollten, wozu fie fih in ihrem alten Bundniſſe 
mit Neapel verbunden hatten. 

Ferdinand, der Kronprinz von Neapel, der das Heer feinek 
Vaters in die Romagna führte, um von da in die Lombardei 
zu ziehen, bielt nun, um die WWeigerungen ber Slorentiner zu 
heben, eine Zufammenfunft mit Piero Medizis in Borgo Er, 
Scpolero. Gleich beim Anfang der Unterrebung erflärte er ıhm im 
Namen feines Vaters, Piero koͤnne über ihn und fein Heer zur 
Erreihung aller Abfichten verfügen, die er in Beziehung anf 
Klorenz, Sienna uno Faenza gefaßt haben möge. 

Pierod frühere Neigung für die Arragonier ward dadurch 
mächtig geftärkt, indem ihm nicht nur die Herrſchaft über fein 
Vaterland, fondern auch ‚eine Vergrößerung feines Gebietes zu: 
gefichert ward, er trat bei feiner Rückkehr nad Florenz entfchies 
dener auf, und nöthigte die, welche fi dem Bertrage mit 
Catharina bieher am meiſten widerſehi hatten, ihn zu genehmigen, 
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ohne daß er die Begenvorftelungen ber Mügften Männer geachtet 
hätte, Es wurde nun ein gleicher Vertrag mit Giov. Bentivoglio 
gefchloffen, der die Oberhand in Bologna hatte. Die Krieges 
macht der beiden trat in ben Sold des Papſtes, ded Könige 
und der Florentiner. Hiedurch war die Macht des Könige bes 
deutend verftärkt, aber ed war Zeit verloren worden, welche 
Ludovico Moro benutzt hatte, um feine Macht, zu ber 300 fran⸗ 
zöfffche Lanzen unter Anführung des tapfern Aubigny geftoßen 
waren, bis in die Gegend von Imola zu führen. Dort ftanden 
die Heere einander gegenüber. 

Der üble Erfolg des Unternehmens gegen Genua fchredte 
Piero Medizis nicht ab, er verband ſich vielmehr in einen ges 
geheimen, ohne Wiffen der Signoria mit dem Papfte und Alfonfo 
gefchloffenen Bertrage, fich dem König von Krankreich offen zu 
widerfegen. So erlaubte er nun nicht nur der neapolitanifchen 
Klotte, fih in den Hafen von Livorno zu ziehen, und da zu 
verfehen, fondern er ließ auch den Annibal Bentivoglio mit fei« 
nen und den Gendarmen des Aflorre Manfredi, die beide im 
florentinifehem Solde fanden, zu dem Heere Ferbinande floßen, 
und fendete felbft von Florenz aus 1000 Dann Fußvolk utrb 
Geſchütz dahin. In der Lunigiana wurden bie feſten Pläte mit 
Kriegsbebarf und Befabungen verfeben. Bel Pietra Santa und 
Seregana ward Mannfchaft vVerfammelt, und mehrere follte 
fih verfammeln, um dem eindringenden Feinde die Spitze zu 
bieten. Serezana mit dem über der Stadt liegender Kaftelle 
war beſonders ftarf befeſtigt und näher gegen den Feind die 
Pietra Santa. Aber weder ald Anführer der Soldaten noch ats 
Befchlöhaber der Feſtungen waren Sührer von militärifchem 
Rufe befiellt. 

Diefe Kriegsrüſtungen erzeugten ober vermehrten die Noths 


wendigfeit neuer Auflagen in Florenz. Es waren deren viele. 


und drüdende *). Befonderd bezeichnet wird bie Erhöhung des 
Salzpreiſes und aller unter dem Namen Gabelle begriffenen 


*) Molte et Incomportabili gabelle e gravezzi poste alla Citta, 
. Nardi L. 1, pag. 22. 
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Abgaben um ein Biertheil, die daher entfland, daß fie in ben 
neugemünzten Silberquattrinis entrichtet werben mußten, bie 
um ein Biertheil höher im Werthe fanden als bie alten. 

Sm Gebiete von Florenz erzeugte die Erhöhung des Salzpreifes 

doppelte Unzufriedenheit, weil fle den Unterwerfungsverträgen 
oder Briefen der einzelnen Drte zuwider war. Piero fuchte bie 
Unzufriedenheit der Einwohner von Montepulicano, die nebil 
deu Salzpreife auch die Befoldung ihrer florentinifhen Beamten 
in Silberquattrinis, alfo ein BViertheil mehr, bezahlen mußten, 
dadurch zu heben, daß fle dad Salz zu einem Dritiheil wohl- 
feiler erhalten ſollten H. 
So ward nun auch Piero bei der großen Maſſe der Einwoh⸗ 
ner von Florenz verhaßt, denn es waren nicht nur Die Abgaben 
drücdend, auch ber Zwed ihrer Erhebung ward allgemein miß⸗ 
billigt. 

‚Das Schidfal der beiden verhafteten Mebizis mußte entfehier 
den werden. Piero beabfichtete lange ihre Hinrichtung , endlich 
wid; er den Vorftelungen der alten Freunde feines Hauſes, die 
ihn auf das folgenreiche Beifpiel aufmerffam machten, das er 
gebe, wenn Blut der Medizis vergoffen werbe, und fie traf 
bloß das Loos, auf ihre Landgüter, jeder an einen befonders 
genannten Ort, verwiefen zu werden *). Am Morgen ihrer 
Freilaffung führte fie Diero felb aus dem Pallaſt. Sie bes 
gleiteten ihn, er in ihrer Mitte, bis zu feinem Haufe, vieles 
Volk zog ihnen nad. An Pieros Haufe nahmen fie von ihm 
Abſchied, und gingen zu ihren Häufern, wohin ihnen der ganze 
Haufen-mit großer und lauter Freude und unter vielem Zurufen 
folgte. — Nicht lange nachher flohen fie in derfelben Nacht aus 
ihren Verbannungsorten an den Hof des Könige von Frankreich, 
Der ganze Vorgang verringerte Pieros Anſehen, unh vermehrte 

den Haß gegen ihn. 

In dieſer Zeit veränderte Ludovico Moro die Eprache i in feinen 
Verhandlungen mit Piero Mebizis. Statt ihn, "wie bieher, 


*) Machiavel, hif. fragm. Ueberf. Bd. 5,'©. 8. 
**) Nardi L. 1, pag. 16 nennt Francesco d’Antonio Taddei und Fran- 
cesco Gherardi als die befonders thätigen alten Freunde, 
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aufzufordern, von dem arragoniſchen Bündniß abzuflehen, er⸗ 
mahnte er ihn ind geheim, dabei zu bebarren, er werbe bie 
Sachen fo leiten, daß entweder der König von Frankreich nicht 


‚nad Italien fomme, oder wenn er doc, fomme, es wieder ver, 


laſſe, obne etwas unternommen zu haben. Ju diefen Hoffunus 
gen fuchte er ihm durch feinen Gefandten in Florenz zu unter 
halten, und dic war entweder feine wirkliche Gefinnung, ober 
er beabfidhtere den Zorn des Könige von Fraukreich gegen Piero 
immer mehr zu reizen. 

Piero wollte, mit Einverſtaͤndniß des Könige alſonſo, von 


dieſen Umtrieben ded Moro dem König von Frankreich Kenntniß 


geben. Zu dem Ende lud er eined Tages den mailänbiichen 
Ge fandten unter dem Borwanbe einer Krankheit in fein Kabinet 
ein, wo er den franzöfiichen Gefandten verfiedt hatte. 

Piero bielt ihm den ganzen Gang der biöherigen Verhaub⸗ 
(ungen vor, wie ed anf Ludovico Moro's Berfyrechungen hin 
gefchehen,, daB er das Begehren des Königs verweigert, wie 
Ludovico dennod, bie Ankunft des Königs in Italien betreibe, 
und fchloß damit, daß er, da feine Handlungen fo wenig feinen 
Worten entfprächen, entſchloſſen fey, ſich aus einer fo gefähr, 
lichen Lage_zu ziehen. Der Gefaudte verficherte ihn der Auf⸗ 
richtigk:it Ludovicos, und. Piero müffe ſich davon überzeugen, 
denn ed würde Ludovico eben, fo verderblich als allen andern 
ſeyn, wenn ber König von Kranfreich Herr yon Neapel würbe; 
er ermahnte ihn: aufs Dringendfle, bei feinen früberen Ent⸗ 


ſchlüſſen zu beharren, menn er fie verlaffe, fo werbe er fidh 


und ganz Sstalien in eine: traurige Knechtſchaft ſtürzen, und las 
ihm die von feinem Herren gegebenen Aufträge, die dieß alles 
enthielten, vor *). 

Der franzöftfche Gefandte zögerte nicht, feinem Hofe von biefer. - 
Entdeckung Nachricht zu geben. Aber fie hatte nicht die Wirkung 
die Alfonfo und Piero erwarteten. Dan eröffnete vielmehr von 
feanzöfifcher Seite dem Moro, was man gehört, und ex wurbe 
dadurch nur noch mehr "gegen Bieso aufgebracht, und nur 


*) Machiavel, hiſt. fragmn. Ueberſ. Ih. 5, ©. 5. 
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deſto eifriger, den König zur Beſchleunigung ſeines Zugs auf⸗ 
zufordern. 

Am Hofe des Königs waren die erſten an Rang und Weisheit 
entſchiedene Gegner des Zugs. Das Staateintereſſe von Frank⸗ 
reich ſtand der romantiſchen Ruhmbegierde der Könige gegenüber, 
und der Kampf der Freunde und Gegner des Zugs war zweifel⸗ 
haft, ja in Vienne war es fo weit gekommen, daß der König 
Befehl gab, nicht weiter vorzuräden. 


Eine heftige Rede des Cardinals ad Bincula aber entzündete 


felnen @ifer aufs neue. Bor allen ftete er ihm die Schande 
vor Augen, ein Unternehmen aufzugeben, für. das man im Bors 
aus fo viel hingegeben, ohne daß man durch ein unglüdliches 


Ereigniß dazu gendthigt fey, dann die Sicherheit des Erfolgs 


und den unvergänglihen Ruhm. Pur zwifhen Ruhm und 
Schande fey die Wahl übrige. Nocd an demjelben Tage, den 
23. Auguft 1494, brach der König von Bienne auf. Am 9. Sep⸗ 
tember zog er in ARi ein. Am felbigen Tage erhielt er eine 
Siegesbotſchaft aus Genua. 

Don Feberigo hatte im florentinifchen Gebiete viel Fußvolk ans 
geworben, nach Pifa und Livorno geführt, und dort bie fehr 
widerwillige SNannfchaft auf die Flotte gebracht, von wo er mit 
Dbjetto Fiesco, der aus Genua vertrieben war, in bie riviera di 
Levante fegelte, und ihn mit 3000 Soldaten and Land feßte. 
Fiesco bemächtigte fi des Orts Rappallo, ward aber am 
8. September gefchlagen, über 100 Maun wurden getödtet, und 
der Reſt zerfireut und gefangen. Don Federigo zog fich mit der 
Flotte, der flärkern franzöfiichen ausmweichend, wieder nad 
Livorno, um ſich zu neuen Unternehmungen vorzubereiten. 

Bon Afti aus fendete der König Philipp v. Commines als 
Gefandten nad, Venedig. Diefer Staat hatte ein Bündniß gegen 
Neapel abgelehnt, aber Neutralität unter großen Freundſchafts⸗ 
verfiherungen zugefichert. Der Zweck der Sendung war, ihn 
in biefen Gefinnungen zu erhalten, deren Fortdauer bki der 
großen Macht und Klugheit der Regterung für Frankreich von 
größter Wichtigkeit war. Commines war durch Berfland, Klug» 
beit und Befonnenheit feiner Aufgabe gewachfen, er war im 
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Schr 1478 von Ludwig XI ald Gefaudter zu Pierod Bates 
Lorenzo gefendet worden, und: bewahrte Achtung für fein Ans 
denken, Mündlich hiezu ermächtigt, verfudyste er in einem 
Schreiben an Piero, dieſen von der arragonifchen Verbindung 
abzuwenden, aber Piero wies den Antrag auf eine den Gejandten 
verleßende Weiſe zurüd*). 

Auch ein Sefandter, den Karl’ von Afi aus an Piero fendete, 
hatte fein beſſeres Glück. Diefer Gefandte war beauftragt, deu 
Florentinern vortheilbafte Anerbietungen zu machen, wenn fie 
feinem Heere den Durchzug geflatten und dem Könige von Neapel 
in Zufunft nicht mehr helfen würden, dagegen, wenn fie in 
ihren früheren Enifchließungen beharrten, fie darch Drohungen 
zu fchreden und die Stadt zu verlaffen, wenn er nicht fogleich 
eine befimmte Antwort erhalte. Man wendete in Florenz vor, 
die vornehmften Bürger, die Theil an ter Negierung hätten, 
ſeyen, wie gewöhnlich, in diefer Jahrszeit auf ihren Landgütern, 
man fönne alfo nicht fo fchnell eine beftimmte Antwort geben, 
man werde aber diefe ungefäumt durch einen Gefandten Dem 
Könige zu wiffen thun. Der neue Öefandte, und wit ihm der, 
der fRändig in Florenz geweſen war, verließen nun die Stadt, 
und bald erhielt man von Ali ans Nachricht, der König ſey 
heftig gegen die Republik erzürnt, und werde ſich ſchwer 
rächen **). 

Piero Medizis und feine Rathgeber feßten. ihre Hoffnungen 
darauf, daß die Gegner ded Zuge an Karls Hofe in ihren Bes 
firebungen nicht ermüdeten, und daß das ftetd. wachſende Miß⸗ 
trauen gegen Ludovico Moro eine Aenderung der Entichließungen 
Karls erwarten ließ. So war felbft Commines auf feiner Reife 
von Afti nad) Benedig in Uingewißheit, ob ber König vorrüden 
oder zurüdfehren werde. ***). Diefe Hoffnung verſtaͤrkte fich, als 
wenige Tage nach feiner Anfunft in Afti der König von dem 
Kinderblattern befallen wurde. Das Heer blieb während biefer 


*) Comnmines L. 7, Chap. 10, pag. 455. 
**) Commines L, 7, Ch, 7, pag. 446. 
29%), Ammigato Ton, H, Pag. 208, 


— m — 


Krankheit in und um Ali Liegen. Als feine Geneſung uadı 
einem Monat erfolgt war, war Karl mehr ale je zur Kortfeßung 
des Zugs entſchieden. Ginkimmig ward im Rathe beſchloſſen, 
das Heer den geraden Weg durch Toskana und den Kirchenſtaat 
nach Neapel zu führen. Zwar bielten fie fidh für ſtark genug, 
den Weg durdy die Romagna und die Mark nach den Ahruzzen 
zu nehmen, da die Neapolitaner ſchon jr&t gegen Aubiguy bort 
nur mit Mühe fich vertheibigungsmeife hielten, aber man glaubte, 
die Würde des Könige und der. Ruhm feiner Waffen forderten, 
den Gedanken zu entfernen, ale weiche man den Florentinern 
und dem Papſte aus, die fich gegen Frankreich erklärt. hatten; 
aud erkannte man es für gefährlich, bei einem Angriff !auf 
Neapel die Zlorentiner und den Kirchenflaat hinter ſich zu laſſen, 
ohne ſich ihrer verfichert zu haben. Aus biefen guten Gründen 
ſtimmte man dem Nathe Lubovicod bei, ber diefen Weg vor« 
ſchlug, weil er ben. Zug durch die Lombardei aus Furcht für 
feine Sicherheit nicht wünfchte. 

Das Heer brad; gegen Toskana auf, und überfchritt, ‚auch 
nach dem Rathe Lubovicos, bei Parma die Apenninen. Der König 
langte am 28. Dftober in Pontremoli an, dem leßten Orte bes 
mailändifchen Gebiets an der Seite des Apennind gegen Toskana. 
Das ganze Heer zog benfelben Weg, und warb durch Ludovico 
mit Lebensmitteln verfehen. 

- Bon Pontremoli führt der Weg länge ber Magrai in die Lunigiana, 
eine Landichaft, die theild den Genuefern, theile den Klorentinern, 
theils den Marchefen Malefpina gehörte. Dort befaßen die Florenz 
tiner eine fchwache Feſte, Kivifano, die fie unffuger Weiſe, ſtatt fie 
zu räumen, mit Befagung verfehen hatten. Gegen diefe führte 
Gabriel Malefpina die Franzofen, fie nahmen den Ort mit 
Sturm, plünderten ihn, tödteten die Befabung und felbft meb⸗ 
rere Einwohner. Dieß ſetzte ganz Italien in Schrecken, wo man 
ſeit lange nur Scheinbilder von Krieg zu ſehen gewohnt war, 
nicht den Krieg ſelbſt mit ſeinen Zerſtoͤrungen. 

In Florenz war die Gaͤhrung der Gemüther durch die Nach⸗ 
richt gewachſen, die florentinifhen Kaufleute feyen aus allen 
Städten Franfreichd verjagt worden. Als es gewiß war,‘ daß 
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das franzöfifche Heer Aſti verlaflen, die Apennien überfchrrite und 
gegen das florentinifche Gebiet ziehe, wurden die Vorwürfe 


‚gegen Piero und feine Regierung lauter, das Bolt fing an, eine 


Veränderung des öffentlichen Zuflandes zu boffen und kühner gu 
werden, und in den Gewalthabern regte fidy die Kurcht ihres 
Sturzes. Piero ließ Kriegebedürfniffe in Pifa und andern Klos 
renz nahen Orten zufammenbringen, er fuchte aud große Belt 
vorräthe zu fammeln, aber er fand in der Signoria Widerfland, 
ale er dieß durd) Regierungsmaßregeln zu erlangen fuchte, und 
als er bei Einzelnen Anleihen zu machen fuchte, fand er zu fein 
nem Erftaunen fie hiezu nicht bereit. 

Die Pläße der Lunigiana wurben in Bertheidigungefland ge⸗ 
fest, und Hilfe vom Papſte uud Neapel dringend verlangt. 

Diefe Hilfe aber wurde vergebens erwartet, denn im Kirchen⸗ 
flaate hatten die Golonnas für Frankreich dad Schwert erhoben, 
die Vitellis von Citta di Gaftelo waren au ihre Geite getreten, 
und ihre Unternehmungen waren fo wichtig, daß der Papft und 
Alfonfo ale ihre Macht, die in diefen Gegenden ſtand, gegen 
fie bedurften, und auch fo_nicht einmal da6 Uebergewicht ers 
hielten. 

In diefen Tagen waren bie beiden früher verhafteten Medizis 
in das Lager des Könige geflohen, und diefe Nachricht vermehrte 
die üble Stimmung gegen Piero Medizis. Als aber die Rad 
sicht anfam Fivifano fey geflürmt, die Befabung niedergebauem, 
viele Einwohner getödtet und der Ort geplündert, der ſogleich 
auch die Borfchaft folgte, Serezana fey berennt, und werde ſich 
nicht lange halten, fo wurde ohne Scheu ber lauteſte und bite 
terſte Tadel über Piero und feine Regierung ausgefprochen, er 
habe, ftatt ſich nach den weifen Ratbfchlägen der Kreunde feines ‘ 
Vaters zu richten, einzig nach feinem vermeffenen Eigenwillen 
und dem einiger Diener gehandelt, die, wie er, hochfahrend und 
troßig im Frieden‘, ohne Hilfäguellen beim Nahen der Gefahr 
die Stadt der Plünderung und der Wuth der Kranzofen preise 
gegeben, die nun deſto ergrimmter ſeyen, je dringender ber 
König fie gebeten habe, ihr. nicht zu zwingen, ihr Feind zu 
werden. 
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Diefe Geflunungen der Menge und ber Mittelklaſſe wurden 
genährt und gefchärft durch den Haß mehrerer Großen gegen 
Piero, .die mit Verdruß fahen, daß eine einzige Familie ſich 
alles Anfehen in der Republik zugeeignet hatte *), aucd war bie 
Einwirkung des Priord von St. Marco Girolamo Gavonarola 
and feiner Moͤnche von großer Wichtigfeit. Er war ein Feind 
der medizeifhen Macht, ein Freund der Bolföregierung, und 
feine Predigten hatten fhon feit mehreren Jahren große Ber 
änderungen wahrgejagt. Seine Mönche waren nach feinem 
frommen und firengen Beifpiele gebildet, und der Gegenfag ber 
seinen Sitten der Hieronimiten von St. Marco gegen die Sitten: 
lofigkeit der übrigen Mönche und die Ueppigkeit der ganzen Geiſt⸗ 
lichkeit erhöhte, fo wie die Verehrung der Heiligkeit ihrer Per 
fonen, fo auch den Eindruck ihrer Strafpredigten. 

Medizis, erfchredt durch die nahe Gefahr eines Aufftandes 
im Junern und eines feindlichen-Angriffs der Stadt, uud ohne 
Ausſicht auf Hilfe von Neapel, entfchloß fi, den König von 
Frankreich um jeden Preis zu verfühnen. Seine. Freunde be 
Rärkten ibn in dieſem Gedanken. Ihm fand das Beifpiel feines 
Baterd vor Augen, der im Jahre 1479 ſich nach Neapel begab, 
uud Friede für fein Vaterland und Verſöhnung für fih in einem 
Beitpuntte erlangte, als Florenz durch den Angriff des Papſtes 
und des Königs von Neapel aufs Weußerfte gebracht war. Er 
entfchied fi dafür, felbft zum König zu gehen, und von ihm 
feine Sicherheit zu erlangen, die feine jetigen Verbündeten ihm 
wicht mehr gewähren fonnten. Aber wenn auch die Umſtände 
gen wicht ungünftiger waren, als vor 15 Jahren feinem Bater, 
fo fehlte ihm ber Geift, fie zu verftehen, und die Geſchicklichkeit, 
fe zu benügen. 

Diero reidte an der Spige einer zahlreihen, and den ange 
febenften Männern gewählten Geſandtſchaft ab. Kaum unters 
wege, vernahm er, daß einige Neiterei des Pagolo Orfint und 
30) Mann Fußvolk, die id nach Serezana werfen follten, durch 
eine Abtheilung der franzöfifhen Borhut, die über, die Magra 
gefegt hatte, aufgerieben worden. 


*) Guicciardini L. 1, $. 47,48. — Nardi L, 1, pug, 17. 
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In Pietra Santa erwartete er das begehrte freie Geleite bes 
Könige. Dahin aber famen ihm der Biſchof von St. Male 
und einige, andere Herren vom Hofe, vom König geſendet, ent⸗ 
gegen, und mit diefen z0g er, die übrigen Gefandten zurüds 
laffend, zum König ine Lager, Mebdizis wurde vom König mit 
Güte und heitern Angefichte empfangen, und bald ſchwand auch 
aus des Königs Bruft aller Groll gegen ihn, als er die ſchnell 
Rachgiebigkeit fah, mit der er alle Forderungen einräumte, ja 
ihnen gleichfam durch Anerbietungen zuvorkam. Gr bewilligte 
dem König Serzeana, Sarzanella und Pietra Santa, die Schlaſſel 
des florentiniſchen Gebiets auf dieſer Seite, nicht minder Piſa 
- und Livorno, höchſt wichtige Städte. Der König verpflichtete 
ſich fchriftlich, dieſe ale nadı der Eroberung von Reapel den 
Florentinern zurüdzugeben. Ferner verſprach Piero ein- Dar⸗ 
leihen von 200,000 Dukaten, wogegen Karl bie Erneuerung der 
alten Freundfchaft und feinen Schuß zuſicherte. Diefer münd⸗ 
liche Vertrag follte in Florenz, wohin Karl ziehen woßlte, förmlich 
audgefertigt werden, unterdeffen übergab Piero jogleich Serezaug, 
Sarganella und Pierra Santa und wenige Tage darauf Piſa 
und Livorno. Die Befehlshaber gehordhteri alle feinen Befehlen, 
“ohne eine Anweifung der Signoria und die befondern Zeichen zu 
erwarten. . 

Der König würde fich mit geringeren Opfern begnügt haben, 
denn das Heer fonnte in biefer an Lebenemitteln armen Gegend 
nicht länger verweilen, und weiter in dad Gebiet von Lucca- 
ziehen, und den einmal begonnenen Angriff von Serezaua aufs 
geben, wußte dem Rufe feines Heeres höchft nachtheilig werden, 
"mußte jede andere Feſte zum Widerſtande aufmuntern, da man 
hier das Beifpiel eines glüdlichen Widerftandes fah. Die Frans 
ofen fpotteten unter fidh über Den großen Lombarden und feine 
zuvorkommenden Opfer, aud den Spott des Ludovico More. 
mußte Piero empfinden. Diefer war einen Tag nad ihm im 
Lager angefommen. Auf die Anrede Pieros: ich bin Euch ent⸗ 
gegengegangen, Sennor, Ihr müßt. Euch aber verirrt haben,. 
denn ich war nicht fo glüdlih, Euch zu begegnen, antwortete 
Ludovico: Gewiß ift ed, daß einer von und beiden fich verirrt 
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bat, aber ich glaube nicht, daß ich ed war. Sechs Jahre nach 
dieſer Zeit bewohnte Lubovico Moto den Thurm von Loches ale 
Befangener, bis zu feinem Tode blieb er darin, zehn Jahre 
Lang. Ohne Zweifel bat er während dieler Zeit erfannt, daß 
auch feine Wege nicht die rechten waren. 

Als die Signoria und das Volk von Florenz Nachricht erbielt, - 
‚ wie der Bertrag abgefchloffen worden, entſtand bie heftigfte und 
aflgemieinfte Aufregung. Jedermann war darüber erzürnt, daß 
Piero für fih allein, ohne Wiffen der übrigen Gefandten ge 
handelt, daß er einen eben jo fchäudlichen als nachtheiligen 
Vertrag gefchloffen, daß er, wovon fidy fein Beifpiel bei einem 
feiner Vorfahren fand, es gewagt, ohne Auftrag der Gignoria 
abzufchließen, und, als fey er defpotifcher Herr den Bertrag zu 
vollziehen, und den Staat feiner wichtigften Pläße zu berauben. 
. Die Sıguoria, die den Unwillen der Bürger ıheilte, ernannte 
ſogleich fünf neue Gefandte an den König. . Sie wählte diefe 
unter den erbittertiten Feinden Pieros, und Savonarola War 
unter der Zabl der Gewaͤhlten. 

Man fonnte zwar nicht hoffen, daß Karl von der Beſetzung 
Piſas und Livornos abflehen werde, auch war man biefe Pläße 
gegen ihn zu vertheibigen nicht im Stande, aber die Gefandten 
foßten die Sache der Republit von den Intereffen Pieros fons 
hern, zeigen, daß es ihm, einem Privatmanne, nicht zuſtehe, 
als Herr zu handeln, und die Gunſt dee Könige für Florenz 
gewinnen. 

Die Geſandtſchaft traf den König in Lucca, Savonarofa führte 
bei der Audienz da6 Wort. Der König antwortete gütig, und 
gab ihr Hoffaung feiner Zuneigung. 

Piero aber, unterrichtet von dem, was in Florenz vorging, 
und aus der Wahl ber Gefandten entfchieden feindfelige Abſich⸗ 
ten gegen ihn erfeunend, fuchte den König für fidy und gegen 
feine Gegner zu ſtimmen, und dich gelang ihm und den Freun⸗ 
ben, deren er fih an Karls Hofe verfichert hatte, fo daß die 
Geſandten, die dem König nad Piſa gefolgt waren, dort eine 
minder gute Aufuahme fanden, Bergebens bemühte ſich Savo⸗ 
narola, die Anhänglichkeit des Volkes von Klorenz an die Sache 
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Frankreichs gu fchildern, vergebens auch machte er feine göttliche 
Sendung geltend, und ließ fowohl bittende, ale im Namen des 
Herrn drohende Worte hören. In Florenz brachte man diefe Tage 
in der größten Unruhe und Furcht zu. Die Signoria verordnete 
zwei Faſttage, und die Kirchen wurden von Betenden nicht leer, 
die um Abwendung der drohenden ÖStrafgerichte zum Himmel 
flebten *). “ j 

Der König befchloß nach Florenz zn ziehen, Piero aber wollte 
noch vor ded Königs Ankunft nicht nur fein altes Anſehen in 
Florenz he⸗ſtellen, fondern auch jegt feine früheren Entfchläffe 
‚ausführen. Durch Pagolo Orfini ließ er Fußvolk im Gebiete 
von Florenz und an andern Orten von Tosfana in Gold mehr 
men, ihn felbft aber ließ er mit feinen Gendarmen und Bogens 
fhügen zu Pferde nach St. Antonio del Veſcovo ganz nahe bei 
Florenz zichen. Piero ſelbſt ging nach der Stadı, mit dem 
Entſchluſſe, die Signoria zu zwingen, ein Parlament zu halten, 
durch dieſes wollte er fich dann zum unumfchränften Fürſten des 
Vaterlandes ernennen laffen, die ſich ihm entgegengefept, ſollten 
fterbent oder. verbannt werben. 

Am 9.-November, ed war ein Sonutag, zog er, begleitet 

‚von eier großen Zahl Diener, gegen 21 Uhr (2 Uhr Radmits 
iags) an die Pforte ded Palafted, und verlangte die Deffaung, 
um, wie er Morgens hatte jagen laffen, über bad, was ge» 
ſchehen, Bericht zu geben. Es wurde ihm nicht geöffnet, und 
einige der Gollegen 'erflärten ihm, fie hätten ben Auftrag von ben 
Signoren, ihn nicht in den Palaft einzulafien, außer allein 
und durch das niedere Einlaßthärcden im Thore. 

Beftürzt ging Piero weg, fchon viele Schritte entfernt, ließ 
ihn Antonio Lorini zurückrufen. Diefer war felbigen Tage durchs 
Loos Borfigender, und hatte feine dem Medizis feindfelige Ans 
träge zur Berathung bringen laflen, auch die Schläffel zum 
Glockenthurme zu ſich geſteckt, und nicht zugegeben, baß bie 
Sturmglode gezogen, wurde. Piero kehrte zum Pallafte zuruck, 
Lucca Gorfini aber mit einigen andern Signoren, Jacopo de 


*) Delphini litierae bei Ruinaldi Tom, 19, p. 431. 
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Nerli und Filipozzo Gualterotti mit andern Gollegen verhinderten 
die Deffnung des Thores, mehrere in Waffen, und Jacopo de 
Nerli unter heftigen Aeußerungen gegen Piero. 

Biele Bürger, bie auf dem Plage waffenlos zufahen, erhoben 
ein großes, feindfeliges Geſchrei gegen ihn, er folle mit Gott 
geben, und nicht dem Willen der Signoria widerfireben, riefen 
fie inm zu, und er zog fi in der Mitte feiner Diener nach 
feinem Haufe gurüd, verfolgt vom Gefchrei der Menge und von 
Steinwürfen der Kinder. 

Nun erfchien der Dberhäfcher mit bewaffnetem Gefolge, abır 
die Bürger griffen ihn an, entwaffneten die Häfcher, verfolgten 
fie in ihre Quartiere, und alle Gefangene mußten aus den Kers 
fern entlaffen werden. Unterdeſſen verfammelte fi dad Bolt 
in großen Haufen auf dem Plage vor. dem Pallaſt und in ten 
angrenzenden Straßen, jeder mit Werkzeugen feines Handwerks 
oder alten Waffen verfehen. Die einzigen guten Waffen waren 
die den Häſchern abgenommenen. 

Piero hatte immittelſt die Orfini’fhen Reiter herbeigegogen. 
Nun Lich er feinen Bruder, den Sardinal Giovanni, von feinem 
Haufe aus gegen den großen Platz ziehen, ex ſelbſt jolgte ges 


harniſcht mit den Bewaffneten *). 


Der Kardingl gelangte mit feinem Gefolge, das den fonft 
volfsthümlichen Ruf: Ballen, Ballen, erfchallen ließ, bis zur Bars 
tholomäudfirche, dort aber war dad Gedränge des feindfellgen 
Volls um ihn fo ſtark, daß er nicht nur nicht weiter vorau⸗ 
geben konnte, fondern ſich verfteden mußte. Piero, feinen 
Brüdern machziehend, wagte nicht, das Volk mit feinen Bes 
waffneten anzugreifen, fondern zog fi, fürchtend, von den 


Daͤchern und Zenflern aus mit Steinen befchädigt zu werden, 


gegen das Thor St. Galle. In diefer volfreichen Borftadt, deren 
Bewohner feinem Haufe immer fehr ergeben waren, fudhte er, 
aber ohne Erfolg, das Bolf für fi in Bewegung zu bringen. 


*) Jovius Commentarii. Basiliae. 1578, Fol, pag. 33, nec mora, 
veluti ulturus infesti populi injuriam thoracem galeamque indait, 
familiam armat et equites quos P, Ursinus ad Gallianam portam ad- 
duxcrat, evocari atque introduci jussit, - 
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Vergeblich waren alle Worte, vergeblich ward Geld unter das 
Bolt ausgeworfen. Die Soldaten begannen einen Angriff der 
Vorſtaͤdter zu fürchten, fchlimme Gerüchte verbreiteten fi, man 
wollte einen der augefehenften Männer der Stadt, Francesco 
Balory *), auf dem Plage zu Pferde und dad Volk anführend 
gefeben haben, und da diefer einer der Gefandten beim König 
war, fo glaubte Piero, der König fey mit dem Auſſtande eins 
verftanden. Die Nachricht fam, daß Piero und feine beiden 
Brüder von der Signoria als Mebellen erklärt ſeyen, und nun 
ertönte auch die große Sturmglode vom Pallafl. Piero, am 
Erfolge feiner Unternehmung jet verzweifelnd, zog mit feinem 
jüngften Bruder Sultan durch dad Thor von St. Ballo aus ber 
Stadt. Das Thor ward hinter ihm und ihm für immer ges 
fchloffen. _ 

Er flug den Weg nad) Bologna ein. Die Soldaten des 
Pagolo Orfini zerfireuten fi bald, und mehrere wurden eins 
ein von den Landlenten des florentinifcdyen Gebiets entwaffnet 
und geplündert. Der Cardinal von Medizis flüchtete fich im 
Gewand eined Franzisfanermönd;d aus der Stadt auf demfelben 
Wege. In Bologna ward Piero von Joh. Bentivoglio höflich 
aufgenommen, bald aber mußte er deſſen Tadel und Spott eis 
. den. „Dadurch, daß er ohne Kampf, ohne einen Tropfen Blut 
zu vergießen, die Herrſchaft aufgegeben, habe er nicht nur ſich 
ſelbſt zu Grunde gerichtet, ſondern auch ein allen andern, die 
ſich zu Herren ihrer Städte aufgeworfen, ſehr gefährliches Bei⸗ 
fpiel gegeben. Wenn er je höre, daß Bentivoglio die Herrfchaft 
verloren habe,“ folle er auch ficher feyn, daß er in Stüde ges 
bauen worden.” — Diefen Reden entfpradı die That nicht, denn 
er verlor die Herrfchaft, und überlebte den Verluſt. — 

Piero verkeß im Berdruß fchnel Bologna, er fürdhtete dort 
Nachſtellungen des Ludovico Moro, vielleicht felbfi Gefahr vom 
König von Frankreich ber, und eilte in der Verkleidung eines 
Bedienten, Sicherheit in Venedig für ſich und feinen Bruder 


*) Jovius, pag. 3%, erzählt das Gerücht. 
Mäciaveli’d W. ©. vu. 19 
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Inliau zu finden*). Der Gardinak von Mebizid verwrilte in 
Bolmgm. 

Nachdem Piero Medizis Kloven; verlaffen hatte, dauertr der 
Aufruhr fort. Der Pöbel verwüftete die Haͤuſer des Giovanni Guidi 
Kanzler delle reformagioni, und des Bernardo Miniati, der 
lange Proveditor des Monte geweſen war, zweier Männer, bie als 
Nie Erfinder der neuem Abgaben allgemein anfs äußerſte verhaßt 
maren, ohne jedoch Perfonen zu beſchädigen. Auch das Haus des 
GSardinald Giovanni in St. Antonio und fein Garten auf dem 
Platze St. Viauce: wurden wermüftrs, vieke Nunftfchäge wacven 
geraubt oder zerort Noch mehrere Haͤuſern befuunter Aa 
hänger der Medizis drohte das gleiche Scicdfal, aber We 
Signoria wendere ed: durch firenge Befehle ad, Ter Pallaſt 
Pieros wurde nicht geplündert, aber beftohlen. Franzoſen, die 
ch da. befanden „ weil man ihn zur Wolmung bed Königs ein» 
richtete, machte den Anfang. Sie folgten van: Beifpicle ihrer 
Bergefepten, und Flerentiner folgten ihren Beifpiele **) Nebſt 
Koftbarteiten entfamen Hambfchritem In den wäclten Tagen 
werfügte die Gigsterin bis Zurückrufung ber zwei verbannten 
Medizis und der im frühenem Zeiten abd Feinde ber: Meijis 
Berbannten., insbefaudere der Neroni Dietiſalvi und“ des Haufes 
er Pazzi. Die as der. Borbanfrite. des Prlaftes did Posefta und 
aber dem Thore Bea Lagerhauſes gemahlten Bildniffe vew im 
Jahr 4434 und 1478 ale Rebellen erltärten wurden ansgeläfltin 
Die beiden entflohenen. Medizis kamen chne Zögern dus: dem 
Lager des Königs in Flormz an. Sie lichen an ihren Haͤufem 
die Bader, dad: Zeichen. ber Medizis, won ihren Wappenſchiwern 
ahuchwen, und fetten am berfelben: Stelle dad. Wappen der 
Gemeinde, eim rathes Kreuz im weißen Feld. Gie erwirkten 
einen. Hffentlichen Beſchluß, der fir ermächtigte, ben Namen 
Medizis abzulegen und: den Namen Popolani anzunehmen: 

Es wurden meue Gefandte an deu König ernaunt, ums den 
Vertrag mit ihm zu: vollenden, umd: über feine: Antunft im Flo⸗ 


*) Commines pag. 455, 456, 
*#) Commises p. 457. 
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renz zu unterbandeln. Bei den lorentinern war aber fdhon 
Urfadye zum Mißtrauen gegen den König aus folgender Urſache 
entſtanden. 

Die Eitadellen von Piſa waren den Franzoſen übergeben, und 
ald der König mit feinem Heere antam, ward er von den florens 
tinifchen Reftoren in Pifa feitlich empfangen und bewirther. 
Sin den Gemüchern der Pifaner vererbte ſich ein tiefer Groll 
gegen die Herrſchaft den Florentiner, die feit 87 Jahren auf 
ihnen laſtete, durch manche Sränfung ihres Selbſtgefühls ge⸗ 
nährt. Die Ankunft des franzöſiſchen Heeres erweckte in ihnen 
die Hoffnung, ihre Freiheit mit Hilfe des Könige wieder zu er 
Tarigen, und Unterhändler Yes Ludovico Moro reisten fie zum 
Aufftand gegen Florenz. Er wollte fich fo den Weg bahtıen, 
um zur Herrſchaft über Pifa zu gelangen, denn, fo rechnete er, 
fie wurden, ermüdet durch die langen Kämpfe mit dem färferen 
Floren; ſich endlich eher ihm ergeben, als unter die Herrſchaft 
ber Florentiner zurückkehren. 

Auch unter dem franzöſiſchen Heere hatten die Piſaner viele 
Gönner: Die Klagen jedes Einzelnen hatten bei ihren, dem 
Mitleid offenen Gäften großen Eindrucd hervorgebracht. Eine 
einzige, aber wichtige Stimme, die des Cardinals ad Vincula, 
war dem Vorhaben entgegen. Er rieth zur Ruhe, vielleicht das 
erfie Mal in feinem Leben, fagt Guicciardini. Nichts fey, ant⸗ 
twortete er, als fie ihn zu Rathe zogen, wünfchenswerther, nichts 
Föftlicher ald die Freiheit, fie verdiene «8 wohl, daß man jede 
Art von Gefahr beftehe, um fie zu erlangen, aber man müffe 
die Möglichkeit vorherfehen, fie fich dauerad zu erwerben, nicht 
bloß ein augenblickliches Verdraͤngen der Machthaber der Erfolg 
ſeyn, fondern ein fortwährender Beſitz der Freiheit. Es ſey 
aber nicht anzunehmen, daß fie ſich den Schuß des Königs von’ 
Frankreich fichern könnten, wenn die Neichthümer der Floren⸗ 
tiner angewendet würden, ihnen diefen zu entziehen. Auch könne 
dad Verweilen ber Franzofen in Stalien nicht von langer Dauer 
ſeyn. Nach ihrem Abzuge aber würden fie den Klorentinern' 
unterliegen, denn Florenz werde, fo lange es beflehe, alle feine 
Macht, alle feine Reichthuͤmer gegen fie aufbieten, und fremde 
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Hilfe werde Piſa nur dann finden, wenn «€, um fie zu erkau— 
fen, feine Kreiheit bingebe. Ste würden dann nur ihre jeßige 
gewohnte Unterwürftgkeit mit neuer, härterer Sklaverei vertau- 
ſchen, und ihr Blur im Kampfe mit den Klorentinern vergießen, 
nicht um frei zu feya, fondern um Knechte zu ſeyn eines 
anders. 

Selten aber vermögen die Menſchen eine Laſt rubig zu tragen, 
die fie augenblicklich abwerfen fonnen, wenn ſie gleich voraus» 
fehen müflen, fle werde ihnen zum zweiten Mal ſchwerer aufs 
gelegt werden. Sie hoffen Hilfe vom Zufall, von der Zeit, von 
der Gunſt ded Himmels, und wenn dieß irgendwo verzeihlich 
iR, fo it ed da, wo die Wiedererlangung der Freiheit dag Ziel 
der Unternehmung if. 

Am 9. November, demfelben Tage, wo Piero Medizis aus 
Florenz vertrieben wurde, verfammelte ſich in Pifa eine Menge 
Menfhen, Männer und Frauen, in der Nähe des Königs, ale 
diefer mit feinem Hofftaate aus der Meffe ging. Simon Orlando 
ſtellte knieend dem Könige den Druc und die unerträglichen Leis 
den vor, die Pifa von den Klorentinern erbulde. Die Pifaner, 
vor dem König niedergeworfen, begleiteten feine Worte mit 
Thränen, mit allen Gchährden des Jammers und mit dem bits 
tenden Rufe nach Freiheit. Der König war gerührt, ein beis 
flimmended Gemurmel feiner Umgebung unterftügte die Flehenden, 
und mit Worten und mit der aufgehbobenen Hand erflärte 
er feine ihrer Bitte geneigte Gefinnung, ein Requetenmeifter des 
Königs beſtätigte ihnen diefe in feinem Namen Der mailändifche 
Stellvertreter Galeazo Sanfeverino munterte nun die Pifaner 
auf, die Waffen zu ergreifen, und fidh von der florentinifchen 
Herrſchaft loszurcißen. Alle Nürzten mit dem Rufe: Frankreich, 
Freiheit, durch die Straßen, riſſen die Zeichen der florentiniſchen 
Herrſchaft, die Loͤwen, Marzochi genannt, nieder, und verjagten 
die florentinifcdyen Beamten aus den öffentlihen Gebäuden. Die 
Dazwifchenkunft der franzöfiiben Großen‘ ſchützte le vor Plüns 
derung *). Die Pifaner nafen fchnell Einrichtungen zur Ber 


⸗ 


+) Jovius Comment. L. I., p. 84, 35. Comment, p. 452, 453. 
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theibigung, und Karl, obgleich er wollte, daß bie florentinifchen 
Beamten ihre Nemter ferner verwalten follten, räumte doch 
den Piſanern die alte Eitadelle ein, die neue wichtigere aber 
bebielt er ſelbſt beſetzt. 

Die Vertreibung des Piero Medizis a aus Florenz war in Wahr⸗ 
heit ein dem franzöſiſchen Intereſſe nützliches Ereigniß. Die 
Florentiner waren immer Frankreich ſehr ergeben, und Pieros 
neuerliche Nachgiebigkeit, ein Werk der Furcht, würde, wenn 
die Urſache aufhörte, leicht wieder der alten Feindſchaft gewichen 
ſeyn, wogegen die auf. Zuneigung und Bortheile gegründete 
Freundichaft ded Volks dauerhafter feygn mußte, und eine DBera 
änderung bei einer Volks herrſchaft nicht plötzlich und nicht, ohne 
vorher befannt zu werben, eintreten konnte. 

Dieſe Anficht aber, die des Bifchofs von St. Male, hatte 
entfchiedene Gegner, zuerft die Freunde Pieros, umd-unter diefen 
den viel geltenden Philipp v. Breije aus dem Haufe Savoyen, 
den Bruder der Mutter des Könige, der dem Piero Mebizis 
aufrichtig zugethban war. Auch war der König jelbft Piero ſeit 
feiner mündlichen Verhandlung mit ihm geneigt. Dann ſtand 
den Florentinern ber Gedanke entgegen, die Dberherrichaft über 
Florenz für die Krone Frankreich zu erwerben. Endlich wollten _ 
viele, man folle Florenz dafür firafen, daß ed gewagt habe, 
eine feindliche Stellung gegen Frankreich anzunehmen, ein Ges. 
danfe, der bei dem Heere großen Beifall fand, das auf Plün« 
derung der unermeßlichen Schäße von Florenz hoffte. 

In feinem Entfchlufe noch wankend, näherte fich-der König 
langfam Florenz auf dem rechten Arnoufer, und verweilte im 
Signa, fieben Miglien von der Stade Er ſchrieb an Piero 
Medizis, und forderte ihn zur Rückkehr auf. Er fey entfchloffen, 
ihm fein altes Anſehen wieder zu geben, fowshl in Betrachtung 
der Freundfchaft, die zwifchen ihren Bätern beftanden, al wegen _ 
der guten Gefinnungen, die er ihm bei Ueberlaſſung der Feſtun⸗ 
gen gezeigt. Dafjelbe ließ er ihm durch Philipp v. Breſſe 
ſchreiben. 

Der Biief des Königs fand Piero nicht mehr in Bologna. 
Sein Bruder, der Sardinal, fendete ihm denfelben nach Venedig, 
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nad. Piero zögerte zu kommen. Ex war in Wenebig ehrenvell 
aufgenommen worben, und erholte fi, bei bem Senate Rathe, 
ob er ber Aufforderung ded Königs folgen folle. Der Senat 
rieth ihm ab, ſich in die Gewalt eines Fürſten zu geben, beu 
er beleidigt habe. Venedig werke, wenn bie Zeit dazu günftig 
fei, alle feine Kräfte anwenden, ihn wieder einzufeßen. Zu 
dieſem Rathe beſtimmte den Senat die Erwägung, daß die 
Anweſenheit Pieros bie Unterwerfung ber Stadt Florenz und 
bie Bergrößeruug der Macht des Königs zur Kolge haben 
werde, Man fags, daß Piero von geheimen Späheru umge: 
beu worden fei, am ihm bie Entfernung aus Venedig anwbg 
lic, zu machen. ‚ 

Die florentinifhen Gefandten fuchten vergeblich ben König 

ar foͤrmlichen Vollziehung des Vertrags von Serzana zu bes 
Rimmen, er merichob es anf feine Ankunft in Florenz. Er 
tonute oder wollte in feinen fonft gefäfligey Neußerungen nicht 
verheimlichen, daß feine Abficht auf die Dberherrfchaft über 
Florenz gerichtet. fei, 

Die Gefandte mehreremale hin und her veifend, um alles 
was auf bed Könige Zug nad Florenz Beziehung haste, zu 
orömen, Hatten der Siguoria mit ihren Nachrichten ihren Arg⸗ 
wohn mitgetheilt. Daß Piero Medizis gerufen wurde, war 
hoͤchſt gefährlich, mochte es num gefchehen feyn, um ihn in fein 

‚ Anfehen wieder einzufegen, oder durch die Furcht vor ihm bie 
Slorentiner zu bewegen, fich unter dee Königs Oberherrſchaft 
zu beugen. . Dennoch beſchloß man den König mit dem Heer 
aufzunehmen. Man war mit ihm in Frieden, man burfte 
hoffen ihn ohne unerträgliche Bedingungen anzunehmen, zus 
frieden zu fielen, man war auf Widerftand gegen offnen An⸗ 
griff nicht gefaßt, und Fam es zum äußerften, fo founte man 
ſich in den Straßen von Florenz fechtend beffer vertheidigen, 
als gegen einen geordneten Angriff von Außen. Die Einwoh—⸗ 
ner waren jeßt mit Waffen verſehen, mehreren wurbe die Weis 
fung gegeben, bewaffnete Landbewohner in großer Zahl im ihre 
Haͤuſer aufzunehmen, und alle mußten ‚daß fie auf das erfte 
Zeichen, mit der großen Glocke bes Pallaſtes, bewaffnet loszu⸗ 
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brochen heuten. Auch wurden Sie Unhhrer der Solderupyen 
mit ie Mangſchaften under verſchiedenen Borminben herbei⸗ 
gerufen, une in großer Zahl tn die Stadt gelegt. 

Der König 309 am LT. Wevember Nachmittags in Florenz 
ein, an der Spibe feines Heeres geharnifſcht anf einem grhar⸗ 
nifchten Pferde mit eingelegter Lanze. Am Thore San Triauo 
empfing ihn bie Signowin, die Durch sine ausgewählte Anzahl 
Männer höheren Aiters verflärktt war. Bei ihnen befand Sich 
eine große Zahl von jüngern Männern, ad) frauzöfifcher, Weiſe 
gekleidet. Der König zog uuter sinem Baldachin, den bie 
ebelften floreutinifchen Zünglinge trugen, nad) der Kirche santa 
Maria di Fiore. Dort empfing ihu an dem Haupteingang 
die Geiſtlichkeit. — Dusch Dad Volksgedraͤnge verhindert gleich⸗ 
zeitig mit Der Siguoria an dem Thore eluzutreffen, war fe 
auf Seitenſtraßen aurüͤcgekehrt, und hatte den Zug au der 
Kirche erwartet. — 

Der Koͤnig begab ſich nach kurzem Verweilen am Hauptaltar 
in das für ih bereitete Haus Piero Medizis. Das Volk ergoß 
ſich in deu Straßen durch Die der König nad ber Cathebdrale 
und zurückzog mit dem Freudenruf: Frankreich — Frankreich, 
Bei dem König befaud fich fein Hof und die Leibwachen. Die 
Bornehmften feiner Umgehung und des Heeres wurden won ben 
Erſten der Stadt aufgenommen, die Geudarmen waren in ber 
Stadt bei den Bürgern vertheilt. ) Das Schweizer Fußvolk 
lag innerhalb und außerhalb des Pratothores nah beifammen, 
ohne Zweifel war das gascognifche Fußvolk auf gleihe Weiſe 
untergebracht. Alle wurden gaftlich und feſtlich bewirthet. 

Die erften Tage nach der Ankunft des Königs wurben in 
Feten hingebracht. Dan erwähnt rühmend der Darftellung ber 
Berfündigung der heiligen Jungfrau in der Kirche San Felice 
in Piazza und der wunderbaren Mafchienerle bei diefem Fefte. 
Der König war dadurch fo fehr ergötzt, daß es zum zweitens 
mal auf fein Begehren aufgeführt wurde, wo er der Darſtel⸗ 


— 


v3 Clizia, Ueberſ. Th.7, S. 59. iter Auzug, 1ter Auftritt. 
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Inug wicht wie das erfiemal umgeben von fine Hofe, four 
dern unerlannt beivohnte. Während der ganzen Dauer ber 
Anweſenheit des Könige wurden die Straßen von Florenz jede 
Nacht durch an die Kenfter geſtellte Lichter fo ſtark beleuchtet, 
daß die Straßen heil und ficher waren wie bei Tage. 


Als man zu den Gefchäften überging, begehrten des Könige 
Gommiffäre die Wiedereinfegung des Piero Medizis, umb die 
Dberherrfchaft des Königs über die Stadt. Ein Starthalter 
ſolle nach des Könige Abzug zurückbleiben. Florenz fagten fie, 
fei nach dem franzöfifchen Kriegsrecht eine eroberte Stadt, da 
der König in voller Rüftung mit feinem Heere eingezogen fei. 
Mit vem höchſten Unmillen hörten die florentinifchen Bevoll⸗ 
mächtigen biefe Forderungen an. Diefen theilte die Gignoria, 
und dem Bolfe wurde das Verlangen nicht verborgen. Die 
Signoren und eine große Zahl Bürger verfchworen fih im 
Dalafte, das Außerfie zur Abwehr dieſer Unterdrückung zu 
wagen. Dad Boll, dem Kunde von diefem Bünbniffe wurde, 
war zum augenbliclichen Aufſtand bereit. Das Betragen der 
franzöfifchen Soldaten, das im allgemeinen wenig beffer war, 
als befänden fie Ach in einer eroberten Stadt, hatte ſchon 
Haß gegen fie erregt, und nur ber Gedanke, die NRegierenden 
würden fidy nicht unter die fremde Unterdrückung beugen, und 
zur rechten Zeit das Zeichen zum Yufftand geben, hielt den 
Ausbruch zurück. . 


In biefer Zeit faın es gwifchen einigen Handwerkern und 
Soldaten zu einem Streit ber einen Zufammenlauf veranlaßte. 
Die Schweizer brachen vom Pratothore auf, um fih zu dem 
Quartier ded Königs zu ziehen, und drangen gegen bie Bors 
ſtadt Ogni santi. - Das Eindringen ward ihnen von den Ber 
wohnern mit Waffen fireitig gemacht, und beim Borrüden 
wurden Steine von den Dächern und aus den Fenſtern 0 auf fie 
gefchleudert. . 

Der Streit dauerte länger als eine Stunde, bie er durch 
: bie vereinten Bemühungen der berbeigeeilten florentinifchen Com⸗ 
miffäre und amgefehener Bürger und framzöflicher Barone ges 
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Alt wurde. — Die Racricen fehweigen von | Getöbeten und 
Berwunteten. — 

Dieſes Ereigniß trug Bas bei, daß Karl von ber Korberung 
der Rückkehr der Mebizid und der Oberberrfchaft über Florenz 
abſtand. Einige Achtung hatten die Franzoſen ſchon vor bem 
Slorentinern feit fie gegen Piero Medizis die Waffen zu er 
greifen gewagt hatten, und der Zug bed Königs von Pifa her 
war langjamer gefchehen, auf.daß der Eifer und die Aufres 
gung in Florenz ſich vor dem Einzug erſt wieder abfühle, 
d’Aubigny war mit feiner Heerfchaar aus der Romagna her» 
angezogen worden, um feine Streitkräfte nahe zur Anwendung 
zu haben, 

Man wollte nun von franzöfifcher Seite wenigfiend eine un⸗ 
gemeffene Geldfumme, und fo entfland neuer Zwiſt. Bei einer 
Berathung in Gegenwart ded Könige lad ein Secretär die Arc 
tifel_ded Vertrags ‚vor, wie beren Annahme gefodert wurde. 
Nicolo Capponi, einer der florentintfchen Commifläre, ergriff das 
Blatt, zerriß ed und rief: ſtoßt in die Trompeten, wir werben 
die Sturmglocke ziehen, : und verließ rilig den Saal. De 
König ließ ihn zurückrufen und befänftigte ihn mit fcherghaften 
Worten. Gapponi, früher bei ihm Gefandter, ein eben fo geiſt⸗ 
voller ald heftiger Mann, war dem König perfönlih angenehm. 
. Run ward der Bertrag unter billigeren Bedingungen abgefchloffen 
und den folgenden Tag -den 25. November in der Kirche St. 
Maria del Fiore nad) dem Hodamt von dem Könige und ber 
florentinifchen Signoria beſchworen. Am Abend wurde der Ab⸗ 
fhluß des Bündniſſes durch Kunflfeuer auf den Straßen und 
auf den Thürmen und andern Feſtlichkeiten gefeiert. 

Die Hauptpunfie ded Vertrags waren: 

Der König verzeiht dem florentinifchen Volk, nimmt die Flo⸗ 
rentiner wieder als gute Freunde in feine Gnade auf, Läßt fie 
mit ihren Tüchern und andern Waaren wieder zu. Sie follen 
im ganzen Königreich ale Privilegien, Bortheile und Wohl⸗ 
thaten genießen, die den. Franzoſen zuftehen, ald wären fie in 
Frankreich felbft geboren. 

Karl fügt feinen Titeln den neuen bei „Befhäger und Wie 
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berheufteller Der florentinifchen Freiheit. Die Schiffe ber Flo⸗ 
rentiner führen die frangöfifche Flagge, mit einer andere über 
dieſer, auf der dad Wort Libertas ficht. 

Abe Eitavellen, inöbefonbere Piſa und Livorno, ſollen ſgleich 
nach der Erobernug von Renpel zurückgegeben werden, fr 
bon Ball, daß ſich die Eroberung von Reapel verzögere, ſtub 
andre Friſten bedungen, in keinem Fall aber fol die Nüdgate 
über zwei Jahre verfchoben werten dirfen. Der Civilbeſitz der 
Platze wird fogleic den Florentinern übergeben. 

Smneftie für die Pilaner: 

Aufhebung des auf den Kopf der Medizis geſegten Preiſes. 
Beſtimmungen über ihr Vermögen und Schulden, es ſollen ſich 
bie beiden jüngeren dem florentiniſchen Gebiete, nicht anf OO 
Miglien, Piero nicht auf 200 nähern. In Liefer Eutfernung 
ſell Piero fich im Füniglichen Lager befinden dürfen. — Die 
Befiimmumg der 200 Miglien ward beigefeßt, daß Piero Mr- 
bigi6 nicht erlaubt ſei fich in Rom aufzuhalten. — 

Dagrgen geben und Schenken die Florentiner aus Daufbar- 
fer dem König 420,000 Goldgulden in 3 Frifien, nämlich 50/m 
in 14 Tagen, 40)in im Mär; und 30/m im Junius 1495, 
auch fol es dem König freiftchen, zwei Bevollmaͤchtigte im 
Florenz zurückzulaſſen, ohne deren Beiwirkung nichts befchlöffen 
werden fol, was auf den Krieg mit Neapel Bezug habe, au 
fol ohne Beiwirfung des Könige während dieſes Krieges Fein 
Dberfeldherre von den Florentinern ernannt werben. 

Obgleich mun fd Friede und Buudniß gefchloffen und gefeiert 
war, blieb Argwohn und feindfelige Sefinnung in den Gergen 
des Volkes und der Eoldaten zurüd, und kleine Anläße fonnten 
leicht ſchwere Folgen nad) ſich ziehen. So war ein Tumult 
dadurch entflanden, daß ein Franzoſe einen gefangenen Ita⸗ 
liener an einem Stricke auf. der Straße mit. fich führte. Der 
Italiener follte durch Allmoſen, das er begehrte, fein Löfegeld 
zufemmenbringen. Das Volk lief zufanımen, der Strick warb 
abgefchnitten und der Gefangene entkam, vergebens verfolgt. 

Die Signoria wünfchte dringend das Aufbrechen bed Königs 
mit Sem Heere. Außer deu Gefahr des Ausbruchs blutigen 











GSererites zwiſchen dem Bolt und den Geoldaten, wunftewitig das 
größte Ueb:l, das jetzt entfichen tonnte, waren bie Koſten 
ber Verpflegung des Heeres drückend, und während der Au⸗ 
wefenheit dieſer ‚herrifchen Gaͤſte Bommte Leine Berathung fiber 
Die neue Einrichtung des Staates mit Ruhe vorgenommen oder 
wit Freiheit ausgeführt werden. Unter den Mitteln, vie Die 
Signoria anmendete den König zur Befdleunigung feines: Zuge 
zu bewegen, war die Abfendung des Priors Savonarola. 
Das Wolk, fprad er zum König, ſei ſehr gedrückt, es koͤnne 
fo viele Bedraͤnguiß, fo viele Gefahr nicht länger ertragen. 
Die Moajeflät verliere durch zögern die Zeit, Bott habe Sie 
zu dem großen Werke der Erneuerung der italieniſchen Kirche 
berufen, wie er Ihr fehon gemeldet, und wie er fchon feit Dem 
legten vier Sahren vor Ihrer Ankunft verfündigt und- öffentlich 
gepredigt habe. Fahre Sie aber fort in eignen und Ihrer 
Diener ungerechten Handlungen, fo werde Sie vielleicht nicht 
würdig feyn, das große Milterium zu Ende zu führen, es 
werde aber Gott nicht an Werkzeugen fehlen, es zu vollenden. 

D’Aubigny unterftüßte die frommen Bitten und Drohungen 
des Mönchs durd, die Beuerkung, man dürfe Pad ungewöhn⸗ 
lich günflige Wetter nicht ungenützt vorübergehen laſſen, Den 
Zeinden nicht Zeit laſſen, fich zu verftärfen und man mäfle 
forgen, daß man die Klorentiner jet unter einer freien Res 
gierung nicht Frankreich feindlicher gefinnt verlaſſe, als fie es 
unter der Serrfchaft der Medizis geweſen. 

Der König verließ am 28. Rov. mit feinem Heere Florenz, 
und zog auf der Straße nad Siena gegen Rom zu. Floren⸗ 
tinifche Eommifjäre forgten für die Verpflegung bed Heeres uud 
des großen Troſſes, und die Kührer bielten gute Mannezucht. 
Männer bie fi bemühren, die Zahl des durchziehenden Heeres 
zu erfunden, gebeu es zu 60,000 Köpfen an. Bon Florenz aus 
erließ Karl der VIII. ein neues Manifeſt, worin er eeflärt, er 
fei gefommen, um die Bölfer von ber Knechtſchaft zu ‚befreien, 
und den Krieg nadı Griechenland gegen die Türken zu tragen.*) 


— — — 


*) Paul Jovius Comment. L. 2 pag. 86. 
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Das Heer kam wunderbar vom Wetter begünftigt ohne Wie⸗ 
berfiand vor Nom an, und z0g am 31. Dez. in Rom durch 
das Thor del popolo ein, während Ferdinand mit feinem Heer 
durch dad Thor S. Sebastiano gegen Neapel abzog. Der 
Papſt erhielt Frieden. Der. König von Neapel, Alfonfo, vom“ 
Öffentlichen Haſſe und dem Bewußtfein friner Graufamleiten 
verfolgt, Legte die Krone nieder und floh nach Sizilien. Bers 
gebene bemühte ſich Ferdinand fein Nachfolger Wiederſtand zu 
leiten. Obgleich ſelbſt nicht nur ohne Schuld, fondern mit 
allen Tugenden eines Zürften gefchmüdt, mußte er dem Schick⸗ 
fale weichen, das die Verbrechen feines Großvaters und Vaters 
über ihn führten, Der König von Frankreich zog beinahe ohne 
Schwertfiri am 241. Zebruar 1495 in Neapel ein, deſſen 
Schluͤſſel ihm nach Averfa waren entgegengebradht "worden. ° 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Gang der Staatögewalten war durd den Sturz des 
Piero Medizis nicht unterbrochen worden, und die Perfonen,- 
die damals an der Spige der Gefchäfte fanden, hatten durd) 
den muthigen Eifer, mit dem fie fich zuerſt ber Unternehmung 
Pieros, hierauf den franzöfifhen Anmaßungen wiederfegten, 
die Achtung und Zuneigung der Bürger und des ganzen Volkes 
erlangt. Man vertraute alfo auf fie, daß fie die nothwendige 
‚neue Einrichtung des Staates herbeiühren würden, aber dieß 
mußte fchuell und auf eine dem Willen des Bolte eutfpredenbe 
Weiſe gefchehen. 

Die allgemeine Stimme war für eine Boll6regierung ‚ aber 
über Die Art wie Diele einzurichten fei, waren die Meinungen 
getheilt, oder man hatte nur ungeordnete Vorſtelluungen. Am 





meiſten, beinahe allgemein wurde bie Meinung gebilligt, man 
möüffe die venezianifche Berfaffung zum Muſter nehmen. 

Venedig genoß feit mehreren Jahrhunderten unter feiner Bers 
faffung innerer Ruhe, und feine Macht war in fletem 3u 
nehmen. 

Man wollte in Florenz Einrichtungen die die Mittelllaffe mehr 
- erheben und ihre Rechte ausdehnen follten. Unter diefer Mit 
teiflaffe begriff man nur diejenigen, die nach den alten Ord⸗ 
nungen der Stadt Bürger waren. Died waren alle Floren⸗ 
tiner, die unbewegliche Güter in der Stadt oder im Gebiete 
befaßen und ale folche in den Steuerbüchern eingetragen waren. 

Eine Ausdehnung der politifchen Rechte in diefem Sinne mis» 
fiel den Signoren, und. den Großen überhaupt. WDehrere- bers 
felben wünfchten, daß an die Stelle des Piero Mebizis Lorenzo 
der aͤlteſte Sohn des Piero Francesco Medizis trete. An der 
Spiße diefer Partei fianden Bernardo Rucellai und Pagol Aus 
tonio Soderini.- Bon diefen wollten dann «inige, Daß Ver 
ganze alte Zuftand fortdaure, umd andre, daß durch neue Ein⸗ 
richtungen die Freiheit gefichert werbe.*) 

Andere Großen wollten zwar feine Obermacht einem Moediꝛis 
oder irgend einer andern Perſon geſtatten, aber ſie wollten den 
Beſitz der Gewalt ausſchließlich den großen Familien geſichert 
ſehen. Beide Parteien, darüber einverſtanden die Ausdehnung 
der Volksherrſchaft zu hindern, fanden ein nahes Mittel hiezu, 
daB ihnen beiden wilfommen und ‚geeignet war, ben Beifall 
de& Volks zu erlangen. Es war die Zurücführung der Bers- 
faffung auf ven Stand, ehe die Medizis eine mehr als bürs 
gerlihe Gewalt an fich zogen. 

Damald war, fo glaubte dad Volk, aus den Weberlieferungen 
von mehr ald 60 Sahren her, politifche Kreiheit. Die Großen 
wußten, daß damals rine unrubige von Parteien zesriffene 
Adelsherrfchoft beſtanden, Die die eine Partei jet beffer zu bes 
feftigen und die andre Partei ſich jegt zum zweitenmal unters 
zuordnen dachte. | 


LG 


5) Nerli ©. 64. 
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Ohne Berzug (am 2. Deyimber*) wurden bir Bürger zu 
einem Parlement auf Yen Platz vor dem Pallaſb wufgerkfen. 

Die Zünfte erſchienen jene unter ihrer Kate, aber ohne 
Waffen. Um die Bürger gegen Eindringen‘ des Poͤbels uber 
gegen Angriffe der Anhänger der Medizis zu fihern, wurden 
Bewoffnete am den Eden der Straßen, die -auf den. gießen 
Dias führen, aufgeſtellt, und ausgewählte Jungling⸗ wurden 
den Bewaffneten beig:fellt. 

ME dad Boll verfammelt war, trar bie Sigtoria ad ven 
Pallaft heraus und beflieg die Rebnerbühme. Das Boll ward 
gefragt, od zwei Dritiheile der Bürger anweſend ſeien. Auf 
dert bejahenden Zuruf wurde bie Wicberherfiellung der alten 
Berfaffung, wie fle vor der Obermacht der Medizis befbanden, 
in Antrag gebradht. 

Das Volk Bejahte den Antrag. 

Auch ben Anträgen ſtimmte es bei, daß ale Mae ud 

Gewalt, die das florentinifche Volk ſelbſt befike, 20 Reforma⸗ 
teren zu übertragen fei, um Bie Berfaffung einzufkhren, 
- Daß diefen 20 währen» eines Jahres die Auswahl der Ber 
ante gu allen hohen Stellen zu überlaffen fei, und daß dem 
Lorenzo Medizis fein jugendliches Alter bei feinem Amte im 
Wege fichen folle. 

Ob biefe 20 auch jetzt fogleih auf den Vorſchlag der Sig 
noria ernenut worden, ober ob die Wahl der Signoria übers 
Baffen‘ worden, iſt ungewiß. Das erſte tft das wahrfchein- 
lichere. — Nus jedem Biertel der Stadt wınden 5 ernannt, 
4 aus den größeren, und einer aus den Heineren Zünfe 
ten. **) Lorenzo Medizis, jetzt Poyolano, wär unter der Ge⸗ 


*) Ammirati T, * p. 206, 

**) Wenn man Ammirato folgt, fo bat das Yerloment der Signoria 
die Gewalt zu reformiren gegeben. Aber fein Zeugniß, das kein agleichzei⸗ 
tiges iſt, verdient gegen Nardi und Guicciardini keinen Glauben. Die 
Vollmacht wurde den 20 nicht der Signoria gegeben. Ueberhaupt verwech⸗ 
ſelt und vermiſcht Ammirato die Veſchluſſe des Parlements mit denen der 
Abſtimmung vom 28. Dezember. 
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wählen, auch Feuncesco Valory, Dernarde Rucchhai mb 
GSaitians Galviatl. Es waren ohm Ausnahme angefehene awb 
ausgezeichnete Maͤnner aber aus entgegengeſetzten Parteien 
Bald zeigte ſich, daß keine das Uebergewicht hatte. Sir fonmten 
ſich über keine Maßregel und feine Einrichtung vereindarem, 
uw deine Ernennung erhielt die Mehrzahl der Stiumenden für 
fi. Da bie Aemter beſetzt werben mußten, fo führte die Norh⸗ 
wendigkeit zu den Beſchkuſſe, fidy mit der relativen Stimmen⸗ 
mohxheit zu brgaũgen, wad fo ergab es ſich, daß Der eril er⸗ 
uanııte Gonfalonier der Gerednigkeit darch 3 Stimmen gewähhnt Ind 
Amt trat, Es war Filippo Corbizi, ein Mann, ver beinahe fein 
ganzes Leben: in Venedig zugebradkt und ſich nur wenig dm 
Dienfie der Republik bemäht harte, fe daß man feine Wahl 
der Gunſt des Tanai de Nerli zufcheleb. *) 

Pagol Antonis Soderint, unzufrieden wie Nerli fügt, vaß er 
wicht: zu einem der 20 Reformarorrn gewählt war, und ein- 
ſehende, baß er Lorenzo Medizis wödyt die alte Gewalt ber Mer 
werd verſchaffen konute, wendete nun fefnen Sinn dahin, die 
Volksgewalt zu erwritern, und dadurch bie Abſſchten Gere; 
vier die Macht wenigen großen Gefchlechteun- zuiheilur wvllten 
au: gehören. 

em wie auch Nertis Glentneinbigfeit über vie Thaſache 
Voß Soderimi beubſichtigr, Lorenzo Mebizis an die Spitze zu 
ſteſſen, nicht bezweifeln, fo ſteht doch Dies mit der Abſicht bie 
Dottätechte zu fidyern nicht im Wiederſpruch, und daß Bode 
rini diefe beſtaͤndig gehabt, ſchließen wir daraus, daß ber 
große Gefchichtfchreiten Guicciardini ihn als den Wortführer der 
Vertheidiger der Volkderchte erfcheinen läßt, denn dazu würde 
er nicht vinen. Mam erwähle haben, ber erſt feit geſtern ſich 
zu dirſeun Ideen gewendet, nachdem er zuvor ben entgegenges 
ſetzcen gehuldigt. 

So war, ſagt Suicriardini, um die Regierung der Repu⸗ 
bit wieder zu ordnen, ein Parlenient gehalten worden, welches 


| ”) Ammirati T, II, pag. 207, 
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nach dem alten Herklommen ber Stadt eine Berfanmlung ik 
der Gefammtheit der Bürger auf dem Pla des Rathhauſes. 
Dort warb über die von dem höchiten Magiſtrat gemachten 
Borfchläge mit lauter Stimme eutfchieden: es warb eine Art 
von Regiment feſtgeſetzt, welches unter dem Namen . einer 
Volksregierung in vielen Stücken mehr auf die Macht von 
Wenigen, als anf die allgemeine Theilnehmung abzielte. — 
Died war vielen zuwieder, die ſich einen größeren Umfang von 
Rechten vorgefeßt hatten, auch der perfönliche Ehrgeiz einiger 
ber erften Bürger feBte ſich entgegen und fo warb ed nöthig, 
von neuem über die Korm der Megierung zu verhandeln, und 
als eines Tages die erfien Magiftrate, zu been die angefchen» 
flen Männer beigegogen wurden, ſich berathen, hielt 9. 9. 
Soderini, ein weifer und hochgeachteter Bürger, wie man fagt: 
folgende Rebe: 

Es würde ſicher, hochanfehnliche Bürger, leicht fein zu bes 
weifen, daß, obgleich die polttifchen Sihriftleller die Monarchie 
oder Arifofratie der Volksregierung vorziehen, wir dieſe letzte 
vor den anbern wählen müffen in Betracht, daß die Liebe zur 
Freiheit eine alte und gleihfam natürliche Empfindung in uns 
ferer Stadt ift, und daß bie Verhältniffe unferer Bürger fich 
auf Gleichheit, die nothwendige Grundlage einer Bolköregierung, 
gründen, aber biefer Beweis würde überflüffig ſeyn, weil bei 
allen Berhandlungen der legten Tage mit allgemeiner Beiſtim⸗ 
mung beichlofen worden, daß die Stadt unter dem Namen 
und unter dem Unfehen bed Volkes regiert. werden folle. 

Die Berfchiedenheit ver Meinungen entfteht daher, daß einige 
ſich nach den BeRimmungen des Parlements an die Kormen gerne‘ 
anfchließen, die in der Stadt galten, che fie von der Tyranei ber 
Medizis unterdrückt wurde. Andere, und ich gefiche, daß ich gu 
dieſen gehöre, urtheilend, daß die alte Berfaffung in vielen Hiue 
fihten von der Volldregierung mehr ben Namen ald die Sache 
' hatte, und die Nachtheile fürchteud, die man oft aus ähnlichen 
Regierungen entfpringen ſah, wünfchten eine vollflommenere Bers 
faffung, und bie mehr geeignet die Einigkeit zu erhalten und ven 
- Bürgern Sicherheit zu gewähren. Dinge, bie, wie und die Vers 











nunft and das Beifpiel der Vergangenheit zeigen, nur unter 
einer Regierung fich hoffen laffen, bie ganz von der Macht 
bes Volkes abhängt, aber die wie fich gebührt eingerichtet um» 
geordnet ifl. 

Eine ſolche muß hauptfächlich auf zwei Grundpfeilern ruhen. 

Der erſte iſt: daß alle Aemter und Würden fowohl in ber 
Stadt ald im ganzen Gebiete von Zeit zu Zeit durch eine große 
Rathöverfammlung befegt werden, bie aus der ganzen Zahl 
aller Bürger beſteht, welche nach unferen Gefegen berechtigt 
find, an der Regierung Theil zu nehmen. Ohne die Geneh- 
migung dieſes großen Raths darf kein neues Geſetz erlaffen 
werden. 

Da es hieruach nis in der Macht einzelner Bürger ober 
einer Verbindung mehrerer Hegt, Würden und Macht zu vers 
theilen, ſo wird Niemand aus Leidenſchaft, oder weil ed einem 
andern fo gefällt, ausgefchloffen werden, und bie Aemter wird 
man nach der Tüchtigkeit und dem Berdienft eriheilen, daher 
wird jeder fih den Weg zu den Ehrenſtellen öffnen müflen, 
indem er fich die Tüchtigkeit hiezu erwirbt, gute Sitten zeigt, 
und dem Ganzen fo wie auch einzelnen nüglidy wird; ein jeder 
wird fich der Lafter enthalten müflen, feinem Mitbürger fchaben 
dürfen, kurz alled vermeiden, was in wohleingerichteten Staaten 
verhaßt macht; auch werden weber ein einzelner, noch mehrere 
durch Einführung neuer Gefege oder durch dad Anſehen einer 
Obrigfeit eine andere Regierungsweife einführen fönnen, da dies 
uur mit Bewilligung des großen Rathes geichehen darf. 

Der zweite it: daß die wichtigen Befchlüffe, nämlich folche, 
die ſich anf Frieden und Krieg beziehen, oder auf die Prüfung 
neuer Geſetze, überbaupt alle Dinge, die fi auf die Staates 
verwaltung beziehen, von befonderd angeordneten Magiſtraten, 
und einem befonders erlefenen Rathe der erfahrenen und klugen 
Bürger verhandelt werben, die der große Rath beſonders hierzu 
beſtellt. 

Solche Geſchaͤfte liegen nicht im Bereich der Einſicht eines 
Seden, und müffen von denen beforgt werben, die hiezu bie 


. Fähigkeit haben. Dft erfordern fie Schnelligkeit un Geheimniß, 
Maqhiaveu s W. B. VIII. 
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und koͤnnen daher nicht mit der Menge berathen werden. Auch 
ift es zur Erhaltung der Freiheit nicht nöthig, daß foldhe Sachen 
vor vielen verhandelt werden, denn die Freiheit bleibt immer 
gefichert, fo lang bie Vertheilung der Aemter und bie Ein: 
‚führung neuer Geſetze von der algemeinen Zuftimmung abs 
hängen. 

Sind diefe zwei Beftimmungen getroffen, fo if eine wahr- 
hafte Volksregierung feftgefeßt, fo if bie Freiheit der Stadt 
gegründet und der Republik eine Iobenswerthe und banerhafte 
Form gegeben. Viele andere Punkte, die dazu dienen, dieſe 
Regierungsform vollfommner zu machen, verfchiebt man beffer 
auf eine andere Zeit, um jebt, da die Erinnerung der vers 
gangenen Tyrannei bie Menfchen noch argwöhnifch macht, die 
Geiſter nidyt in Verwirrung zu bringen, die, da fie nicht ge⸗ 
wöhnt find in freier Verfaffung zu leben, nicht Alles zu Tennen 
im Stande find, was zur Erhaltung der Freiheit nöthig iſt. 
Auch find diefe Dinge Eeine wefentliche, und laſſen fich ohne 
Gefahr auf eine bequemere Zeit und fchickliche Gelegenhejt vers 
fchieben. 

Die Bürger werden von Tag zu Tag diefe Stanteform mehr 
lieben, und da fie jeden Tag durch die Erfahrung mehr emp⸗ 
fünglich für die Wahrheit werden, fo werden fie verlangen, 
daß die Regierungsform unausgeſetzt verbeffert und zur gänz- 
lichen Volllommenheit gebracht werde, und mittlerweile wird fie 
fih auf ven zwei befagten Grundpfleilern erhalten... 

Wie leicht dieſe einzurichten find, und welde Bortheile fie 
gewähren, fann man nicht blos mit vielen Gründen bemweifen, 
fondern es erhellt auch aufs klarſte durch das Beifpiel der 
Venezianer. Iſt diefe Regierung gleich eine Adelöregierung, fo 
find doch die Edelleute dort nur Bürger, fie find in fo großer 
Zahl und fo verfchieden in thren bürgerlichen und andern Bers 
" Bältniffen, daB man nicht verfennen kann, diefe Regierungs⸗ 
form babe. viel! von einer Bolfgregierung, und für und ſei 
vieles aus derſelben nachzuahmen. 

Sie ſtützt ſich aber hauptſaͤchlich auf jene zwei Grundpfeiler, 
und auf dieſen ruhend bat Venedig nicht nur während fo vieler 
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Jahrhunderte nebſt der. Freiheit die Eintracht feiner Bürger er 
langi, fondern es ift auch zu der Größe und dem Ruhme hins 
angeftiegen, in bem wir es fehen. Es if aber die Eintracht 
der Benezianer nicht, wie viele glauben, aus ihrer Lage ent» 
fanden. Diefe fonnte Spaltungen und innere Unruhen nidht 
- verhindern, und man hat audy deren einigemal dort gefehen. 
Es ift vielmehr ihre fo wohl eingerichtete und fo wohl abgewo⸗ 
gene Berfaffung, die diefe köſtliche und bewundernswürdige 
Wirkung hervorbringt. 

Unfere eigenen Beifpiele fönnen und hicht weniger ald Fremde 
belehren, aber indem ſie uns zeigen, welche Folgen eine ſchlechte 
Staatseinrichtung bat; denn nur darin, daß wir nie eine der 
gefagten Ähnliche Regierungefgrm hatten, liegt die Urſache, 
daß unfer Staat fleten Veränderungen unterworfen war, bald 
jertreten durch die Gewalt der Tyrannei, batd zerriffen durch 
ehrgeizige und habfüchtige Zmietracht einiger Wenigen, aud 
zerrüttet durch die zugellofe Willkühr der Menge. 

Städte find erbaut worden, damit ihre Bewohner ein ru⸗ 
higes Leben glüdlidy genießen Tonnen. Aber die Früchte uns 
ferer .Stabt und unferes Staated, unfere Ruhe, unfer Glück 
find gemwefen Einziehung unferer Güter, Verjagung in’d Elend 
und Enthauptungen unferer unglüclichen Bürger. 

Die von dem letzten Parlament eingeführte Regierung iſt von 
denen nicht verfchieden bie früher befanden, und bie voll Zwie⸗ 
tracht und Unfaͤlle, nach vielen öffentlichen und Privatkaͤmpfen 
am Ende die Tyrannei geboren haben. Nur durch fie nuter 
drückte bei unferen Ahnen der Herzog von Athen, nur durch 
fie Cosmus von Medizis die Freiheit in der fpäteren Zeit, und 
barüber darf man ſich nicht verwundern, denn wenn die Wahl 
ver Magiftrate und die Gefeggebung nicht die allgemeine taͤg⸗ 
liche Beiſtimmung erfordern, fondern von dem Gutbünfen ber. 
Heineren Zahl abhängen, dann find die Bürger nicht mehr auf - 
das ‚allgemeine Wohl bedacht, fondern auf ihre Privatzwede, 
Dann entfiehen Parteien, befondere Vereinigungen; daher die 
Spaltungen in der Stadt und aus biefen ber Untergang ber : 
Republifen und Rede. — Kann man alfo üner bandeln, 


als eine Form der Regierung fliehen, bie wir aus Grünben 
und aud eigner Erfahrung ale verderblich erkennen müſſen? 
und fich zu einer wenden, die und Gründe und das Beifpiel 
anderer als heilbringend und glücklich zeigen? - 

Gezwungen von der Wahrheit muß ich noch diefe “Worte 
ſagen. Eine fo eingerichtete Regierung, ‚daß wenige Bürger 
eine ungemäßigte Gewalt befigen, wird. in unferer Stabt immer 
die Regierung weniger. Tyrannen fein. Diefe werden immer 
mehr Verberben bringen, als ein einzelner Tyranı, denn dab - 
Uebel iſt vervielfältigt, ' und fie werden durch Ehrgeiz, durch 
andere Reidenfihaften oder durch Verfchlebenheit der Mieinungen 
fich bald entzweien. Zwietracht in der Regierung iſt zu allen 
Zeiten verberblich, aber noch vielmehr in ber gegenwärtigen, 
wo ihr einen fo mächtigen Bürger verbannt habt, wo ihr eimes 
fo wichtigen Theild eures Staates beraubt feld, wo Italien, 
in feinen Eingeweiden fremde Heere nährend, in der ſchwerſten 
Gefahr liegt. 

Selten, vielleicht noch nie ift es in der Macht der Stabt 
geftanden, ſich ſelbſt nach Gutbefinden ihre Einrichtungen zu 
geben. Da Euch bie Gnade Gottes diefe Macht gewährt hat, 
fo verliert nicht, indem ihr euch ſelbſt auf's Außerfte fchabet, 
und für immer die Meinung der Klugheit der Florentiner ver, 
dnnfelt, die Gelegenheit eine freie und fo gut eingerichtete Rer 
gierung zu gründen, daß fie nicht nur euch glücklich macht, 
fondern daß ihr auch fortwährende Dauer zu verfprechen If; 
und auf daß ihr ald Vermäctniß Euren Söhnen und Ablöum- 
lingen einen Schaß binterlaßt, den weber ihr noch Eure Ahnen 
je gelannt oder befeffen haben. 

Gegen ihn ſprach Guid Antonio Beipucci, ein berühmter 
Rechtögelchrter und ein Mann von vielem Geiſt und Gewand⸗ 
beit wie folgt: 

Der würde gewiß ein verabfchenungswärbiger Bürger fein, 
der eine Verfaffung nicht auf's heftigſte liebte, in der die Tüd- 
tigkeit, das Verdienſt und die Würdigkeit immer erkannt und 
diefe ansfchkießlich geehrt würden, aber ich fehe nicht ein, wie 
man hoffen Fünne, daß eine Staatöverfafjung, allein gegründet 
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auf die Gewalt ded Volles, dieſes Gute hervorbringen könne; 
denn die Bernunft lehrt, die Erfahrung zeigt, und bie Worte 
gültiger Männer beftätigen ed, daß in einer. folchen enge 
ſich nicht ſolche Klugheit, folche Erfahrung und foldhe Ordnung 
finde, daß man hoffen fünne, die Weiſen würben ben Unwiſſen⸗ 
den vorgezogen werben, die Guten den Schlimmen, die Er⸗ 
fahrenen denen die nie ein Geihäft beforgt haben. Go wie 
man von einem unfählgen und unerfahrenen Richter Fein gutes 
Urtheil erwarten kann, fo kann man von einem Bolfe, das 
voll Berworrenheit und Unwiſſenheit ift, keine Huge Wahl er- 
warten, oder keinen vernänftigen Beichluß außer durch Zutadl, 
und wir glauben nicht, daß das was in Staatögefchäften den 
Weiſen und die fich keinem andern Geſchäfte bingeben, oft 
ſehr ſchwer wirb, eine unerfahrene, unkundige Menge zus 
fammengefeßt aus ben verfchiedenften Denfweifen, Sitten und 
Ständen, und die alle nur ihren befondern Erwerbmitteln 
sugemwendet find, werde zu erfennen und zu unterfcheiden wiſſen. 
Die maßlofe Meinung eines Jeden von fich felbft wird in Allen 
die Begierde nach den Ehrenftellen erregen, ed wird ihnen nicht 
genügen die ehrbaren Früchte der. Kreiheit zu genießen, fie 
werben alle nach den höchften Stufen trachten, und Antheil 
nehmen wollen an den Bejchlüffen über bie wichtigften und 
fehwierigften Sachen, denn in unferer Stadt herrfcht weniger 
als in irgend einer andern die Beſcheidenheit dem nachzuflehem, 
der mehr weiß, oder mehr verdient. Sie werben in dem Ge⸗ 
banken, daß Alle in Allem gleich fein müflen, die Stellen die 
dem Verdienſt und der Tüchtigkelt gebühren, als Gemeingut 
aller betrachten, und fo werden die mehr vermögen die weniger 
verfichen, ober weniger verbienen; denn da dieſe die größere 
Zahl bilden, fo werden fie die meifte Gewalt in einem Staate 
haben, wo die Meinungen nicht gewogen, fonbern gezählt wers 
den. Welche Sicherheit werdet ihr daher haben, daß fie, gu: 
frieden mit der Form, die ihr jeßt einführt, eure Hug aus⸗ 
gedachten Einrichtungen nicht ſchnell dutch neue Erfindungen 
und unkluge Gefege in Unordnung bringen, denen die Flügen 
Männer ſich zu wiederſetzen nicht vermögen. Bei einer ſolchen 


Berfaffung droht immer diefe Gefahr, am meiften aber wird 
fie jetzt und drohen, denn es liegt in der Natur der Menfchen, 
daß, wenn fie fich von einem äußerſten Toßreifen, in dem fie 
gewaltfam feflgehalten waren, fie zum andern Außerften. hin; 
eilen, ohne in der Mitte einzuhalten. So flürgt der, der fich 


von einer Tyrannei frei gemacht hat, in eine fchranfenlofe Un- 


gebunbenheit, die man auch mit Recht eine Tyrannei nennen Tann. 
Denn auch ein Bolf iſt einem Tyrannen ähnlich, wenn ed bem einen 
giebt, was er nicht verdient, und dem andern nimmt, was 
er verdient, wenn ed die Stufen und die Unterfcheidungen ber 
Derfonen vermifdt. Und es ift vielleicht feine Tyrannei noch 


unbeilbringender,, weil die Unvernunft gefährlicher {ft ale bie - 


Bosheit. Sie hat fein Gewicht, fein Maas, kein Geſetz, 
während bie Bosheit ſich doch eine Regel ſetzt, und einige 
Grenzen 

Das Beifpiel ber Benezianer möge euch nicht bewegen. Dort 
shut die Lage der Stadt etwas, und das Alterthum der Ber; 
faffung thut viel; und dort find die Sachen fo eingerichtet, 
daß die wichtigen Beſchlüſſe von Wenigen nicht von Vielen 
ausgehen, auch find ihre Gemüther, ba fie von Natur vielleicht 
nicht fo jcharffinnigen Geiftes find, als unfer Volk, Leichter zu 
beruhigen und zu befriedigen. Auch ruht die venezianifche Ver: 


faffung nicht allein auf den zwei Grundpfeilern, die in Er⸗ 


wägung gezogen worden. Zu ihrer Vollfommenbeit und zu 
ihrer Dauerhaftigkeit ift ed fehr wichtig, daß ein Doge auf 


Eebenszeit da if; und noch andere Einrichtungen find eben fo 


wichtig. Wer diefe in unferem Staate einführen wollte, würde 
unzähligen Wiederfpruch finden, denn er entſteht jet nicht erſt 
neu, erhält jeßt nicht feine erfte Einrichtung. Hier wiebers 
fegen fidy oft eingealterte Gewohnheiten bem öffentlichen Nuten, 
und da die Menfchen Teicht argmöhnen, man fuche unter bem 


Schein die Freiheit zu befeſtigen, eine neue Tyrannei einzus 


führen, fo find fie nicht geneigt, Mugen Rath anzuhören. In 
einem krankhaften Körper vol fchlimmer Säfte (lagen ar 
neien nicht an, gleich in einem gereinigten. 

Aus diefen Gründen, und in Betrachtung der Ratur ber 
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menfchlichen Einrichtungen, die gewöhnlich ins fchlimmere and» 
arten, iſt es vielmehr zu fürchten, baß dad, was im Anfang 
unvollfommen eingerichtet if, im Lauf der Zeit gänzlich zer: 
falle, ald es zu hoffen ift, Daß ed durch die Zeit oder durch 
die Gelegenheiten fh zur Bolllommenheit erhebe; aber haben 
wir nicht unfere eigenen Beifpiele, ftatt die von Andern zu 
fuchen? hat je das Volk diefe Stadt unumfchränft regiert, daß 
fie nicht. voll Zwietracht geweſen, daß fie nicht gänzlich zer⸗ 
süttet worden, unb endlich, daß nicht ſchnell die Verfaffung 
wieder umgeändert worden? und wenn wir denn fremde Bei- 
fpiele auffuchen wollen, warum erinnern wir und nicht, daß 
‚ bie gänzliche Volksherrſchaft fo vielen Aufruhr in Rom erzeugt 

- bat, daß, hätten nicht ihre Kriegskunſt und ihr kriegeriſcher Grift es 
verhindert, die Dauer dieſer Republik nur kurz würde gemwefen 
fein. Warum erinnern wir und nicht, daß Athen dieje fehr 
blühende und ſehr mächtige Stadt nicht nur die Herrfchaft vers 
Ioren, -fondern in die Kuechtfchaft bald von eigenen Bürgern 
bald von Fremden gefallen ift, einzig darum, weil fle die Ber 
fchlüffe über die wichtigften Angelegenheiten der Menge über, 
ließ? aber ich fehe nicht, wie man fagen könne, in der von 
dem Parlement feſtgeſetzten Korm finde ſich nicht gänzliche Freis 
beit? ale Dinge find auf die Entfcheidungen der Magiftrate 
ausgeſetzt, die nicht Immerwährend find, fondern wechſeln, die 
nicht von Wenigen erwählt werden, fondern die nachdem fie 
bie Zuftimmung Vieler erhalten haben, noch dem Gutdünfen des 
Loofed untergeben werden. Parteien ober der Wille einzelner 
Bürger können alfo auf die Ertheilung ber Aemter keinen Ein» 
fluß haben. 

Wir werden viel größere Gewißheit haben, daß die wichtig, 
fen Geichäfte werden gegrüft und geführt werden, von den 
Högften, ſachkundigſten und ernfleiten Männern, die fie mit 
| ganz anderer Ordnung, auderem Geheimniß, mit ganz an 
derer Meife leiten werden, ald es das zu den Gefchäften fo ' 
ganz unfähige Volk Fonnte, das mandmal, wenn es unnöthig 
it, verfchwenderifch im Hingeben ift, und manchmal bei deu 
größten Bedürfniſſen fo zäh, daß es fich eines ganz Fleinen Er 





ſparniſſes wegen in die größten Koſten und Gefahren flärzt. 
‚ Schr wichtig iR, wie Pagol Antonio gefagt hat, die Kranf- 

beit Italiens und insbefondere die Krankheit unfered Staates. 
Welche Unklugheit würde ed baher fein, da wo man bie er- 
fahrenften und gefchickteften Aerzte bebarf, ſich den weniger er- 
fahrnen, weniger geſchickten, binzugeben? zulegt iſt zu ers. 
wägen, daß ihr euer Volk in größerer Ruhe erhalten, daß ihr 
ed leichter binleiten werdet zu Befchlüffen beilbringen® ihm 
ſelbſt und dem allgemeinen Wohl wenn ihr ihm einen mäßigen 
Antheil an der Regierung und mäßiges Anfehn gebt; wenn ihr 
aber feinem Gutdünken alle Sachen fchlechthin übergebt, dann 
iſt zu fürchten, daß es übermüthig wird und unlenffam und wider: 
fpenftig gegen den Rath eurer weifen und wohlgefinnten Bürger.“ 

Diefe Meinung würde bei den 20 Reformatoren und der Re: 
‚ gierung die Oberhand erhalten haben, aber ihr fland die in 
der Stadt herrfchende Geflnnung entgegen, und dieſe umzuwen⸗ 
den war unmöglich, da fie aufs Fräftigfte von Savonarola ums 
terſtützt wurde. Er verwarf in feinen Predigten die im Parlas 
ment befchloffene Verfaſſung, und erklärte, es feie Gottes Wille, 
daß eine Bolföregierung feflgefeßt werde. — Sein altes Anfe 
‚ ben, ergeugt durdy feine Predigten vol glühender Berebtfamteit, 
und gehoben durch feinen firengen und heiligen Lebenswanbel, 
war durch bie Dienfte, die er bei den neueften Ereigniſſen geleiftet, 
noch mehr gewachfen, und biefe Ereigniffe hatten feine fchon feit 
. Jahren auf der Kanzel audgefprochene Verfünbigungen göttlicher 
Strafgerichte durch fremde Heeresmacht und feine Andeutungen 
großer innerer Veränderungen beflätigt. Alle diefe Borherfagungen 
behauptete er nicht aus den Lehren der Geſchichte oder den heiligen 
Büchern zu ziehen, fondern ihre Kunde durch göttliche Offenbar 
"rung zu erlangen. Add betrachteten ihn die Meiften aus der gro> 
Ben Zahl der Frommen als einen mit der Wundergabe des Pros 
 pheten vom Dimmel begnabigten Mann. Der Glaube an ihn, 

und feine Gunft bei dem Volke mußten noch mehr dadurch gewin⸗ 
nen, baß feine Vorherfagungen von Strafgerichten immer damit 
enbigten, daß Florenz, nachdem es durch foldye geprüft worden, 
werbe erhöht und zur erften Stadt werde erhoben werden. 


t 








In vielen Gemüthern gährte ans Privat und öffentlichen Grun⸗ 
den Haß gegen bie vornehmſten Anhänger der vertriebenen Medi 
zis und ihre Werkzeuge, fo daß Gewalthandlungen der Privar 
sache oder ihnen gleich geltende Maaßregeln der Negierung zu 
fürdyten waren. Solchem Vorhaben ſetzte fih Savonarolas chriſt⸗ 
liher Sinn mit dem nemlicdyen Eifer entgegen, mit dem er bie 
Bollörechte vertheidigte. In einer Predigt, bie er in der Cathe⸗ 
drale in. Anmefenheit der Signoria hielt, unb von welcher er 
Frauen und Kinder ausfchloß, ſprach er über die großen Ange 
legenheiten ber Stadt. 

Nachdem er zuerft alle zur Furcht Gottes, Befferung der Sitten, 
zu Handlungen der Frömmigkeit und zur Liebe des Baterlanbe 
ermahnt hatte, dem jeder Privatvortheil nachgefeßt werden müſſe, 
empfahl er inneren Frieden und Berzeihung aller Älteren Unbil- 
ben. — Wen eine Erfabverbindlichleit aufliege, ber folle zur 
Leitung, aber mit Schonung angehalten werben. Alle Bürger, 
denen dies nad, den alten Ordnungen zuſtehe, follen zum Antheil 
an ber Regierung zugelaffen werben. 

Die Einführung eines großen Raths, wie ein folder in Ber 
nedig beſtehe, werde dieſen Antheil ſichern. Die Weisheit der 
Reformatoren habe beizufeßen oder abzuändern „ was der Zufland 
des florentinifchen Volkes erfodere. ” 

Diefe Rede fand eine folche allgemeine Zuftimmung, baß bie 
Peformatoren, wie von einem Strom fortgeriffen, bie Einfüͤh⸗ 
rung des großen Raths vorfchlugen. Am 23. Dezember wurbe 
diefe durch Abſtimmung der beiden Raͤthe des Volks und der Ger 
meinde befchloffen. - 

Auch wurde Vergeffenheit aller früheren Unbilden ausgefpros 
hen. Diefe Beſtimmung war nicht ohne Kampf und Widerfpruch 
Durchgefeßt worden. Das Beifpiel der Athenienfer, die nach Ber 
‚treibung der 80 Tyrannen ein ſolches Geſetz zum Heil ihrer 
Stadt gegeben, wurde denen vorgehalten, auf bie das Geſet 
der chriſtlichen Liebe nicht entſcheidend wirkte. 

Die dem großen Math ertheilte Gewalt beftand; 

4) in dem Nechte, die von den einzelnen Staatsgewalten vors 
zuſchlagenden Geſetze gu genehmigen oder zu verwerfen; . 


_ 
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2) in dem Rechte zu allen Aemtern ;u ernennen, 

Mitglieder des großen Raths waren alle Bürger, bie nadı 
den alten Ordnungen ber Stabt Antheil an der Regierung 
batten. Nach diefen Ordnungen wurde außer dem Befibe eines 
Alenerbaren Gutes zur Ausübung des Stimmrechts erfodert, daß 
der flimmende das Alter von 30 Sahren erreicht hatte, einer 
Zunft angehörte, und mit feinen öffentlichen Abgaben im Rüd: 
fand war. — Es wurde aber noch feilgefegt, daß auch ber 
Bater und Großvater des Bürgers, die Fähigkeit Antheil au 
der Regierung zu baben, befellen haben müſſen. 

Ohne Zögern verfammelte ſich der große Kath. Seine eiſten 
Beſchlüſſe waren: 

die Beſtellung von 80 Bürgern, Die der Signoria in den 
wichtigften Gefchäften zur Seite flanden, genannt ber. Rath 
der 80, ober der auserleſenen. 

In diefem Rathe wurden alle wichtigen Negierungsgefchäfte 
berathen und bejchoffen, auch die Ernehnungen der Gefandten, - 
der Boldanführer, der Sommiffäre der Regierung Die Mit 
glieder wurden auf fechd Monate gewählt, und mußten 40 
Ssahre alt fein. Um ein Wahlrecht auszuüben, oder um wähl; 
bar zu fein, mußte man rein im Spiegel fein, d. h. mit feier 
Schuld an den Staat im Rückſtand. 

Es hatten hier auch Stimmrecht die Mitglieder der Signoria, 
bie 16 Anführer der Volkskompagnien, und die zwölf guten Mäus 
ner; außer dieſen drei Magifttaten, teren zwei legte man unterdem 
Namen der Collegen zufammenfaßt noch die acht der Wache und 
‚Balie, die zehn ded Kriegs, die man jetzt die gehn des Friedens 
und der Kreiheit nannte, bie Capitaine der Guelfen, und einige 
andre Magiſtrate. 

Die Beſtellung von Beamten der Gnade. Ihnen ward das 
Recht gegeben, Nadylaffe von Abgaben zu bewilligen, und zu 
Strafen Verurtheilte zu begnadigen. Es wird gemeldet, daß fie 
fidy bie zum Uebermaaße mild bezrigten. 

Die Beftelung von Commiſſären, um ein Anleihen von 100,000 fl. 
von den Bürgern und Hebräern zu erheben. Die Zurüczahlung 
in gewiffen Feiften mit einigem Bortheil ward zugefichert. 
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Endlich die Veränderung des Syſtems der Abgaben. ' 
Es warb befchloffen, daß nur eine einzige birefte Abgabe für 
bie Zufunft erhoben werden folle. Sie follte in 40 vom hundert 

des Ertrags aller unbeweglichen Güter beftchen. 

Alle diefe Beflimmungen hatten den Beifall der größeren Zahl 
ber Bürger. 

Richt zufrieden aber waren bie Großen, befonders misſiel 
ihnen das neue Syſtem der Abgadben. Sie ſuchten die Hauptflüge 
des neuen Zuftande, Savonarola, zu entfernen. Die Beftims 
mungen, die er empfohlen und vertheidigt hatte, anzugreifen 
wagten fie nicht, fondern fie griffen feine Prophezeiungen an, 
und man fagt, audy feiner Perfon feien nicht ohne Mitwiſſen 
einiger Perfonen and der Geiftlichleit Nachitelungen gelegt wors 
den. Sie erwirften ein päpftliched Breve, wodurch er angewies 
fen wurde, während ter nächften Faſtenzeit in Lucca zu pre⸗ 
digen. 

Dieſem ſetzte ſich aber die Stimme des Voltes entgegen, und 
diefer folgend, ftellte der Rath der Zehen, dem Papfte vor, wie 
wichtig diefer Mann für die Befeftigung ber Volksregierung ſei. 

Der Papſt, der der jeßigen Form ber Staatöverfaflung ges 
neigt war, nahm fein Breve zurück. Hiezu wirkten auch bie 
Anhänger der Medizis, denn fie hatten von der Partei, bie nach 
dem Sturze der Volfdregierung zur Gewalt fommen mußte, viel 
mehr zu fürchten, ald von dieſer. Savonarola fuhr fort in 
feinen. Predigten Verſoͤhnung und Frieden im Innern zu empfehs 
len. Sein Anſehen erreichte den höchften Punkt, nachdem bie 
Franzofen das Königreich Neapel, gleichfam. durd; ein Wunder 
erobert hatten. Er wendete feinen ganzen Einfluß an, ein Ges 
feß durchzuſetzen, das das Anfehen des großen Raths vermehrte, 
und eine Gemwährleiftung gegen Parteihaß enthielt; das Geſetz, 
dad die Appellation an den großen Rath, jedem gewährt, der 
vom Rathe der acht, oder einem andern. Rathe, wegen Staatds 
verbrechen verurtheilt worden, | 

Seit der große Rath gebildet war, fdhien ed unpaffend, 
daß die zwanzig Neformatoren noch das. ihnen auf ein Jahr, 
übertragene Recht der Ernennung zu den Staateämiern übten. 


Warum, fragte man, dem großen Rathe bit Ausübung des 

ihm durch die neue Verfaſſung übertragenen Rechts vorent⸗ 
halten? 

Unterdeſſen traten große äußere Bedrängniffe ein, und man 

ließ den zwanzig die Sorge, tauglihe Männer zu erwählen, 

um in diefer fchiweren Zeit die Zügel der Regierung zu Ieiten. 

Bir haben nunmehr diefe äußere Bedrängniffe zu erzählen. 


Dritter Abſchnitt. 


Den Florentinern war im Bertrage vom 24. November 1494 
die bürgerliche Negierung und der Bezug der Einkünfte in ihren 
von dem König beſetzten Städten vorbehalten, allein der König 
gab wicht bie nöthigen Befehle, dies zu vollziehen, und die 
Piſaner feßten fi in den vollen Befit der Unabhängigkeit, fie 
_ vertrieben die lorentiner aus der Stadt, einige hielten fie ge, 
fänglich zurück, alle wurden ihres Eigenthums beranbt. 

Die Städte und Dürfer des Gebiets von Pifa folgten -den 
Befehlen, die von Pifa famen, Lucca und Sienna gaben einige 
Geldhilfe, Sienna auch einige "Gendarmen. Am  bereiteften 
ihnen gu helfen, war Genua, aus altem Haß gegen Florenz, 
denn Livorno war ihm einft unterthan, und wegen neuen, durch 
Florenz erlittenen Schadens, denn Pietrafanta und Gerzana 

waren ihm durch MWaffengewalt erſt vor wenig Jahren von 
vLorenzo Medizis entriſſen worden. 

Es ſendete ihnen Waffen und Kriegsvorräthe, und 300 Mann 
Fußvolk unter einem Commiſſär. Die Genueſer bemaͤchtigten 
ſich auch des größten Theils der Pläke, die die Florentiner im 
der Lunigiana beſaßen. 

Zu dieſem allen hattt fie Ludovico Moro in geheim aufge⸗ 
ſodert. Als die Florentiner ſich bei ihm beſchwerten, antwors 
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tete er, daß nach dem Unterwerfungsvertrag die Genueſer fi 
dad Recht Krieg zu führen, vorbehalten hätten, verſprach aber 
feine guten Dienfte, und fuhr fort gegen fie zu handeln, denn 
feine Abſicht war, Pifa ſelbſt in feine Gewalt zu befommen. 
Der Reichthum der Stadt und die Wichtigkeit ihrer Lage hate 
ten fchon feit Iange feine Begierde nad, ihrem Beſitze gereist. 
Auch hielt er ed für rühmlich, eine Stadt, die einft unter ber 
Herrfchaft des Herzogs von Mailand geſtanden, wieder zu ge⸗ 
winnen. 

Von Venedig ſuchten die Piſaner gleichfalls Unterſtuͤtzung, aber 
ohne Erfolg. 

Die Florentiner hatten in den erſten Tagen nach dem Abzug 
des Königs nur eine geringe Kriegsmacht unter verſchiedenen 
Commiſſairen gegen die Piſaner geſendet, um die weitere Aus⸗ 
dehnung ihrer Züge zu verhindern, und es wurden hier unbe⸗ 
deutende Gefechte geliefert. 

Bald aber ſammelten ſie eine bedentende Heeresmacht unter 
Piero Capponi. Es befanden ſich bei dem Zuge viele florenti⸗ 
niſche Sünglinge als Freiwillige, alle wohl gerüftet, Während 
des Sanuard 41195 drangen fie in das Gebiet von Piſq ein, 
bemädhtigten fich deffelben, mit Ausnahme von Vico, Coscina 
und Buti, machten große Beute, umd richteten noch größeren 
Schaden an. 

Im Anfang des Februars traf der Bifchoff, jetzt Cardinal yon 
St. Malo, in Florenz ein, mit dem Auftrag des Königs, den 
Florentinern Pifa zu übergeben, dagegen aber nicht nur bie 
Zahlung des noch nicht fälligen Reſts des bebungenen Geſchenks 
zu erwirfen, fondern noch weitere ungemefjene Summen. 

Die Siguoria verfland fi nicht nur zur Zahlung bes Nefls 
von 70000 Ducaten vor ber Berfallzeit, fondern auch zu einer 
weiteren Zahlung von 35000 Ducaten nad der Einräumung 
von Pifa. | 

St. Malo begab fih nun nach Pifa, bewirkte eine Waffen 
ruhe, fehrte aber am 24, Februar nach Florenz mit ber Er⸗ 
Hörung zurück, noch ſeien die Pifaner zu verhärtet, aber er 
. hoffe durch einige Zögerung fie zu ihrer Pflicht zuruckzufuͤhren. 
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Deo anderen Tags erhielt er bie Nachricht von bem Einzug 
des Königs in Neapel, und den Befehl zum König zu kommen, 

Die Nachricht erregte allgemeine Freude in Slorenz, und ward 
durch Kirchenfefte und Freudenfeuer gefeiert. 

Run, fagte St. Malo, werde die unbrdingte Räumung von 
Piſa nicht mehr länger verzögert werden. Als aber die Florentiner 
verlangten, er folle ihre Macht in die Citadelle einlafen, lehnte 
er bad Begehren ab. Auf diefe Weiſe würden fie nicht ohne Blut 
vergießen in Beſitz kommen, und dies zu vermeiden fei feine pries 
ſterliche Pflicht. Mit noch kurzem Zumarten würden fie durch 
des Königs Anfehen ihre Stadt friedlich zurückerhalten. 

Des Königs großes Kriegsglück gab dem Begehren, den Ref 
des Geſchenkes durch ihm überbringen zu laffen, neues Gewicht, 
auch war es befannt, daß St. Malos Gefinnungen den Flo⸗ 
rentinern günfig waren, -und er ihre Sache in des Könige 
Rath fletd vertheidigte, es zahlten ihm baher bie Florentiner 
40000 Ducaten für den König, und mit diefem Gelde reiöte 
er ſelbſt reich befcheuft, nadı Neapel ab, er hatte die franis 
fiiche Beſatzung der neuen Gitadelle von Pifa verfärkt, und 
ſelbſt beabfichtet die alte Citadelle zu befeßen, : was aber ‚die 
Pifaner nicht zuließen, aud hatte Ludovico Moro in dieſer 
Zeit neue Soldaten unter Luca Malvezzi, auf daß ein tapfer 
Anführer nicht fehle, unter dem Namen der Genuefer nad 
Pifa gefendet. Die Unterhandlungen des St. Malo hemmirn 
weitere Kriegsthaten im Gebiete von Pifa, und bald wurde ber 
größere Theil der florentinifchen Macht in einen anderen Theil 

des Gebietes abgerufen. 
Am 26. März entſtand in Montepulciano ein Auſſtand. 

Das Unternehmen war von Sienna aus vorbereitet, wo,mai 
nad) der Herrſchaft über die Stadt und ihr Gebiet ſtrebte. 

. Andreas Piccolomini, Neffe des Papſtes Pius des II., der 
in Pienza einer fiennefifchen Stadt wohnte, hatte mehrere Mon 
tepulcianer, mit denen er in freundfchaftlichen Berhältniffen Rand, 
für Sienna gewonnen, eben fo Antonio Bichi, ſienneſiſcher Pe 
tefta in Chianciano, in Unterredungen, ‚die er mit ihnen unter den 
Vorwand, Grenzftreitigfeiten zu vergleichen pflog. Es traf ſich 
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zum Bortheil ded Vorhabens, daß den Montepulcianern von 
der neuen Negierung in Florenz Urfache zu Beſchwerden ger 
gebe würde. Sie befanden in der beabfichteten Einfünrung 
des neuen fürzlich in Florenz befchloffenen Zehntens, und in 
der Nichtbeachtung des Farz vor dem Sturze der alten Regie 
rung gefchloffenen Vertrags, dem zufolge die Montepulciauer 
dad Salz um ein Drittheil wohlfeiler erhalten follten. Der 
florentinifche Bargello ließ ſelbſt einige Männer deßhalb ver 
haften. Nun urtheilten bie Berfchwornen, fei der günftige 
Zeitpuntt erfchienen, fid) von Florenz loszureißen. Am Morgen 


des 26. März bemächtigtem fie ſich mit leichter Muͤhe der Burg, . 


deren Befaßung nur and drei Mann und einem Gaftellan bes 
ftand. Hierauf durchzogen fie mit einer Fahne auf der mit 
goldenen Buchſtaben Libertas fland und mit einem Schilde 
daB diefelbe Auffchrift hatte, Cdiefe beiden Zeichen waren innen 
von Sienna geſchickt worden), bewaffnet die Stadt. Der 
Haufe mit dem dazu gefommenen Pöbel betrug ungefähr 60 
Mann. Gie dadıten auch den Ehianathurm bei der Brücke 
von Baliano zu nehmen, aber es gelang ihnen nicht, ber - 
Saftellan war von einem Montepulcianer benachrichtet worden, 
und hatte ſich vorgeſehen. 

Zu gleicher Zeit wurde vom Thurme des Pallaſtes der Pri⸗ 
oren in Montepulciano, durch Rauch und Kanonenſchüſſe das 
verabredete Zeichen gegeben, worauf ſogleich einige ſienneſiſche 
Commiſſaire, die in den benachbarten Ortſchaften bereit ſtan⸗ 
den, mit fo vielem Fußvolk, ale fie hatten zufammenbringen 
können, herbei kamen und von den Verſchwornen eingelaffen, 
die Stadt und den Platz beſetzten. 

Die Einwohner und befonterd das Landvolf, bie von der 
Sache: nichts wußten, fragten, als fie die Kanonenſchüſſe 
hörten, was dieß zu bedeuten habe. Es wurde geantwortet, 
„die Florentiner wollten und zu unmittelbare Linterthanen ers 
flären, um und arm zu machen, um bann unfere fchöne Bes 
fitungen an ſich faufen zu fünnen. Mittlerweile kam eine 
große Anzahl der Einwohner der umliegenden Ortſchaften an, 
die 3, 4, 6 Miglien von Montepulciano liegen, und bes 


x 
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maͤchtigten ſich der ganzen Stadt, doch da der: größte Theil 
davon in dad Geheimniß der Unterbandlung mit Sienna nicht 
eingeweiht war, befchloffen fie die Burg zu zerflören, damit 
fie nicht in die Hände der Siennefer falle. Wirklich zog bie 
aufgeregte Menge zur Burg und zerflörte fie unter dem Nufe 
Freiheit. Da erfchien unverzüglich Antonio Bichi, im einer 
Sänfte getragen, weil er an der Gicht litt, zeigte feine Voll⸗ 
macht, die ihn berechtigte, in alle Begehren zu willigen, und 
verfprad, im Namen der Signoria vom Sienna, ein Gefcent 
von einer bedeutenden Quantität Korn und Salz. Hierauf 
wurde er in den Pallaft eingefett, und ber florentinifche Praͤ⸗ 
tor mit feinen fämmtlihen Syabfeligkeiten ungekränkt fortge 
ſchickt. Am nämlichen Tage noch gingen zwei Abgeordnete nad) 
Sienna und fohmuren dort Treue. Gie eilten fidy aus Furcht, 
die Siennejer möchten durch eine Abmahnung der Klorentiner 
ſich zurückhalten Iaffen, jle aufzunehmen. Die Florentiner 
ſchickten auf die Nachricht des Aufſtandes zwei Buͤrger nach 
Montepulciano, um fie zu ermahnen ſich frei gu erhalten, und 
feineng andern Herrn zu unterwerfen... Die Unterwerfung war 
in Sienna angenommen, und nicht nur wurden alle Bedingungen 
der Montepulcianer genehmigt, fondern ihnen noch 6 Monate 
Zeit gegeben, neue beizufeßen. *) 
- * Bie Florentiner, bie vor dem Aufftand, obgleich gemarnt, 
gefaumt hatten, Borbeugungsmaßregeln zu treffen, fendeten 
jegt den größeren Theil ihrer Kriegsmacht im Pifanifchen gegen 
- Montepulciano, um ed wieder zur Unterwerfung zu zwingen 
Die Siennefer verfammelten ihre Macht auf bem linken 
Ufer der Ehiana, um den Heranziehenben ben Uebergang über 
den Fluß zu vermehren, und fie dadurch von Montepulciano 
entfernt zu halten. Sie hatten auch 4 Gondottieri mit 40 Gem 
darmen felbft in Sold genommen, und der Herzog von Mailand, 
um fie zu unterftügen gemeinfchaftlich mit ihnen, den Herrn von 
Appiano und Giovanne Savelli.*) Der Graf Ranuccio Marciano 


*) Machiavelli, hifl. Fragm. Th. 5. S.6 — 9 
+7, Machiavelli, hiſt. Fragm. a. a. O. 
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Anführer der Zlorentiner erzwang aber mit großer Geſchicklich⸗ 
fett den Uebergang über die Chiana, warf die fiennefifchen 
Völker, tödtete Mannfhaft und machte Gefangene, Darauf 
durchflreifte er die Landſchaft von Montepulciano, erbeutete 
eine Menge Hornvieh, fchloß die Stadt ein, und fing an eine 
große und flarfe Schanze in ber Nähe der Stadt zu erbauen. . 

Mitlerweile griff Luca Malvezzi mit der pifanifchen Kriege» 
macht Librafatta an. Als aber die florentinifche Macht von 
Montepulciang anrücdte, um es zu entfegen, hob er die Ber 
lagerung auf, und z0g fi) nad Pifa zurück. Die Slorentiner 
wendeten fich wieder gegen Montepulciano. In Pifa kamen aber 
den Tag nach dem Rüdzug Malvezzis 600 Mann franzöfifches 
Fußdolf zur See an, die der König gefendet hatte, um ſich 
den Befig von Pifa nörhigenfals auch gegen die Pifaner zu 
fihern. Diefe wurden durch Geld und Hoffnung auf Beute 
bewogen, der Aufforderung gu einem neuen Zug gegen Libras 
fatta zu felgen. Die Keflung wurde mit großer Seftigfeit ano 
gegriffen. Auf die Nachricht des neuen Angriffe zogen die los 
rentiner "von Montepulciano zum Entfage herbei, aber fie 
fonnten nicht über den angefchwollenen Serchio feßen. Gie 
wagten nicht an dem feindlich gefinnten Lucca vorbeizugiehen, 
und Librafatta, deffen Hauptthurm durch das franzöfifche Ger 
Ihüß beinahe geebnet war, mußte ſich ergeben. Die Franzoſen 
behielten Kibrafatta, und machten von da Züge burch ben 
ganzen Bezirk von Pifa, als feien fie erfläcte Feinde der Flo⸗ 
rentiner, 

Die Nachricht vom Verluſte Librafattad regte ganz Florenz - 
auf, nicht fowohl wegen ded Platzes, als weil es franzöflfche 
Keiegsvölker waren, denen file diefen Verluſt beizumefjen hatten. 
Lie üble Stimmung, in der man ſchon gegen Frankreich war, 
nahln zu. 

Die florentiniſchen Geſandten hatten ſeit der Eroberung von 
Neapel den König vergeblich zu bewegen geſucht, ihnen die 
befegten Feſtungen zurückzugeben, er behandelte fie in ber 
Trunkenheit feines Glücks rückſichtslos, ſelbſt verächtlich. Ale 


fie einen Befehl an die Siennefer verlangten; vom Schuße 
Machiavelli's W. 8. VL. 21 


x 
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Montepulcianoe abzuftehn, antwortete er, wenn eure Unter 


thanen ſich empören, weil ihr fie mißhantelt, was fol id 


dabei thun? Die Gunſt die Piero Medizis, der von DBenedig 
über Anfona ind Lager gefommen war, bei dem König genof, 


die Ergebenheit vieler frangöfifcher Großen gegen ibn, hielt fie 
in Beforgniß. Dazu fam bie Furcht, der König ſtrebe nad 
der Herrfchaft über ganz Stalien. 

Diefe Furcht war in und außerhalb Italien allgemein, vor 
allen hegte fie Ludovico Moro, und auf feine Einleitung ward 
im April ein Bund in Venedig gefchloffen. 


Der Dapft, der Kaiſer, Spanien, Venedig und Mailand | 


verbündeten fich zu dem befannt gemachten Zwecke, der med 
felfeltigen Bertheidigung ihrer Staaten, und luden alle andern | 


Staaten indbefondere Franfreihh ein, dem Bunde beizutreten. 


Der geheime Zweck aber war, die Verdrängung des Könige 


von Franfreich aus Neapel, und -die Wiedereinfeßung Ferdis 
nands von Arragonien. Bon allen Seiten follte Frankreich von 
den Verbündeten angegriffen werden, und jedem war feine 
Aufgabe zugetheilt. 


Am 412. April wurde der Bund in Nom feierlich verfünbigt. 


Gleich nachher forderte Ludovico Moro die Florentiner auf, 
dem Bündniß beizutreten, er verſprach ihnen die ganze Madt 
des Bundes um Pifa und Livorno zu nehmen, und fie zu ver 
theitigen, wenn Karl, von Neapel zurückkehrend, fie Angreifen 
würde. Der Antrag war locend, denn der König, aud da 
er jhon von dem Bunde Nachricht hatte, gab ihnen bie de 


ungen nicht zuräd, er folgte dem ftaatöflugen Rathe derer, | 
die ihm fagten, jetzt dürfe er fle nicht ausliefern, venu ale 


dann würden die Fforentiner ſich ficher zu feinen Feinden 
wenden. 
Nachdem er zum Rüczug entfchloffen war, eiflärte er den 
Gefandten, er werbe ihnen die Pläße übergeben, wenn 
felbft nach Toskana komme, und wies fie an, fid bis dahin 
zu. gedulden. Zur Sicherung feines Rückwegs verfärfte er die 
Befagung von Pifa. Die erfahrenen Florentiner, und dert 
waren nicht wenige, urtheilten. Wenn ihnen auch das Rech 
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zuſtehe, von ber franzoͤſiſchen Verbindung abzugehen, weil ber 
König feine Zuficherungen nicht erfüllet, fo fei doch wohl zu 
erwägen, ob es ihr Bortheil fei. — Karls des VIIL, Krieges 
macht in Stalien fei noch umnerfchüttert, ihre Vorzug vor ben 
italienifhen Waffen entfchieden, Frankreich reich an Menfchen 
und Muth. Jetzt da der König auf dem Rückmarſch fei, um 
ſich mächtigen Feinden zu wiederfegen, habe man weder feine 
eigene ehrgeizige Abfichten zu- fürchten, noch daß er bie Mes 
dizis wieder einjegen wolle. Die Pläße, die ihm jetzt zu kei⸗ 
nem Zwecke mehr bienten, werbe er ihnen, feinen Freunden, 
gewiß übergeben, und wie fünnten fie fie beffer und ficherer 
erhalten, als von dem der fie inne habe? Dagegen ſei zu 
bezweifeln, ob der Bund fie ihnen mit Gewalt zu verfchaffen 
vermöge , und wenn er das könne, fo fei ed mehr ale 
zweifelhaft ob er fie ihnen übergeben werbe? Ludovico Moro 
wird dies gewiß nicht wollen, ber fich zuerft barum mit Frank⸗ 
reich entzweit hat, weil es ihn Pietrafanta und Serzana nicht 
bat befegen Iaffen, und feine Abfichten auf Piſa nicht hat ver⸗ 
ſtehen und unterftügen wollen? 


Auch Venedig nicht, das einen alten Groll gegen und hegt, 
weil wir feine Vergrößerung in ber Rombarbei gehindert haben. 
Man ſage nicht, die Zeit habe den Unmuth ausgelöfcht: Das 
möchte wahr feyn, wenn wir von einer’ Monarchie fpräcen, 
wo die Entwürfe ſich mit dem Leben eines einzigen, mit dem 
Wechſel feiner Gefinnungen oder feiner Rathgeber ändern, nicht 
aber, wo bie Entwürfe einmal von dem berrfchenden Körper 
angenommen, niemals aufgegeben werben ‚ wo aud ber Groll 
gegen den, der das Glücken eine Entwurfs geftört hat, eben 
fo wenig erlöfcht. 


Diefer Gründe ungeachtet würde aber wohl ber. allgemeine 
Unwille den Beitritt zum Bunde ertrotzt haben, wenn nicht 
Savonarola mit allem Anfehen, "das ihm feine Beredtſamkeit 
und der allgemeine Slaube an feine Sehergabe erworben hats 
ten, zu dem Beharren bei der Verbindung mit Frankreich ges 
raihen hätte; er predigte in biefer Zeit taͤglich er ermabnte 
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fie zur Ausdauer, und verhieß goͤttliche Hülfe aus göttlichem 
Befehl. Obgleich er von Moͤnchen und Weltprieſtern aufs 
heftigſte angefeindet wurde, und auch viele Laien ſeine erbitterten 
Feinde waren, ſo warb doch ber Glaube an ihn bei ben 


‚Bürgern nicht wantend, und hielt ihre Hoffnungen aufrecht. 


Am 21. Mai brach Karl mit der Haͤlfte ſeines Heers von Neapel auf, 
er zog friedlich in Rom ein, aus dem ſich der Papſt geflüchtet 
hatte, und ſetzte von da ſeinen Weg nach Sienna fort. Piero 
Medizis begleitete ihn, und die Berichte der florentiniſchen Ge⸗ 
ſandten waren nicht beruhigend. Die Regierung in Zlorenz 
beſchloß die Stadt in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, und führte 
dieſen Beſchluß mit Eifer und mit der allgemeinſten Zuſtimmung 
des ganzen Volkes aus. 


. Lebensmittel und alle Arten von Angriffe: und Bertheidigunges 
waffen wurden in der Stadt aufgehäuft, Geld ward zuſam⸗ 
wengebracht, einige Thore wurden gejperrt und durch Erbaufs 
würfe unzugänglich gemacht, Straßen verrammelt und Steine 
auf die Thürme und in die oberen Stockwerke der Häufer ges 
tragen. Ale Waffenfähige feld die Knaben bewaffneten ſich, 
bie Begüterten zogen ihre Angehörigen vom ‚Lande zur Ber 
theidigung herbei, und die Regierung fammelte eilftaufend Bes 
waffnete zu Fuß von außen her, und legte die treuften ihrer 
Condottieren in die Stadt. 


Die übrigen, deren Treue fie nicht gänzlich vertraute, vers 
einigte fle in Bolterra, das allein unter allen Veſten des Ge⸗ 
biets, ſie beſetzt hielt. 

Neue Geſandte wurden dem Koͤnig, der in Vucerbo ange⸗ 
kommen war, entgegen Igefendet. Sie erwirkten, daß Piero 


Medizis nicht nach Florenz fommen dürfe, fondern daß er durch 


ihr Gebiet von zwei Commiffären und eineni Staatsboten bes 
gleitet würde. *) Die- Gefandten boten dem König nicht nur 


den Reſt der früher bewilligten Summe, die 30,000 Ducaten 


..%) Ammirate Geite 213. 
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betrug, ſondern auch ein Darleihen von 70,000 Ducaten au, 
und 300 Gendarmen und 2000 Mann Fußvolk unter Brancedce 
Secco ihrem Seneralfapitän, wenn ihnen bie Feſtungen einges 
räumt feien. . 


In des Könige Rathe waren alle Stimmen dafür, nur 
wollte man Pietrafanta und Serzana noch befeßt halten, aber 
ber Graf von Ligny, ein junger Mann, bed Königs Vetter und 
viel bei ihm geltend, verhinderte. ed: die Gründe, die ex ans 
gab waren Mitleid mil ben Pifanern und Geringfhägung ber 
florentinifchen Hülfe, die franzoͤſiſche Macht genüge, die Völker 
Italiens zu fchlagen, auch wenn fie alle vereint gegen fie 
flünden. Geleitet wurbe er durch eigene ehrgeizige Abfichten 
auf Stenna, vieleicht auch durch ben Verbruß, daß die Flo⸗ 
rentiner nicht feinem, fondern dem Schutze des Cardinals von ' 
St. Malo fi) vertrauten. *) 


Der König war erzürnt durch die Maßregeln ber Klorentiner 
und durch die Erflärung der Gefandten, jedem Berfuch Piero 
Medizis wieder einzufegen, oder auf irgend eine Weiſe ihre 
gänzliche Freiheit zu gefährben, werde man fid auf's Außerfte 
wiederfeßen, und bad ganze Volk fei entfchloffen, cher mit 
ben Waffen in der Hand zu fterben, als ſich unziemliches ger 
fallen zu laffen, und fie mußten feinen und feiner Diener Uns 
muth empfinden. So verweigerte man Ihnen bie Orte zu nen⸗ 
nen, durch bie das Heer ziehen werbe, fie follten, fagte man, 
auf allen Wegen bie Lebensmittel bereit halten, 


Zum glänzenden Empfang bed Königs in Florenz waren 
ſchon Anſtalten getroffen, aber er zog nicht dahin, ſondern 
brach am 17. Junius nad Pifa auf, Florenz rechte laſſend, 
und verfchob bis zus feiner Andunft in Pifa feine Antwort auf 
die Borfchläge der Florentiner. 


Savonnarola fam, von- Florenz gefenbet in Poggibonzi zum 
König. Er ſprach wie fchon früher, ald ein Gottgefendeter, 


*) Comminos pag. 499 — 501. 
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verlangte bie Bollziehung bed Vertrags und bedrohte ihn mit 
firenger Gtrafe des Dimmeld, wenn er das verleße, das er 
auf die Evangelien unb vor ben Augen des Himmels gefchworen 
babe. Die Worte wiederholte er am andern Tage in. Caftell 
Fiorentino. Die Antworten des Königs waren wechfelnd „ bald 
fagte er, er habe früher den Pifanern geſchworen, fie im Frei⸗ 
heit zu laſſen, bald verfprac, er nad feiner Ankunft in Piſa 
ben Klorentinern die Pläge zu geben, er wollte, daß Savon 
narola ihn nach Pifa begleiten folle, was biefer ablehnte. 
In Piſa wurden nene politifche Gründe gegen die Räumung 
ber Fellungen geltend gemacht. Piſa bedürfe man, um ſich 
einen Ruͤckzugsort zu fichern, wenn man nicht durch Die Toms 
barbei dringen könne, Livorno fei nöthig, der Seeverbindung 
wegen mit Neapel. 

Mehr Eindrucd, ale diefe Gründe machten auf den König 
und auf das Heer dad Mitleid mit den Pifanern. Sie flehten 
Ale um ihren Schuß an, bie zu dem letzten der Höflinge und 
dem gemeinen Krieger. Was fie fchönes befaßen, verwendeten 
fie zu Gefchenten. Sie mahlten mit Thränen und Schluchzen 
die Leiden ab, bie fie von den Klorentinern bedrohten. 

Mit unverföhnlichem Haffe würden fle zurückkehren, und bie 
gänzliche Zerftörung ihres Vaterlandes fiehe unausweichlich bes 
vor. Bon diefem allem würde die Güte des Könige die Ur 
fache fein „er hat einem unglücdlichen Volle die Freiheit ge⸗ 
ſchenkt, er hat und fein königliches Wort gegeben, ung dieſe 
zu erhalten. Im Bertrauen auf ihn haben wir die Wuth un 
ferer - Tyrannen gereizt, indem wir uns Ihrer Herrfchaft ent- 
zogen." 

« Eines Tages, ale der König aus ber Meſſe ging, fielen 
eine Menge Frauen und Kinder mit aufgelößten Haaren und 
in Trauerkleidern vor ihm nieder, ihn um Mitleid anflehend, 
nebſt ihnen mehrere Maͤnner, wie man erzaͤhlt, mit Stricken 

um den Hals. 

Das ganze Heer war gerührt. Die Schweizer gingen in 
großer Zahl tumultuarifch zum König, ihr Anführer beſchwor 
ben König, den Pifanern die Freiheit nicht zu rauben, die fie 
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feiner Güte dankten. Die Ehre bed franzöfifhen Namens, bie 
FWünfihe fo vieler treuen Diener, die ftetö bereit feien, fich in 
feinem Dienfte aufzuopfern, erfordern ed, daß er feine Wohle 
that den Pifaners erhalte. Er möge ihren uneigennübigen 
- Rath eber hören, als die Stimme derer, die das florentinifche 
Seld reden mache, follte ihm Geldbedürfniß zu einem fo ſchaͤnd⸗ 
fichen Schritte rarhen, als der wäre, dieſe Unglücklichen zu 
verlaffen, fo möge er eher ihre ‚goldenen Ketten nehmen, al 
ihr Eilber, und ihren Solb. 

- Auch die franzöfifchen Edelleute drangen mit heftigen und 
ungeftünen Bitten in den König, und die Soldaten waren fo 
aufgereist, daß fie die befannten Gönner der Florentiner, den 
Sarbinal von St. Malo, den Marfchal de Gie und den Praͤ⸗ 
fdenten de Ganay ins Angeſicht fchmähten. Dem Cardinal 
und dem Präfidenten brohten fie auch, fo daß diefer während 
dreier Nächte nicht in feiner Wohnung zu [chlafen wagte. Bei 
allen dem hatte der Herr von Ligny die Hand im Spiele, *) 

Der König verfprach den Pifanern, fie niemald mehr in 
die Gewalt der Florentiner zu geben. Er ernannte einen neuen 
Befehlöhaber, und ließ .eine gute Befakung zurüd. Den flos 
ventinifchen Abgeorbneten, bie feine Antwort in Lucca erwar⸗ 
teten, erklaͤrte er: wichtige Gründe hinderten. ihn, die Sache 
jeßt zu endigen, er werde ed, fo wie er in Afti fei, dahin 
möge ihm die Republik Geſandte fenden. Er begehrte Fran» 
cesko Secco mit feinen Gendarmen, zum Begleiter auf feinem 


weiteren Zug. Die Florentiner verweigerten die Gendarmen, - 


weil fie fie zu ihrer Vertheidigung bedürften. Sie wollten ben 
Bund nicht reizen. Als der König nun Secco allein verlangte, 
geftatteten fie ed, aber fo daß er zuvor erklären mußte, er 
verlaffe ihren Dienft. 

Am 6. Julius fchlug der König am Taro bie. italieniſche 
Kriegsmacht, die ſeinen Zug hindern wollte, und fam am 15. 
Julius in Ali an. Das italienifhe Heer folgte ihm, obne 


. Mn Schaden zuzufügen. Die Florentiner festen in Aſti ihre 





| *) Ph. de Comines L. 8. Chap. 4. pag. 501. 


— 


— 50 — 

Unterhandlungen fort, und mußten am Ende einen neuen Ber 
trag fchließen, um unter neuen Bebingungen Befehle zur Leber 
gabe der Feſtungen zu erhalten. 

Sogleich nach dem Abzug ded Königs aus ihrem Gebiet war 
die Kriegsmacht der Florentiner gegen Pifa ind Feld gerüdt. 
Die Pifaner hatten fi während ber König in ihrem Ge: 

biete war, aller Plaͤtze ihres Bezirkes wieber bemächtigt, fie 
and diefen zu verdrängen war der Florentiner erſtes Beftreben. 
Sie nahmen fchnell mehrere Feine Pläße, und belagerten Ponte 
di facco, worin eine Beſatzung von 600 Mann lag. Unter 
biefen waren 100 Mann gascogniſches Fußvolk. Trotz ber 
tapfern BVertheibigung waren in wenig Tagen bie Mauern 
großentheild durch das Geſchüͤtz zerflört, und ber Graben‘ durch 
Trümmer und Fafchienen ‚ausgefüllt, fo daß fih die Befakung 
gegen Zuficherung freien Abzugs ergab. Die Pifaner waren 
noch in Cascina mit Sammlung von Mannfchaft zum Entſatz 
beichäftigt, und bei ihnen befanden fich die Brüder Vitelli, 
denen der König, in deſſen Dienft fie flanden, mit ihren 
Leuten nad Pifa zu ziehen erlaubt hatte. 

Als die Beſatzung ans Ponte di facco auszog, fielen bie 
florentinifchen Soldaten über die Gascogner her, und töbeten 
fie. Wenige nur vermochten bie florentinifehen Commiffäre zu 
retten. *) 

Diieſe That ward von franzoͤſiſcher Seite der florentiniſchen 

Regierung zur Laſt gelegt, und fie hatte Mühe ſich durch bie 
Vorſtellung zu entfchuldigen, daß ihre Commiffäre alles ge: 
than, um fie zu verhindern, und daß die graufame That blos 
bad Merk der, durch die Grauſamkeiten diefer Gascogner ev 
‚grimmten Soldaten geweien. 

Ein weiteres Hauptunternehmen ber Florentiner war die Be⸗ 
lagerung von Vicopifano, das am Arno liegt. Diefe begannen 
fie nachdem fie Levio, Pecciola, Toja, Lecola und Palaia mit 
Gewalt genommen hatten, 

Das wichtige Vicopiſano beſchloſſen die Piſaner aufs äußeifie 


*) Paul Jovius L, 8 Seite 100, 
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zu vertheidigen. Ihr Anführer, ber tapfere Luca Malvezzi und 
bie beiden Biteli begaben ſich dahin, und vieles Geſchütz ward 
dahin geführt. Eine auf den höchſten Thurm gebrachte Felde 
fchlange, die 60 Pfund ſchwere Steinfugeln ſchoß, verheerte 
das Laser der Florentiner, fo daß die einzelnen ihre Zelten. 
durch Erdaufwürfe zu ſchützen fuchten. 

Nachdem fie diefed Ungemach einige Tage ertragen hatten, 
hoben fle die Belagerung guf. Sie war entweder aus Unge⸗ 
fehteklichfeit oder aus Mangel an Soldaten übel begonnen, ins 
Dem man bie Verbindung von Bicopifano mit Pifa und Cas⸗ 
eina offen gelaffen hatte. *) Die Florentiner zogen ſich nach 
Alboreta. In diefer Zeit ward der Vertrag mit Frankreich ge⸗ 
ſchloſſen, er enthielt: 

alle Feſtungen und Städte der glorentiner, die ber König 
befett hielt, werben den Florentinern ohne Zögern übergeben; 
Pietraſanta und Serzana treten die Florentiner den Genuejen 
nach zwei Sahren ab, wenn der König ed für gut findet, ber 
die Florentiner hiefür gebührend entfchädigt. Die Abtretung 
wird nur unter der Borausfegung bedungen, daß Genua Frans 
reich untergeben ift; 

die florentinifchen Gefandten bezahlen fogleich die 30,000 Dus 
caten Reſt vom vorigen Bertrag, fie befommen aber Edel⸗ 
fieine zum Pfand; für den Fall, daß aus irgend einer Urfache 
die Zurücgabe der Feftungen nicht gefchehen ſollte; 

nach Vollziehung der Zurüdgabe der Pläte, leihen bie Flo⸗ 
rentiner bem König unter Verbürgung der vier Generäle (Ges 
neraleinnehmer) 70/m Ducaten, und zahlen bie Summe in 
Neapel; 

die Klorentiner werben, fobald der Krieg in Toskana fi nur 
noch auf Montepulciano befchränft, dem König 250 Gendar- 
men ind Königreich Neapel fenden, ‚und fie von den Genbar- 
men ber Vitelli, die jetzt im Gebiete von Pifa fliehen, bes 
gleiten Laffen. Sie geben den Pifanern Amneftie. Sie werben 
ihnen Erleichterungen im Handel und bei der Zulaſſung zu 





*) Jovius L. 3, S. 100, 101. 
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Aemtern gewähren. Die Florentiner geben dem König zur 
Sicherung der Bolziehung 6 Geifel, die er aus den erften von 
Florenz ausmählt. 

Die 30,000 Ducaten wurden gegen Zuſtellung ber Pfänder 
bezahlt, und vom König fogleich in die Schweiz gefender, nm 
Kriegevolt anzumerben, Die Befehle an die Befehldhaber der 
Keftungen, fie den Florentinern zu übergeben, wurden ausge⸗ 
fertigt. Guy Antonio Veſpucci, ihr, Gefandter, reiste mit dem 
Bertrag und den föniglichen Befehlen durch die Lombardei nach 
Florenz. In Ulerandria wurde er auf Befehl des Kudevico 
Moro verhaftet und nach Mailand geführt. 

Man nahm ihm alle feine Papiere. Erſt am 7. September 
kamen Duplicate über Livorno in Foren an. Am andern 
Morgen, dem Feſttage der Geburt der heiligen Sungfrau, 
ward der Vertrag von dem föniglichen Sommiffäre de Lılle und 
der Signoria beſchworen. Nun fendete de Lille die Befehle an 
bie Befehlshaber der Feſtungen. Beaumont, der Befehlähaber 
in Livorno, gehorchte ohne zögern, und warb von den Sloren. 
tiuern reich befchentt. 

B’Entragues, der Befehlehaber in Pifa, unter dem auch die 
andern Pläge fanden, fuchte Ausflüchte, und wollte bald bie 
Befehle nicht verſtehen, bald fchügte er vor, er habe mir dem 
Herrn von Ligny ein befondere® Zeichen verabredet, das ihm 
gegeben werden müſſe, ehe er die Feſtung übergebe. Die Bir 
teli in Pifa folgten dem Befehle Led Könige, räumten bie. 
Stadt mit ihrer Schaar, und ftauden nun auf ber Seite ber 
Hlorentiner. Diefe fahen ſich genöthigt, an ben König zu 
fenden , der noch in Berceli war. Der König fchien über den 
Ungehorfam d'Entragues aufgebracht, und befahl ganz zornig, 
dem Herrn von Ligny zu machen, daß d'Entragues gehorche, 
auch ließ er ihm, der dem Herzog von Drleand angehörte, 
durch dieſen fchreiben. Neue Befehle wurden ausdgefertigt, und 
follten durch einen Mann von Gewicht überbracht werben. Aber 
Ligny verzögerte bie Ausfertigung mwährend- einiger Tage, und 
leitete ed, daß ein bloßer Edelmann die Befehle überbrachte. 
Diejer begleitete den Camillo Vitelli, er follte mit ben Bis 
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telifchen Gendarmen nach Neapel ziehen, und einen Theil des 
Geldes der Florentiner dahin mitnehmen. 

Sn der Zwiſchenzeit bezahlten die Florentiner an dEnteagues 
2000 Ducaten, und nachdem die Befehle ankamen 3000 an 
Camillo Biteli, der ohne diefes die neuen Befehle des Könige 
nicht "wollte abgehen laffen. D’Entragued', vermuthlich auf 
geheime Befehle Lignys ſich ſtützend, unterhandelte, und gab 
endlich den florentinifchen Commiſſaͤren zu verftehen, Sie follten 
ibr Heer gegen das Florentiner Thor ſenden, und wenn bie 
Pifaner ihnen die Deffnung verweigerten, fo werde er fie 
leicht dazu nöthigen, da dad Thor unter den Sanonen ber 
Gitadelle liege. — Um aber zu diefem Thore zu gelangen, muß 
man die Borftadt St. Marco befiten, und am Eingang der 
Vorſtadt befand fi .eine große Baſtion der Pıfaner. D’Entragne 
hoffte, daß die Pifaner die Borftade mit Erfolg gegen die Flo⸗ 
zentiner vertheidigen würden. 

Als diefe anrüdten, machten bie yifanifchen Reiter gegen 
den Rath oder Befehl des Luca Malvezzi einen Ausfall. Sie 
wurden von dem Grafen Ranuccio geworfen und ſo ſchnell ver⸗ 
folgt, daß das Feuer der Baſtion den Verfolgern nicht ſchadete 
und fie ſich dieſer bemächtigten, und von da in die Vorſtadt 
drangen. 

Zu gleicher Zeit uͤberſtieg von einer anderen Seite das Fuß⸗ 
voik die neuen Erdwerke, und die Vitelli drangen durch eine 
Furth des Arno in die Borfladt ein. Die Pifaner fonnten 
den vereinten Angriffen nicht lange wiederficehen, und zogen 
ſich fechtend und nahe verfolgt an das Florentiner Thor. Dies 
nahm fie auf, aber mit ihnen drangen florentinifche Gendarmen 
ein, und die Stadt wäre genommen worden, wenn nicht bie ' 
Gitadelle das fernere Eindringen durch das Thor, durch ihr 
Teuer verhindert hätte — Mehrere wurden hierdurd; getödet 
oder verwundet, _ oo. 

Die florentinifchen Befehlshaber erſtauut über dieſen Treu⸗ 
bruch, zogen 'ſſich in die Vorſtadt zurüd. Dort fanden fie reiche 
Vorräthe von Getreide und Wein, viele Kriegsgeräshfchaften, 
und eine große Feldſchlange. Sie fiherten ſich gegen das 
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Gtabtihor durch eine Verſchanzung und ſetzten ſich In der Vor⸗ 
ſtadt feſt. 

Uber die Citadelle fewerte nun ununterbrochen gezen die Vor⸗ 
Rade, darum räumten fie diefe und zogen nad) Gadcina, dort 
abzuwarten, wie ber König den Ungehorfam feiner Diener 
abnden werde. Bon Seite der Pifaner zeichnete ſich befonders . 
Luca Malvezzi an diefem Tage aus, der am Eingang bes 
Thored. verwundet wurde, von Geite der Florentiner der Graf 
Ranuccio Marciani, und bie beiden Vitellis, Pagolo Vitelli 
ward durdy einen Ranzenftich ind rechte Bein und Vitellozo durch 
einen Steinwurf verwundet. 

Der franzoͤſiſche Commiſſar in Florenz de Lille machte nun 
noch einen erfolglofen Verſuch, den B’Entragued zur Lieber 
gabe zu beflimmen indem er fih, obgleich fchwer erkrankt, im 
einer Sänfte unter die Mauern der Eitadelle tragen ließ, und 
bem Befehlöhaber, des Königs Befehl noch einmal-verfündigte, 
be Lille ftarb bald darauf in Klorenz. *) 

Des Tages nach diefem Augriff Fam Fracaffa, mailändifcher 
Hauptmaun von Ludovico Moro ingeheim gefendet, in Pifa an, 
auch neues genueſiſches Fußvolk, und d’Entrague zeigte ſich 
immer mehr den Pifanern ergeben. Er gab ihnen aus der Ci⸗ 
tabelle zwei Stüde ſchweres Geſchütz, die fie auf die Stadt 
mauer bringen ließen, und ficherte ihnen die Uebergabe der 
Eitadelle unter der Bedingung zu, daß fie, wenn ber König in 
hundert Zagen nicht nach Tosfana zurüctehren würde, ger 
fchleift werben follte. Bis zur Uebergabe follten der Befabung 
monatlich 2000 Bucaten und nach ber Uebergabe 12,000 Du⸗ 
caten bezahlt werben. 

Die Pifaner boten alle ihre Hülfdquellen auf, um das Bm 
zu fammeln. Was fie an goldenen Geräthfchaften, was bie 
grauen an Schmud befaffen, ward nach Lucca geſchickt, und 
bort verpfändet. 

Die Florentiner bofften biefen Verhandlungen entgegen zu 
wirken, indem ein neuer Abgefendeter vom König der Herr von 





*) Paul Jovius L. 3. pag. 104 — 106. 
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Gimel anlam. Pagol Antonio Soderini und Lorenzo Medizis 
(Popolani) wurden ihm nadı Piſtoja entgegengefender, um bie 
zu treffenden Maßregeln zu verabreden. Er war ber Leber 
bringer Alrenger und drohender Befehle, fowohl gegen D’En- . 
tragues ald gegen die Befagung, zugleich follte er d' Entragues 
volfommene Berzeihung  zufichern wenn er jeßt gehorche. Diefer 
aber adhtete die Befehle nicht. Gimel feßte feine Reiſe nach 
Neapel fort. Ein neuer beouftragter ded Könige, ein Schwa⸗ 
ger d'Entragues, Bon, kam an, der ihn wegen bed Bertraus 
end, das er auf ihn feßen mußte, fo glaubte man, leichter 
beſtimmen müßte, die Befehle zu vollziehen. — Mit dieſem 
ward von den Florentinern verabredet, daß er fie, wenn fein 
Geſchaͤft gelungen, durch Zeichen herbeirufen ſolle. 


Am erften Januar 1496 hörten fie von Pifa her Kanonens 
ſchüſſe und fahen Feuer auffleigen. P. A. Soderini fegte ſchnell 
feine in Pontadera fchon für diefen Fall zufammengezogene 
Macht in Bewegung, und fendete eine Schaar ab, um bie 
Abtei von Sanſovino nahe bei Pifa zu befehen. Bald aber 
fam ein Dann aus Pifa, der ihm die wahre Urſache dieſer 
Zeichen erklärte. 


Am 31. Dezember mar eine feierliche Prozeffion gehalten 
worden. Als der Zug der Citadelle ſich nahte, kam d'Entra⸗ 
gues mit den Schlüffeln in der Hand heraus, und reichte fie _ 
den Obrigkeiten von Pifa. Diefe ſchworen dem Könige von 
Frankreich Treue, und da fchon ſechs Bürger, ald Geifeln zur 
Sicherung der Zahlungen nad) Pietrafanta gefchicht worden wa⸗ 
ren, fo übergab d'Entragues den Pifanern die Citadelle. Sie 
ward durch die vereinten Anftrengungen aller mit unglaublicher 
Schnelligkeit gefchleift. 

Wenige Zeit nachher wurden bie übrigen vom König bes 
festen florentinifhen Plaͤtze verkauft. 

Serzana für 25,000 Ducaten, Sarzanella für 6000 Ducaten 
von ihren Sommadanten an bie Genuefer, Pietrafanta und 
Mutrone von d’Entragues an Lucca für 25,000 Ducaten. Lu⸗ 
dovico Moro war ber Unterhändler. 
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Der aauſpreis für Piſa war 20,000 Ducaten, woven 12,000 
für d'Entragues und 8000 für die Beſatzung. 

Diie Piſaner erhielten hiezu 4CO0O von Venedig, 4000 von 
Lucca und 4000 von Mailand. *) 

Men Franzoſen in Pifa ward dad Bürgerrecht gegeben, und 

die Häufer und Güter der vertriebenen Florentiner wurden ihnen 

gefchentt. **) Tibrafatta, dad d'Entragues noch beſetzt hielt, gab 

er auch den Pifanern und zog mit den Befagungen nach Frankreich. 


Es fchien unbegreiflih, daß dieß alled' gegen den Willen bes 
Könige follte gefchehen ſeyn, ‚aber dennoch war es fo, und bie 
lorentinifche Regierung überzeugte fh davon: d'Entragues folgte 
ohne Zweifel Lignys geheimen Vorferiften, in der Weberzeugung 
die ihn auch nicht täufchte, Ligny werde des Könige ohnehin fo 
ſchnell aufgegebenen als gefaßten Unwillen ihm unfchädlic zu 
machen wiſſ.n. 

Daß er es nicht vorzog, des Koͤnigs Befehl zu beſolgen, und 
ſich zugleich die großen Geſchenke zu verſchaffen, die ihm die Flo⸗ 
rentiner gegeben haben würden, wird feiner Liebe zu einer Piſa⸗ 
nerin der Tochter des Luca del Ante zugefchrieben. | 

Mit gleicher Schnelligkeit wie gegen Piſa, zogen die Florem 
tiner, nachdem der König ihr Gebiet verlaffen hatte, gegen Dow 
_ tepulciano. 

Sie mußten auf alle Weife den Abfall diefer Stabt zu züchtigen 
fucdyen, dran alle andern ihnen unterworfenen Städte waren 
‚unruhig. 

Bor allem befürdteten fie. eine Bewegung in Gortona. Die 
Beſchwerde der Cortoneſen, obgleich fie fie nicht für begründet 
hielten, beſchwichtigten fie durch Nachgiebigfeit, und ficherten - 
ſich durch Abfendung einer Kriegsmacht unter Lucca degli Als 
biz. Die Montepulcianer wurden leicht gezwungen, ſich in 
ihre Mauern einzufchließen, und ihre Erndte wurde die Beute 
ber Floreniiner. Mit gleichem Erfolge machten fie Streifzüge 
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im Gebiete von Eienna. Eines Tages rückten die Siennefer 
unter Anführung ded Giovani Savelli gegen fie aud. Es fam 
zu einem Gefechte, in dem die Sienncſer geichlogen wurden. 
Savelli felbft wurde von einem florentinifchen Süngling Trans 
cedco Dilandi, der unter dem Kußvolf diente, verwundet und 
gefangen. 

Die Eiennefer wagten es hierauf nicht mehr, im. Felde ge 
gen fie zu exicheinen, und ein Theil der florentinifchen Macht 
zog gegen Pifa. Auch den Neft ihrer Macht mußten die Floren⸗ 
tiner bald darauf weggiehen, und ſich auf Die Befebung von Valiaua 
befchränfen, denn ein neuer Feind, und zwar ein fehr ge 
fürdyteter , trat auf die Bühne, Piero Medizis. Tied kam fos 

Birgilio Orfiai war im Königreich Neapel von ben. Frau⸗ 
zofen verhaftet und von dem König wit nach Frankreich geführt 
worden. Zwar hatte ihm der König die Entlaffung zugefidyert, 
fobald er in ARi angelommen ſeyn werde, aber Birgilio hielt 
es für fiherer die Verwirrung während der Schladit am Taro 
zu benugen und entfloh. 

Man gloubt, daß er fhon in Mailand die Verabredung mit 
Ludovico Moro getroffen, Piero Mebdizis zu einem Verſuch 
gegen Florenz zu beflimmen. Gewiß ift ed, daß diefes in Nam 
befchloffen worden. Der Papft, ber venezianifche Gefandte, 
und der Garbinal Ascanio Namens feines Bruders Ludovico 
Moro, verbanden fich hierzu mir Piero Medizie und Virgilio 
Orſini. 

Der Plan war, daß Virgilio mit ſeinen alten Gendarmen, 
deren er ſo viel als moͤglich verſammeln ſolle und mit neu ge⸗ 
morbenem Fußvolk den Angriff mache. Giovani Bentivogli, der 
im gemeinſchaftlichen Solde von Venedig und Mailand ſtaud, 
ſolle von Bologna aus in das florentiniſche Gebiet rücken, und 
die Graͤfin von Imola, die Florentiner von Imola und Forli 
aus befchäftigen. Auf die Mitwirkung der Sienneſer rechneten 
fie mit Grund, theils wegen ihres alten Haſſes gegen Florenz, 
theild wegen ihres Berlangene, fid) Montepulciano zu fichern, 
dad fie mit ihren Kräften allein zu behaupten nit im Stande 
waren, 
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EGs mar aber die Abſicht des Moro nicht, daß Piero Me- 
dizis die Herrfchaft über Florenz erhalten folle, fondern er 
weite nur ben Klorentinern Arbeit geben, auf daB fie fih Pi: 
ſas nicht bemächtigen Fnnten, denn er vertraute nicht den Ges 
Ainnungen Pieros, obgleich diefer ihm durch feinen Bruber den 
Cardinal hatte verfichern Taffen, er würde, zur Herrſchaft ge: 
langt, nur nach feinem Rathe regieren. 

Andy die Venezianer wollten keine große Opfer zu dem lin 
ternehmen bringen, denn der Krieg im NReapolitanifchen nahm 
ihre Mittel zu fehr in Aſſpruch. So mar alfo Piero anf 
feine eigenen Hülfsmittel befchränft, und nur 10,000 höchftens 
20,000 Ducaten konnte er zu fiinem Vorhaben zufammenbringen. 

Birgilio Orſini, der, welchen Erfolg auch das Unternehmen 
haben mochte, immer den Vortheil für fich fah, wieder Herr 
über Soldtruppen zu feyn, und dadurch Gewicht zu erhalten, 
verfammelte feine alten Gendarmen und raffıe eine Schaar un 
geregelted Fußvolk zufammen, das weniger um Gold dis in 


Hoffnung auf Raub diente. 


Er fing damit an, der Stadt Perugia ſeine Dienſte anzu⸗ 
bieten, die in einer Fehde mit der Stadt Foligno lag, und 
Gualdo einen diefer gehörigen Platz belagerte. 

Er hoffte nicht nur größeren Zuwachs an Drannfchaft zu er 
halten, wenn man höre, daß er im Selbe ftehe, fondern aud 
die Peruginer zur Theilnahme am Zuge gegen Klorenz zu beſtimmen. 
. Die Perugiaer nahmen fein Anerbieten an, Gualdo, von 

wo fie waren zurücgefchlagen worben, zu belagern, den Bund 
gegen Florenz aber ſchlugen fie aus. Die Klorentiner hatten 
namlich vor kurzem die Häupter der Baglioni, die die Ober- 
band in der Stadt hatten, durd Gehalte und durch einen 
Goldvertrag gewonnen, {auch waren die Peruginer jeder Ver⸗ 
bindung abhold, die dem Papft, der mehr dem Namen nad 
ald der That nach ihr Oberherr war, Einfluß in ihre Angelegens 
beiten verfchaffen konnte. | 

Birgilio hatte fein günftiges Glück bei feinen. Stürmen anf 
Bualdo, und am Ende vertrug er ſich mit Foligno und hob 

die Belagerung gegen eine Summe Geldes auf. 











Serüber wurde man in Perugia fehr aufgebracht, umb ab⸗ 
thigte ihn das Gebiet zu verlaffen. 

Während dem hatte er den Pagolo Drfini mit 60 Gendar⸗ 
men nach Montepulciano gefendet. Diefer war von da nad 
Gaftel della Pieve gezogen, von wo and er Berftänduiffe im 
Sortona im Ramen Piero Medizis unterhielt, Seine Berfuche 
aber waren erfolglos. *) Die Florentiner hatten im pifanifchen 
nur 300 Gendarmen und 2000 Mann Fußvolk gelaffen, unb 
die übrigen 200 Gendarmen und, 1000 Mann Fußvolf unter 
dem Grafen Ranuccio Marciano in die Nähe von Cortona ger 
fendet, umd ihre Commiſſaͤr war eben fo befonnen ald ent 
ſchloſſen. — 

Er wußte, wer die Verhandlungen mit Piero Medizis ans 
geknüpft, und feine Macht in die Stadt einzulaffen beabfichtet 
hatte, und dad Vorhaben wurde nicht unterfucht. Auch weis 
‚gerten fich die Cortoneſer, die florentinifchen Soldaten in bie 
Stadt einzuquartiren. Piero Medizis faßte hierdurch die Hoff- 
nung, die Stadt werde fich ihm bei der erften günftigen Ge⸗ 
legenbeit ergeben. 

Er und Birgilio Orſini zogen mit 400 Pferden und 8000 
Mann ſchlecht geordnetes Fußvolk nah Panicali, und zeigten 
ſich eines Morgens zu Orfaja, einem Dorfe zwei Miglien von 
Eostona. Die Klorentiner fellten ihre Macht am Fuße des 
Berges auf, ließen auch die Gortonefer ausziehen. So fanden 
- fie bie zum Abend, ohne daß die Feinde näher zu rücken wag⸗ 
ten. Am Abend zogen Pieros Völker ab, und feßten wieber 
über die Ehiana bei Ehiuf. Bei Montepulciano verweilten 
. fie einige Tage, das Land ausplündernd. Anderes war ihnen 
nicht vergönnt, denn die Florentiner waren bei Bagliano über 
die Chiana nadhgerüdt, und verhinderten fie dadurch an wei⸗ 
teren Unternehmungen. 

Die Sienneſer waren, an dem Unternehmen Antheil zu neh⸗ 
men, dadurch verhindert worden, daß der derzog von Urbino, 
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den Die Florentiner feit dem leiten Krübjahr in ihrem Gold 
genommen, fich mit 300 Gendarmm und 1500: Außgäwger bei 
Peggiv Imperiale auſſteitze. Mehrere fienmefiiche Berbaunte 
befanden ſich bei ihm. im Lagen 

Don. der. Erite von Bolegna her önfolgte der Angriff wicht, 
auf. den: Die Burbündeten: gerechwer hatten. Beutivoglio wollte 
nicht feindlich gegen Floremg handeln, ex zögerte und firchte 
Ausflühme. Zwar den Guikiano Medizis erlaubte er in. Den 
bolognefifchen Gebirgen die alten Anhänger des Hauſes Medizis 
za, bewaffnen, en felb aber handele nicht feindlich gegen 
Die Tiorentinen, und fo entſtand deſen doke Kin Nach⸗ 
theil. 

Auch, von der Seide von Imola mad. Yorli blieb Fiorenz an⸗ 
angefochten. Virgilios Mannſchaft verminderte ſich, weil es 
ihm am Geld fehlte, und er und Piero Medigis zogen ſich nach 
Bayno a Rappolano einer Sienna untergebenen Stadt. Dort 
bir, kamen den. Dest von Gimel und Camillo Buch, um Bin 
gilio für den König von Frankveich in So zu nehmen. Die 
Golonna waren von Frankreich abgefallen, und hatten. anagp« 
niſche Dienſte genommen, darum fuchte Frankeeichh Bis: Oxfini - 
zu gewinuen. Virgillo Semnte: jagt Wählen, denn audh: won 
Aragonien und den Berbünbeten, waren ihm Unrtheillafte Mer 
wäge gemacht worden, cr entjchied fich. für: Frankreich, um 
zog mit füinen Eoldaten: in. dad Königreich Nenpel, ben: Pier 
Medizis vertröftene, daß en, fo mie der Feldzug zu Gude ſei, 
mir aller feinen Macht: für-*) feine Wiedereinfegung Sämpfen 
mente. Piero Medizis entließ aus Mangel an Gebd ine: Mann⸗ 
ſchaft une behete gegen Ende; Dezembers nad Nom gurück 

Pageio, Bitelli ‚befand: fich im feinen Feſte Citta di. Gufhelio, 
und: dereitets fich zum Zuge. nach Neapel. Seiner Hülfe wollte 
fih die Florentiner nech bedienen, um. Montepulciauo durch 
iteberfgll mieder zu gawinnen. Er feadere auch 500 Bann 
Zußveif, das abex ſehr eimudet une fpär aulııu Gesine Reiten, 
die in der Nähe von Montepulciano lagen, waren fehon gegen. 





*) Jovius historiarum libro IV.’ pag 12% 
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die Stadt gerückt, mit ihnen 60 Männer von Montepulciano. 
Diefe erftiegen in der Nähe eines Chores die Mauern mit Leis 
teen, fie wurden aber nicht unterflügt, und mußten zurück⸗ 
weichen. Vitelli handelte bhdwilig, er ganmte den Montepuls 
‘ clanern die Ehre des Erfolges nicht. Der florentinifche Coms 
miffär Tomeſo Toſinghi vorbereitete einen neuen Ueberfall durch 
Einveskänpniß mit Einwohnern gegem Ende des Winters. Es 
ward aber das Borhaben furz vor der Ausführung entdeckt, 
und hatte die Folge, daß 60 Einwohner theils getödet, theils 
mie Weiber umd Kindern verteiebem. wurden 2) 

Nachdem Virgilie Orſini ind Königreich Neapel abgezogen 
wer, blieben die Siemeſer ohne Gendarmen. Man beſchloß 
in Florenz den Verſuch zu machen, ob man nicht mit Hülfe der 
Aunegewanderten und: ihrer Einverſtaͤndniſſe bie Regierung in 
Sienna ändern küme. Die neue Regierung würde ſich bamn 
is: Der: Nothwendigleit ſehen, Montepuleiano zurückzugeben. 
Ein engeſehener Mana in Sienna, Lucio Belandi, war mit 
üre Regierung: umgufrieben, md mit den Florentinen in Uns. 
sechanbiung. Gr wollte jeBoch, ehe Gewalt angewendet werde, 
noch mehrere Bürger anf feine Seite bringen, bald ſchien es 
aber den Florentinern die Sache ziehe ſich gu ſehr in Die Länge, 
und da fie auch von den: Ausgewanderten angetrieben wurden, 
zogen fie alle ihwe-Bölter zuſaumen, und rückten vor die Thore 
von Gienun. Diss geſchah unser der Leitung Piero Eapponis, 
Machdem er aber eine Zeitlang. in Schlachtordnung vor dem 
Thore verweilet, und fid Niemand in der Stadt für die Aus⸗ 
gexwanderten erhob, führte er die Soldaten zurüd. #) 





*, Machiavelli hiſt. Fragen. Ueberſ. Bd. 5 S. 11. 
20) Machiavelli hiſt. Fragm. Ueberſ. Bd. 5 S. 1 — 8. 





Bierter Abſchnitt. 





Savonarola fuhr unermüder fort, bei Einzelnen Unter: 
dungen, bei Berfammlungen und von der Kanzel bie neu 
Berfaffung und ihre Ausbildung zu empfehlen, er wagte es in 
einer Predigt zu fagen: die Volksregierung fei Gottes Wille: 

er fei ald Abgefandter der Florentiner im Himmel geweſen, und 


heine habe ſelbſt das unmittelbare Königthum über Floren; 


angenommen, 
- Er hielt die Furcht der Bürger vor den Entwürfen ber Org 
ner der Volföregierung, deren Plane er euthüflte, wach, vor 
allem deckte er die Befahr auf, daß beabfichtet werbe, ein neue 
Parlament zu halten, und heftig fprad er gegen die WO Re 
formatoren. Sie wurden im Bolfe wo nicht fchlimmzerer Ab⸗ 
fichten,, doch eined hochmüthigen Eigenſinns befchuldigt, ber 
feine Gewalt bis zum lebten Augenblick ihrer Dauer genießen 
wolle. Den Bemühungen Gavonarola gelang es, zwei der⸗ 
felben Giuliano Salviati und Lorenzo Lanz zu bewegen, ihre 
Stelle niederzufegen. Einige andre folgten diefem Beifpiel aus 
Furcht, oder von der Hoffnung auf Volksgunſt geleitet, um 
die übrigen, da die Zahl bedeutend vermindert war,‘ taten ſich 
genoͤthigt ihnen zu folgen. 

Sp war die legte Wahl der hoben Aemter von dem zwanzig, 
für die Monate Mai und Junius vorgenommen. Dies geſchah, 


‚ald der König von Frankreich auf feinem Rüdzuge ſich Sienna 


naͤherte. 
Die neue Signoria trat am erſten Julius unter frommer im 


Saale des großen Ratbs gehaltener firchlichen Feier ihr Amt al. 


Bei ihrer Wahl hatten 830 Bürger mitgewirkt, die das 30fe 
tebendjahr vollendet hatten, und rein im Spiegel waren. *) 





[N 


*) Amirato Seite 344. 
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Bon der alten Ordnung wurde nebſt andren Formen beide, 
halten, daß der GBonfaloniere der Gerechtigkeit abwechfelnd 
aus jedem Stadtviertel, und die Gignoren immer in gleicher 
Anzahl and’ jedem Stadtviertel genommen wurden. 

Bei der Wahl wurden zuerſt and jedem Stadtviertel eine 
gleiche Anzahl Bürger durch das Loos beflimmt, (bei der Wahl 
des Gonfaloniere 20) die eine Anzahl faͤhiger Canditaten vor« 
zufchlagen hatten. Aus diefen wurde durch, Abſtimmung bed 
großen Raths der Würbdeträger erwählt. | 

Der Gonfaloniere durfte nur aus den größeren Zünften er⸗ 
wählt werden, von den Signoren- und ben andern Aemtern 
im Innern mußte ein Biertheil aus den kleineren nnd drei 
Viertheile aus den größeren Zünften fein. Die Aemter außer 
halb der Stadt, die der Gapitäne, Podeſtas, Bifarien u. f. w. 
durften nur von Pürgern and den größeren Zünften beklleidet 
werden. 

Bald änderte man bie MWahlart der Bleineren Aemter in der 
Stadt, und aller Aemter im Gebiet: die Gandibaten wurden 
nun ſelbſt durch das Loos beflimmt. Ueber jeden Candidaten 
ward abgeſtimmt, und aus alten, die die Mehrzahl ber 
Stimmen für ſich hatten, - wurde der Beamte durch das Loos 
ernennt. So wurden z. B. um den Pobefla von Piſtoya zus 
ernennen, 30 wählbare Bürger durch das Loos beſtimmt, und 
die Namen aller, die von biejen 30 Lie Mehrzahl der Grimmen 
des großen Raths gewonnen hatten, in einen Beutel ver- 
fchloffen, und daraus der Name des neuen Podeſta gezogen. 

Es wurde beſchloſſen, daß der große Nach ſich ſtets in ber 
Zahl von wenigftens 2000 Bürger verfammeln müffe, und um 
dies zu fihern, wurde außer andern Maßregeln eine Gtrafe 
von einem halben Goldducaten gegen jeden Bürger auögefgrochen, 
der im Rathe aufgerufen wurde, und nicht anweſend war. 

So war nun die neue Verfaſſung im Gange, von der die 
beften Köpfe urtheilten, fie enthalte in dem großen Rathe eine 
Grundlage, auf die fich ein dauerhaftes Gebäude errichten 
laffe, wenn man alle Einrichtungen zugleich einführen wolle, 
die fie im Sinne hatten. Aber dazı wäre bie Einwilligung 


tes eaßen ae von Bürgern noshisenhig aeweſen, und weil 
dieſe, ducch die Erinnerung au die Bergamgenbeit mistrauiſch, 
ihre Einwilligung verfagt haben würden, fo glaubten fie, fh 
mit der Einführung. bes großen Raths einſtweilen begnügen 
und von ber Zeit erwarten zu bürfen, baß fie Die Gemüthe 
berubigen und empfänglich machen werde für bie. Zinführung 
. Der andern ald weife und nützlich erfaunten Einrichtungen. 
Dieſe Erwartung aber wurbe nicht erfüllt, ber Parteilampf, 
ber bald entſtand, verhinderte es. 

Die Häupter ber geflürzten Medizis, Verwandte und wer: 
ſchwaͤgerte Pieros hatten durch Reichthum, durch viele Verbin⸗ 
dungen und Geſchicklichkeit Einfluß, aber für jetzt mußten ſie 
blos an ihre Sicherheit denfen. Sie erwarteten, daß Außen 
Gseigniffe, oder inneres Leiden, für die immer bie Bolläweis 
uung bie Regierung verantwortlich macht, „ihnen die verlem 
Bollögunft zueücdbringen werde, und daß die Großen, wibver⸗ 
guägt über bie Bolföregierung, ſich dem Piero Medizis wieder 
zuwenden würden. Gebt drohte ihnen aber vom biefen Großen 
allein wahre Gefahr. Erhielten diefe bie Gewalt, fo hatten 
fie Vertreibung und Einziehung ihrer Güter zu fürchten. Dis 
Pamei war mächtig durch Reichthum, Taleute und Lange Ucbung 
in öffentlichen Geſchaͤften. Sie hatte die Ausſicht im den Beſih 
ber Gewalt zu fommen, wenn bie neue Berfaffung umgeürit 
würde. Sehr wichtig war ed ihr, dieſer Berfaffung ihre be 
deutendſte Stüge zu entziehen. Diefe war Savonarola. &ı 
war in biefer Zeit_ber Leiter der Bürgerfchaft, der Mittelklaſe, 
ber bie hoͤchſte Gewalt übertragen war. Sie glaubte an ih, 
als Propheten, und verehrte ihn als Bürger. 

Auch nicht wenige Große, die der Volföregierung aufrichtiä 
esgeben waren, hegten für ihm die nämliche Verehrung, einigt 
glaubten au feine Wundergaben, andere wurden feine politiſchen 
Führer. Das Haupt dieſer war Francesco Valory. 

Dusch Savonarolas Bemühungen war der große Kath ger 
bildet worden, und bad Ammefliegefe zu Stande gekommen, 
und wenn mau anf diefem Wege fortfahr, mußte ſich die net 
Verfaſſung befefligen. Ä 
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‚Die Partei, die Dem Lorenzo Medizis an bie Gpitze zu ſtelden 
ſuchte, mar dadurch, daß ihr Führer Bernardo Ruccellai und 
Lorenzo ſelbſt als Geſandte nach Neapel geſendet wurden, einſt⸗ 
weilen entfernt, und vermochte nicht, ſich dem Niederlegen des 
Amts der Reforinatoren zu wiederſetzen, es if auch zu bes 
jweifela, daß fle Theil an den Schritten genommen, bie Die 
Großen in Rom thaten, um Savenarsla außer Tbätigfeit gu 
fegen. *) Diefe konnten in Rom der Unterſtützung ber andren 
Slorentiner Moͤnchsorden gewiß fein. Alle haften Savonarola 
und feine Mönche tödlich, deun durch ihre Prebigen und ihren 
firengen Wandel hatten fie das Anfehen und alfo auch Die Vor⸗ 
theile der übrigen Moͤnchorden gefchmälert, | 

Der Einfluß Savonarolad wißftel einigen, weil er feine 
engeren Sreunde, am beren Spitze Francesco Balory ſtaud, 
ausfchließlich beguͤnſtigte. Immer empfahl er in feinen Pres 
digen die Guten, und man wußte wohl, wen er Darunter vers 
fand, fo daß diefe bei den Abſtimmungen immer bie Mehrzehl 
für ſich hatten. 

Noch mebreren midflel fein Einfluß, weil feine Lehren gu 
einer frömmelnden Lebensweiſe und überhaupt bie Stadt zu 
einem Zuftande führten, ber mehr einem Moͤnchskloſter ongen 
meffen war, als Florenz, dem Sitze der ſchönen Künfte und 
einer heiteren Lebensweife. Sie bezeichneten feine Anhänger 
mit dem Beinamen ber mönchifchen (frateschi) ben dieſe durch 
den Beinamen der fchlimsen Geſellen CCompagnacsi) erwies 
derten. Diefe Benennung entfland daher, daß fi eine Ge⸗ 
felichaft junger adlichen als offene Gegner Savonarolas, ges 
bildet hatte. Sie mochten die firenge Zucht, in der er fie 
halten. wollte, nicht ertragen. Sie flanben unter der Sritung 
des Dolfo Spini, der wohl dad Talent beſaß, als Muſter 
einer ausgelaffenen Schaar zu gelten, nicht aber das, fie zu 
politifhen Zweden zu leiten. Sie wurben Daher gwar bie 





€) Dedication ded Werkes de Urbe Rama des Bernardo Ruttellii an 
feinen Sohn Palla ©. 783 und Bernardos Biographie S. vos nen. in 
Seript. rec. Italicarım Tom. Il. Fleren: 4777, 
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Bunbeögenoffen der yolitifchen Feinde Savonarelas, wählen 
dieſen aber nicht fo viel, als fie umter befjerer Leitung nah 
ihrer Zahl und ihren perſönlichen und bürgerlichen Verhaͤltniſen 
vermocht hätten. 


Durch diefe neue Parteinamen verſchwand der der weiſen, 


mit dem fich Die Freunde der Freiheit benannt hatten. Der ber 
Grauen mit dem fie Die Feinde oder die lauen Freunde belegt 
hatten, blieb allein nod für die Anhänger ber vertriebenen 
Medizis. Bald wurden bei feigendem Parteihaß, die mönd- 
ifohen die Jammerer (piagnoni) und die Sneuchler, und ihre 
Gegner die Wüthigen (arrabiati) benannt. ⸗ 

Die Zahl der Gegner Savonarolas vermehrte ſich durch 
alle, die es für nüglich hielten, das Buͤndniß mit Frankreich 


anfzulöfen, und ſich auf die Seite des Bundes zu wenden, md 
mit Anfang des Jahrs 1496 nahm dieſe Zahl zu. Bid dahin 
hielt das Glück der franzöſiſchen Waffen, und bie Hoffumg 


Piſa wieder zu erhalten, endlich die Erwartung: der König 


werde wieder nach Stalien fommen, die für Frankreich günflige 


Stimmung aufrecht. Aber Entragues Verfahren machte dieſe 
wanfend. Diele Eonnten nicht glauben, daß er gegen bie dv 
fehle feines Königs gehandelt, und andere wollten. einem Kir 
nige nicht mehr vertrauen, deſſen Befehlen ungeborfam zu ſeyn, 


feine Diener ungeflraft wagen durften. 


, Sn den erfien Monaten ded Jahrs 1496 hielten es di 


Feinde Savonarolas für möglich ihn zu flürzen, indem ſie 


bei der Erneuerung der Signoria feinblich gegen ihn geflante 


in die Aemter brachten. Sie bewarben ſich um die Stimmen 
der Bürger, und machten Lilien der zu erwählenden. Ein, den 
Medizis ergebener und mit diefem Haufe verwandter Albiii, 


war zum Gonfaloniere. der Gerechtigkeit beſtimmt. Die Sig 


noren von dieſen Umtrieben unterrichtet, Ließen im Saale DE 
großen Raths einige der untergeordneten Helfer ergreifen. Me 


fand die Liſten bei ihnen. Dan ließ fie vorlefen, und es hatlt 


Die Folge, daß keiner, deſſen Namen darauf ſtand, gemäll 
wurde. Drei Männer der Partei, aber nicht die wichtigſten, 
wurden zu Iebenelänglichem Gefängniß verurtheilt, und, fün 
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undzwanzig deeiden, wurden ber politiſchen Rechte für ein 
Jahr verluſtig erklaͤrt. 

Die Appellation von dem großen Rath hatte für Die Berun 
theilten feinen günftigen Erfolg. Sie blieben bis nad dem 
Sturze Savonarolas im Kerker *). Durch dieſen Vorgang befe- 
ſtigte die Parthei der möndhifchen ihre Uebergewicht. Bei allen 
©elegenheiten war fie bisher bei den Abſtimmungen von den 
Anhängern ber vertriebenen Medizis unterſtützt worden, und fie 
berrfchte bei den Wahlen. Nach Einführung der neuen Verfaſſung 
waren die Bürger gegeit alle Großen und Ausgezeichneten, ſelbſt 
auf die, die ſich für fle erflärt hatten, mißtrauiſch. Es wurden 
daher auch folche in die Bignoria gewählt, bei denen der in den 
Hänfern und auf öffentlichen Pläten geänßerte Eifer alle Miß- 
bränche und geheimen Bortheile der Regierenden zu erforfchen 


und aufzudecken flatt anderer Talente biente. Diefe fahen aber. 


bald, daß feine Berfchleuberung der Einnahmen flat fanden, 


und daß, wenn die Einfünfte für die Ausgaben nicht hinreichten, 


dieß feinen Grumd in der durch Krieg und Abfall entfiandenen 
Berminderung der erfien und Erhöhung der letzten hatte. 

Sie konnten daher, was fie verfprochen hatten, nicht erfüllen, *) 
und unpaffende Wahlen wurden feltener. Mit dem Sturze ber 
Medizis hörten die Bortheile auf, die ihre Anhänger insgeheim 
bezogen hatten. Worin fie befanden, wurde nicht befannt, denn 
Die geheimen Bücher und Rechnungen, bie fie nachwiefen, fanden 
fidy nicht mehr vor. Sie waren bei der Ummälzung vom Jahr 
41494 zu Grund gegangen, man glaubt, durch die damalige 
Signoria zernichtet worden. . 

Die Unternehmung Piero Medizis gegen Florenz rief die 


durch den Vertrag mit Frankreich aufgehobenen Maasregeln 


wieder ins Leben. Es ward von neuem ein Preis von 4000 
Goldgulden auf ſeinen und von 2000 auf den Kopf ſeines 
Bruders Julian geſetzt. Ihr bewegliches Eigenthum in Florenz 


) Ammirato. ©, 228, 
en Machiavelli Discorsi aAſtes Bud. 47ſtes Kap. Ueberſ. Thl. 4. 
. 128. I | | 


werd verfirigert, Ihr unbemegliches eingegagen. Viele Au 
ſchaͤtze wurden durch die Verſteigerung verſpiittert. Die Biblicthel 
im medizaiſchen Pallaſt war gleich und Lem Abzag der Fran 
gofen gu der Staatsbibliothek, die In dem Kofler Gt. Bao 
anfgefiellt wär, gebracht worden. Als man auch dieſe ald mi 


dizuͤiſches Eigenthum vwerfieigern wollte, rettete fie GSavonarola, 


indem er 2000 Dufaten zufammenbrockte, mit Denen er fie and 


löste. Später gahlıen die Brüder von St. Marco ned einmi 


4000 Dukaten, und erhielten Baflır das Cigenthum. Weber Flores 


mod) die gebildete Welt überhaupt Darf dies Berbienft Gavom- 





rolas vergefien. Die Regierung bemühte fich, die entwendeten 


Hanpfchriften wieder zu erlangen.*) Die Univerficht zu Piſa vr 


feit Piſas Abfall aufgelöst, die Lehrer waren entweder vertrieben, 


oder wit den Schülern freiwillig weggegangen. Die Lehraunfelt 
ward bald in Florenz, bald id Prato ſchwach fortgefebt. **) 
Ein neuer Saal, geräumig genug, den großen Rath anfın 
nehmen, ward eben fo fihnell, (Bavomarola durfte fagen, die 
Engel felbft hilfen bei dem Bau,) ale in wärdigem Styl baut; 
er ſteht noch jet ald Deukmal jener Zeit. ***) Vor den Ein⸗ 
gaug des Pallaſtes wurde bie Bildfäule der Judiih, als Einw 
bild der Gerechtigkeit, das Werk des vor 30 Jahren geſtorbenen 
großen Künftierd Donatello aufgeſtellt. Es wurde noch währt 
mehrerer Jahre an Ausſchmuckung des Saales gearbeitet. 1) 
Im Jahre 1495 erhielt Meſſer Dante, ein Abkömmling dr 
großen Dichters, die Erlaubniß zur Ruückkehr in fein Baterlaud, 
und alle gegen ihm oder einen feiner Ahnen gefaßten Beſchluſ⸗ 
wurden aufgehoben. Zw Monate nach feiner Ruͤckkehr fol 


— — — — — — 


9 Bandini in der Vorrede zum Galotogas Codioum manusc. Flöt. 


‘1764, fol. 


®*) Tiraboschi T. 14. p. 18 — 1.8. 
**%) im Palazzo Veochio. Der Gaal bat 90 Ellen in dor Länge, und 
87 in der Breite. Sagemann, Beſchreibung von Toskana, Gotha 177. 
| ©. 67. Zujener Zeit hieß das Gebäude die Dogana , und es murde für 
den Saal ein neues Stockwerk darauf gefept. 
2) Carteggio inedito d’Artisti dal D, Geye Arenze 1839, "gem. 1, ©. 
584 — 569. 
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er mit deu gewblmlichen Abgaben ungelegt werben, ud für Den 
Befreiungsbrief 4 ſchwere Goldgulden in Gold bezahlen. *) 
Zu dieſer Zeit ſuchte der Konig vom Frankreich Die Florentiner 
bei dem Bündniß mit ihm Durch Derſprechungen der naheh Ab⸗ 
fendung eines Heeres und dadurch fehlzuhalten, doß er ale 
MWaarenecinfuhren aus Haken unterſagte, und ale Italiener 
vestrieh, und nur die Florentiner uud bie Unterthanen bed Her⸗ 
äpgd von Ferrara von dieſen Maasregeln aussahm. 





- gu ufter Abſchnitt. 





Nachdem den Piſanern die Citadelle von Piſa eingeränmt war, 
fendeten fie Geſandte ab nuch allen Seiten hin, and baten um 
Hilfe, beſonders aber von Mailand und Benedig. Sie waren 
fehr geneigt, dem Herzog von Mailand die Oberherrfchaft über 
ihre Stadt zu übergeben, und biefer brannte vor Begierde, fie 
zu erhalten, aber er wagte nicht, offen zu Werke zu gehen, 
denn im Rathe der Verbimdeten war befähloffen worden, Mit 
unter den gemeinfchaftlichen Schuß ded Bundes zu nehmen. 
Moro, während er einen günftigeren Zeitpunkt erwartete, wurde 
son karger mit feiner Unterſtützung. Die Benezianer über fra 
deten- reichlihe Hölfe an Geld und Mannſchaft, fo daß die 
Neigung der Pifaner ſich ihnen zumendete, und fie den Senat 
von Venedig dringend baten, die Stadt unter ihren befonderen 
Schub zu nehmen. Ladoviro Moro rieth ſelbſt den Benezinnern, 
die Bitte zu gewähren, und In Venedig ward durch ein öffent« 
liches Decret Piſa unter den Schuß der Republik genummen, 
‚mit der Verpflichtung aber, ihre Freiheit zu vertheidigen. Noch 

‘zogen ſich die Mailaͤndiſchen Soldaten nicht aus dem Piſanifchen 
zurüc, bie Benezianer aber verflärkten ihre Macht daſelbſt. 


*) ibidem S. 584 u | Ä oa 


Opäter im naͤmlichen Jahre kam auch der Kaifer Maximilian 
nach Pifa, und dieß hatte folgenden Grund. 


In Fraukreich waren große Zurkfklungen zu einem neuen Zug | 


nad) Stalien gemacht, und Ludovico Moro, der jetzt Altes fir 
ſich zu fürchten batte, und ungewiß war, ob feine tbeuer er 
Fauften Freunde in Fraukreich den König von feinem Vorhaben 
würden zurückhalten können, rief den Kaifer Marimilian herbei, 
und die Benezianer flimmten, obgleich widerwillig, ihm bei. 
Marimilian war bereit, Berträge wurden gefchloffen und Geld 
zugefichert. Ehe Morimilian erfcheinen konnte, war die Gefahr des 
franzöfffchen Einfalls entfernt, und Ludovico fuchte nun, des 
Kaiſers Erfcheinen für feine Pläne auf Pifa zu benüten, und 
bewog den Kalfer von Genua nad Piſa zu ſchiffen. Dort ver 
fuhr Morimilian feindlich gegen bie Florentiner, weil fie fih 
in feine Begehren nicht fügen wollten. Dieß geſchah jedoch erſt 
im Dftober 1496. Borher als noch die Kurcht vor einem neuen 
feanzöftichen Einfall vorherrfchte, fuchten die Verbündeten die 
Blorentiner für fich zu gewinnen, und boten ihnen den Beſitz 
von Pifa zum Preife ihres Beitritts an. Aber was die Furt 
biefe anzubieten beftimme hatte, beftimmte die Hoffnung größere: 
Bortheile die Florentiner auszufchlagen, und die Stimmung fit 
Frankreich, die der König durch "einen eigenen Gefandten den 
Erzbiſchof von Air zu nähren gewußt hatte, warb durch Save 
narola unterhalten, der in täglichen Predigten Glück und Gegen 
durch deu Bund mit Frankreich und dem Pabſte und dem übrigen 
Geinden die Gtrafgerichte des Himmels verkündigte. Es fand 
alfo, nachdem man den franzöfifchen Einfall nicht mehr fürchtet, 
Lubdovico Moros Borfchlag, die Florentiner zum Beitritte zum 
Bunde dadurch zu zwingen, daß man den Kaifer in Befig von 
Piſa feße, und er ale Schiedsrichter den Streit der Pijanrt 
und Florentiner entfcheiden folle, in dem Bundesrathe Gehoͤr. 
.  Gelbft die Benezianer widerfegten fich nicht, obgleich fie wohl 

einſahen, daß Moro hiedurch Pifa für fih zu gewinnen beab⸗ 
ſichte. Sie ſahen ſich im Stande, dieſes zu verhindern, und 
wenn die Gegenwart des Kaiſers den Pifanern die Macht 
geben ſollte, Livorno zu erobern, würden ihre Bergrößenunge 
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Abſichten dadurch ihrer Erfüllung naͤher kommen, indem alsdann 
die Florentiner ſich Piſas wie mehr würden bemächtigen fönnen. 
Der Kaifer fendete im Auguft einen Gefandten nach Florenz, 
der in einer weitläufigen Rede, die ein Italiener für ihn bielt, 
die Gignoria von Frankreich abzuziehen ſuchte. Florenz ſolle zum 
Pteiſe des. Beitritis zum Bunde vor allen andern Städten bes 
günſtigt und erhoben, im Gegentheil aber folle «6 überall ale 
Feind des heiligen. Bundes behandelt werden. Den Streit wit 
Piſa wolle der Kaifer entfcheiden. Tommaſo Antinori Gonfaloniere 
der Gerechtigkeit ficherte . hierauf eine baldige Berathung über 
die Anträge zu, und nach wenigen Tagen warb geantwortet, 
es feien zwei Befandte an den Kaifer ernannt, die mit biefem 
verhandeln follten. Am. 14ten September reißten die Geſandten 
Coſimo Pazzi, Biſchof von Arezzo und Francesko Peppi, Doktor 
der Rechte, nach Genua zum Kaiſer. Nach der bekannten Ehr⸗ 
furdyt und Zuneigung der Klorentiner zum Kaifer, fprachen fie, 
konne er Alles, was er wünfce, von ihnen erwarten, und bee 
Äondere Erflärungen feien überflüffig. Nichte feie feinem löblicken 
Vorhaben, Italien den Frieden zu geben, entfprechender, als 
ihnen Pifa wieder zu geben. Was irgend gegen bie Abſichten 
des Kaiſers von ihnen gefcheben feyn möge, davon trage allein 
Piſa die Schuld, und Piſa diene denen zum Bormande, bie 
nach der Herrfchaft über Italien firebten, und zu dem Ende dort 
Parteiung unterhielten. Hiemit wollten fie die Benezianer bes 
zeichnen. Des Kaiſers Sinn fei zu rechtliebend, ald daß er bie, 
die ihres Beſitzes mit Gewalt entfegt worden, nötbigen wolle, 
Necht in der Hauptſache zu nehmen, ehe ihuen der Seſitz zurück⸗ 
gegeben worden. Dieß würde gegen bie Vorſchriften der kaiſer⸗ 
lichen Rechte ſtreiten. Sei aber die Republik wieder in den Beſitz 
von Piſa geſetzt, ſo werde ſie, die nur wünfche, mit der ganzen 
Welt im Frieden zu leben, die angemeffenen Erklärungen geben, 
und gerne den Kaiſer ald Schiedsrichter in dem Zwiſte wit 
Piſa annehmen. on 
- Der Kaiſer war mit diefer Antwort nicht zufrieden, er vers 
fangte, vor Allem: follten die Florentiner dem Bunde beitzeten 
gegen die Berficherung, die er ihnen geben werde, fie in einer 
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gemiſſen Zeit im den Befig von Piſa zu ſetzen. ine achere 
Ynıwert Lomuten Die Geſandten von ihm sicht erhalten, und 
ſchan im. Begriffe, fir einzufchiffen anf dem Molo von Genua, 
wies en ſie an den päbflichen Legaten in Gennga, Ber ihnen 
feine Entihließungen kund machen werde. Dieſer wies fr a 
Ludovico Moro, uñnd Ge reiöten nach Mailand. — Moro hate 
eine feienliche Andienz beftimmt, und ale Geſandte Dan Dani 
glieder und feinen gauzen Rath nerfammeit, um ſaine Beredt· 
famteis uam feina Staatakunft im glänzenden Lichte zus zeigen 
ann dan Verdruß der flozentiniichen Geſcuudten gas. ganihen: 
Az dieſe hatten won Florenz sinen Eilbothen erhaften, de 
"ihnen: befahl, ohne sine Animert abzumarten, nach Dasıfe zurich⸗ 
aulchren.. Sie fagten ihm daher, ne. fin nach onen: au 
tasten, ſo bätten Sie feine Staaten nicht verlaſſen woßen, im 
ſich bai ihm zu baurlanben, wie dies dag zwiſchen ihm und de 
Wepubtit beſtehende Bünduiß erfordere. 
Mais, durch diefe unmmarsete Rede aberraſcht, fragte fir, weidt | 
Yunmesı fie vom. Kaiſern erhalten, fie antwortet: mad des 
Boafehla ihren Obern dürften fe üben Gegeuſtaͤnde igrer Gundum 
wow weit. deu Fürſten fprechen, zu denen fie goſaudt feien: Alſo, 
warfente er, wenn ich auch. die Antwort geben: wollte, bie za 
aupfangen der Kaiſer euch zu mir geſchicht has, windet iu ſe 
wicht annehmen. Wir kann Niewand, erwisbensen: fie, U 
binden: zu ſarechen, and und nis entichlagen, Die Rede ai | 
bisen. Die Antwort, ſagte nun Moro, wil id euch entheilet, 
Al zuvor uhr Ihe mir jagen, was ihr dem Kaiſen vorgeſchlages. 
Degen; weigerten ſie ſich; „es würde Meß uunäs ſeyn, MM 
er, wenn: en mit deu Antwort beauftragt ſei, ſchon wiſſen müßt, 
we fie: vorgeſchlagam“ Mora ließ hierauf frinem Diem hund 
Mose nud Gebaͤhrden blichen, und: entließ die Gaſandten ſelbſ 
ein Gegenſtand ber Berfpatsung, bie eu hen, Florentineru: 1039 
.. fügen: beahſichtet hatte. 
Dieſe verfäumten nicht, Livorno in beſten Vertheidigungͤſtaud 
ya: fehen, nach Furzem. erfolglofetn: Feldzus kahete Maxiwilian 
vadh Deutſcand zuräd,. and) Suhovico Mono lieſ feine. Goldaun 
an ihn abzichen, ſo Maß Liefe nur von Dem: Banrzianerm wit 














ſdt fü aegen Wlorenz vertheidigten, und bie baute Did zum 
SBten April 4407, wo eine Waffenruhe eintrat. Kranfreich und 
Gpanisn hatten für fi und hie Verbündeten, bie fie nennen 
wärhes, einen Vertrag geichladen „ ben bis zum Oklober alle 
Geindieligfeiten aufbeb. Pia wurde von deu Spanier genannt, 
Florenz von Frankeaeich. 

Von dem Zeitpunkt an, wo die Piſaner die Eitadelle zerſtörten, 
bie zudem Waſſenſtil land, alſo vom Unfaug des Jahrs 44096 
bis Ende Apeils 1407 wuade dev Krieg im Piſaniſchen mehr mit - 
Hartaacigkeit, als mit greßen Streitkräften geführt, und war 
beadeutend vhr darch hie Tapferkeit der Fuhnen, als durch bie 
Wichsigfeit-den Platne, die augegriffen und vertheidigt wurden. 

Bald nach der Uehengabe der Citadelle, and. ehe bie venezia⸗ 
widyen Soltesen aulamen,. vahmen die Florentiner dad. Caſtell 
vor Buti, Vicopiſano anzagreifen hielten Ge ſich nicht für. and 
genug; aben fe nahmen Galci, und griffen Verrueola am. In 
dar. nauhen uud gehingigsen Gegend war bie Triterei nicht an⸗ 
zummaken.,. und man fegte fie im. dan: Fiecken Huti. Dort wurbe 
fie im Der Nacht vom usa Malvrzzi von Bico aus überfallen, 
une: theile gelangen, theils zeripuenge: Die Feſte Butt ward 
wen deu Belagerung nur hurdı das Yarinden dur Florantiner 
von Biemina bev geſchatzt. 

WU wur auch Die Domrsianer anhamen. zogen die Florentiner 
ſich in ihwe feſte Suellung won Bientina am Birne bis am den 
See von Bientina zurüd, wodurch fie ihe Gebiet auf dem 
rechte Inpufer Becken. Calci fchleiften Re, Buti aber ward 
befagert,. une da ed den Flareminern mit gelang, . feifchen 
Meumdveorsath. hineinzubringen, weit Capktulatien übergeben. 

Mein. Gluͤck hartem: fie im Folde gegen: Die Beurzianer, hie 
von Paelb Manfrone geführt waren, eo lag in Bicopifane, 
Hacuus Bentinoglin. befshligte in Bientina, Yon dort ame 
rückte er öfter aus, beim Erblicken der Beneziauer zog er ſich 
im. ſchnell zunüd. Nachdem er bewerkt hatte, daß Man⸗ 
fosne immer fammfhegieuiger murde, degte en ihm eines Tages 
einen Snıtenbaft,, södere Ben größten Theil feinen Reiter um 
ſainas Fuſmolſes, und verfolgen chu bis: Bicmpifane: - 


Die Freude dieſes Sieges wurde getrübt durch den Tab des 
Srancedco Secco, er war am Morgen des Kampfes beim Heer 
angefommen, nnd eine Kugel traf ihm bei der Verfolgung der 
Keinde. Ein tapferer Mann, und der fidy zuletzt noch bei der 
Schlacht von Fornove durch Much und den kühnen Rath aus 
gezeichnet hatte, die weichende italienifche Macht über den Tarı 
hinüber zu verfolgen. 

Die Ankunft neuer venestanifcher Böller unter dem Prove⸗ 
bitor Moroſini, gab den Pifanern ein Uebergewicht, und Bew 
tivoglio fonnte mur noch durch die Wahl einer guten Gtelung 
zwifchen dem Caſtell von Pontadera und dem Flüßchen Era 
auf dem linken Arnoufer die Feinde im Zaum haften. Einzelue 
PM lünderungen im Gebiete konnte er nicht abwehren. 

&o drangen die Pifaner auf dem rechten Arnoufer in da} 
Nievole Thal, und obgleidy noch durch abgeſendete Hilfe Pescia 
gerettet wurde, fo wurde doch Borgo a Buggiano verbraunt. 

Auf dem Iinfen Arnoufer wurde um den Beſitz der Sqhloͤſſer anf 
ben Hügeln gelämpft. Bon biefen Gegenden zogen bie Piſarer 
ihre Lebensmittel, und von dieſen Schlöſſern)] aus Fonate bi 
Berbindung von Florenz mit dem Hafen von Livorno unterbroden 
werben. Diefe Verbindung war für Florenz von der eiſen 
Wichtigkeit, nicht nur wegen des Abſatzes ihrer Fabrikate, um 
wegen ded Eupfangs von Stoffen für diefe, fondern auch wege 
ker Zufuhr von Getreide, denn daran war in Bloren; ein großer 
jeven Tag fleigender Mangel. | 

Im Anfang des Feldzugs hatten bie Floreutiner Bat ge 
nommen, als aber bie Benezianifche Hilfe angekommen war, 
erhielten die Pifaner das Uebergewicht, und nicht viele Tage 
nachdem Paolo Manfrone geſchlagen war, rächten fie ihre 
Beruf, indem fie Ponte di Sacco überfielen und: verheertet 
aber fie verließen ed wieder, weil fie glaubten, es nicht be⸗ 
haupten zu koͤnnen. 

In dieſer Zeit trat Siena, von den Verbündeten aufgerrif 
feindlich gegen Florenz auf, und ließ durch dem Herrn vol 
Perinbino und Luca Gavehi das Fort von Ponte Vagliano 
belagern. Das Fort vertheidigte fi tapfer, um’ es zw: entfeheh, 
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wollten die Florentiner Herenles Bentivoglio aus dem Pifanifchenda- 
bin aufbrechen lafjen. Allein die ſer konnte ohne größeren Nachtheil ſei⸗ 
ne Stellung nicht verlaffen, und bie Klorentiner, denen ber Beſttz 
bes Forts, das ihnen den Uebergang über die Chiana ficherte, 
und ihr Gebiet fchügte, wichtig war, fammelten neue Bölfer, und 
Guglielmo dei Pazzi und der Graf Ranuccio Marciano zogen gegen 
die Belagerer. Diefe warteten den Angriff nicht ab, fondern zogen 
fih mit Zurüdlaffung eines Theil ihres Geſchützes zurüd. Die 
Florentiner fuchsen die Völker, die wieder in das pifanifche zu⸗ 
rüdgiengen, in einen Hinterhalt zu loden, aber ohne Erfolg. 
Sıe ylünderten. dad Gebiet von: Siena und Montepufciano , 
und zogen bierauf, da fie nichts mehr bort zu fürchten hatten, 
in das Gebiet von Pife: 

Sie griffen die Heine Feſte Sorano an. Um einen Entlak 
zu verbiadern, brachen fie die Brüden über die Casſscina ab, und 
ftellten ihre Gendarmen hinter dem Flüschen auf. Piero Capponi 
leitete den Angriff .der Felle, die mit 2 Geſchützen befchoffen 
wurde. Dad größte zerfprang. Am andern Tage leitete er ſeibſt 
das Aufführen des andern Geſchützes, da traf ihn bie Kugel 
einer Hadenbüdfe, die durch die Eichenbohlen drang, hinter 
denen er fand, an die Schläfe, und er fan tobt zur Erbe. 
Das Zerfpringen des größeren der beiden Gefchüße hatte er 
als ein Vorzeichen ſeines Todes gedeutet, und an ra Salveſtro 
gefchrieben, er ſolle für ihn beten. Dieſes Borgefühl bielt ihn 
aber nicht ab, ſich auszufegen. Piero Capponi hat feinem Baters 
land große Dienfte geleifter, mit Treue und Kühnheit, und fein 
Andenfen verdient: mit dem feines Großvaters ehrenvoll zu leben. 

Der Tod Capponis feßte das Heer in foldhe Beflürgung, daß 
die Belagerung ‚aufgegeben wurde, Es zog über den Arno nadı 
der Lunigiona, wo die Marchefen Maleipina mit genueftfcher 
Hilfe ein Schloß belagerten. Als die Florentiner in geringer 
Anzahl den Belagerern gegenüber hielten, griffen fie. diefe mit 
dem größeren heil ihrer Macht an. Die Florentiner flohen, 
von den Belagerern verfolgt. Prößlich brach der gelegte Hinter 
halt hervor, und die Verfolgenden wurden zerfprengt. 


Auch die vor dem Kaflell geblieben waren, ergriffen die Flucht. 
Machiavellis W. 8. VEN. 


Hiedurch wurden bort die Feinde ber Florentiner eine Zeitlang 
entmuthigt, und ſpaͤter bermbigten fie die Marcheſen durch Unter 


handlungen. 


Unterdeſſen verminderten ſich die Streitkraͤfte Ludovico Moros 
im Piſaniſchen durch deſſen Kargheit, und darum beſchloß der 
Bundesrath den Zug des Kaiſers nach Piſa. Die Veneziaun 
Dagegen vermehrten ihre Streitkräfte daſelbſt, und ließen es 
aud an Geld nicht fehlen; und der Zug des Kaiterd nad Pils 
beftimmte fie, ſich noch mehr daſelbſt zu verſtaͤrken, auf daß fie 
Herrn von Piſa blieben. Sie fendeten-baher Hannibal Bentis 
voglio mit 150 Gendarmen nach Pifa, und bald darauf außer 
einer Schaar Stradioten noch 1000 Manu Fußvolk. Als Bent 


voglio fi) nahte, mußte Luca Malvezzi die Stadt räumen, denn 


er war ein vertriebener Bolognefe, er zog in die Lombardei. An 
ibm verlor Pifa einen tapfern, kuͤhnen und befonnenen Führe. 

Die Ankunft der Benezianifchen Verſtärkungen gab den Pi 
fanern ein ſolches Uebergewicht, daß fie ſich fat aller Hügel 
caftelle auf der linken Seite des Arno bemächtigten. Run tom 
auch der Kaifer an. Seine Macht befland aus 2000 Mann Zub 
volf und 500 Reitern, Er befchloß die Belagerung von Livorne, 
zu der außer den Pifanern und Mailändern auch ein geringe 
Theil der Benezianifhen Macht mitzog. Die Benezianer liefen 
den größeren Theil zur Beſetzung von Pifa zurüd. 

An dem Tage, an dem der Bortrab Livorno berennte,*) kam eine 
Flotte von Handelsfchiffen, die Getreide brachten, im Hafen von 


Livorno an. Die dem Einlaufen günftigen Winde hatten die ge 





nuefifden Schiffe genöthigt, ſich von Livorno zu entfernen. Diele | 


Zlette hatte auch gegen 1000 Mann in Frankreich von de 
Florentinern geworbened Fußpolk gebracht. 

Schnell auögefchifft, nahmen fie an einem Angriffe der Feinde 
Theil, die fie bis gegen Stagno zurädwarfen. Als aber DE 
Raifer erfuhr, daß die eingelaufenen Schiffe nicht die erwarteit 
große framzöfifche Flotte war, drang er nom neuem gegen ö 


*) gegen Ende des Oktobers. Nardi ©, 54. 
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vorno vor, und ſuchte den Hafen wit großer Anfirengung ſowohl 
vom Lande, als von den Schiffen aus zu erobern. Zahlreiches 
Geſchütz wurde angewendet, aber ohne großen Erfolg. Die 
Stärke des Hauptwerks der neue Thurm genannt, und häufige 
Ausfälle binderten die Kortfchritte. Da entftand tin großer Ser 
flurm, der Die genuefifchen und venezianifhen Schiffe theile 
zerflörte,, theild gerftreute, theild gegen den Hafen von Fivornp 
trieb, wo fie genommen wurden. 

Der Kaifer hob nun die Belagerung auf, *) zog nach Pife, 
und nachdem er ſich noch den Anfchein gegeben hatte, als wolle 
er. von dem rechten Arnoufer aus neue Unternehmungen machen, 
kehrte er in die Lombardei und von da nach Deutfchland zurüd, 
mit einem tiefen Groll gegen die Venezianer im Herzen. 

Nach dem Abzug des Kaifers ließ der Herzog von Mailand 
alle feine Völker nach Hauſe zurückkehren ‚ und die Florentiner 
erhielten die Uebermacht, die fie benußten, um fich der Hügels 
fhlöffer wieder zu bemädhtigen. 

In Tremoleto tödteten fie, was fie im Orte fanden, in Santa 
Luca, das fie flürmten und verbrannten, verjagten fie die Ein» 
wohner audgeplündert und naft. Mehrere Drte ergaben ſich aus 
Furcht. Diefe wurden fchonend behandelt. Sorano wurde belagert. 
um den Tod Gapponi’s zu rächen. Die Einwohner für ihr Leben 
fürchtend entflohen größtentheild in der Nacht. Man fand das 
Caſtell am andern Morgen verlaffen, und zerftörte es von Grund 
aus. 

Die Einwohner dirfer zum Gebiete von Pifa gehörigen Orte 
waren ‘aufs äußerfte gegen die florentinifche Herrſchaft erbittert. 
Einige Laudleute, von denen man die Erflärung ihrer Unter 

—* unter Marzocco verlangte, verweigerten dieſe, blieben 
mit dem Tode bedrodt, bei ihrer Weigerung, und wurden auf⸗ 
gehängt. Der Florentiner Hauptzwed ging dahin, die Straße - 
von Livorno nach Pontadera fich zu ſichern, von wo aus fie nach 
Slorenz geſichert ging. Die Pifaner gaben den Befig der Hügel-- 
diftrifte auf, und hielten dloß Gascina beſetzt, aber um die Bers 
— nn 


*) Mitte Novembers. Nardi ©. 55. 28 
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bindung von Livorno mit Florenz ſtoͤren zu koͤnnen, erbauten fie 
im Anfang des Jahrs 4497 ſchnell ein Fort in Stagfio. Ein 
erfier Angriff darauf mislang. Im März nahm ed jedodh Luca 
Albizzi, er hatte Unternehmungen auf dem rechten Arnoufer ans 
gefangen, war aber ſchnell auf das linfe zurückgekehrt, und 
überfiel nach einem Nachtmarſch mit 4000 Mann Kußvolf und 
20 Reitern bei Tagesanbruch dad Fort. Die Pifaner nahmen 
hierauf Bajana, und griffen auch Stagno an, wurden aber 
zurückgeichlagen. 

Die VBenezianer hatten Verſtaͤrkungen gefchidt, fo daß ihre 
Macht im Pifanifchen aus 400 Gendarmen, 700 leichten Reitern 
und mehr ald 2000 Mann Zußvolf beftand, aber der Waffen 
ſtillſtand feßte weiteren Unternehmungen von beiden Seiten ein 
Ziel. Den Florentinern war derfelbe nachtheilig, weil Pifa, mo 
alle wehrbafte die Waffen trugen, in Ruhe zu neuen Kämpfen 
ſich ſtärken konnte, fie aber gerüftet bleiben mußten, weil fie 
fih vor der Benezianifhen Macht fürchteten, 


Ludovico Moro fuchte ingeheim den Benezianern Pifa zu ent 
ziehen, und leitete ein, daß der Pabft und Spanien, beide eifers 
füchtig auf die Benezianer, im Bundesrathe vorſchlugen, die 
Slorentiner für den Bund zu gewinnen, und ihnen zum reife 
ihres Beitritts Pifa einzuräumen, nur fo könne man Frankreich 
von einem neuen Einfall abhalten, nur fo, wenn dennoch ein 
Einfall gefchähe, verhindern, daß es nicht in das Herz von 
Stalien eindringe. 


Die Benezianer ertlärten, Florenz hänge fo feſt an Frankreich, 
daß man, auch wenn man ihnen Pifa gäbe, ihrer nicht gewiß 
ſeyn koͤnne, wenn fie fi nicht zu großen. Gewährleifts.igen 
verbänden. Die einzige den Bund fichernde fei, eiworuo dem 
Bund zur einsweiligen Beſetzung zu übergeben. 


Die Venezianer dachten bei dieſem Vorſchlag, die Florentiner 
würden nie einwilligen, Livorno, das noch wichtiger für ſie war, 
als Piſa, aus Händen zu geben, und fo geſchah ed auch. Man 
weigerte ſich in Florenz, und nun fuchte der Pabft, der aus mehr 
als einem Grunde gegen die Regierung von Florenz zürnte, und 
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Venedig, das fih Pifa fihern wollte, andere Wege um Florenz 
zum Beitritt zum Bunde gu zwingen. 

Bisher hatte der Bund fi der Sache Piero Mebizid nicht 
angenommen, nunmehr aber traten der Pabſt und Venedig auf 
feine Seite, und felbft Ludovico Moro begünftigte ihn, ob er 
gleich feine Wiedereinfegung wicht wünfchte. Ihn verdroß, daß 
er bei der jegigen Berfaffung von Florenz feinen Einfluß auf 
die Regierung hatte. Er wollte daher eine Veränderung derfelben, 
aber nicht die Herrſchaft der Medizis. 

Piero fammelte mit feinem und feiner Freunde Geo, und 
wie man glaudt,-auch mit einiger Geldunterflügung der Benes 
zianer Soldaten, nnd gewann den jungen Alviano aus der 
Familie Orſini, der furz zuvor in dem Kriege des Pabſts gegen 
die Orfini Beweife fühnen Muths und großer Talente gegeben 
hatte. Auch in Siena fand er von den Petruccis Unterflügung. 
Sp zog er mit 600 Pferden und 400 Maun zu Fuß, alle aue 
gewählte Leute am 27. April 1497 zwei Tage nach Anfang des 
Waffenſtillſtands von Giena gegen Florenz. Mit Anbruch der 
Nacht kam er in Tavernella im Elſathal, einem Dertchen von 
wenigen Käufern, an ber großen , Straße an, wo er feine 
Bölker ausruhen laſſen, dann die Nacht durch fortziehen, und am 
früben Morgen vor Florenz erfcheinen wollte, wo er, fo durfte 
er hoffen, mit Hülfe feiner Freunde in der Stadt, würde aufs 
genommen werden. 

Sa Tavernella aber entfland ein fo heftiger Negen, daß er 
mehrere Stunden da verweilen mußte, und erft mehrere Stunden 
nach Aufgang der Sonne vor Florenz erfchien. , Dort war bie 
Naächricht feines Zugs ſchon feit dem Deffnen der Thore anges 
fommen, die Signoria bewaffnete ihre Anhänger, ließ mehrere 
der al8 Anhänger. der Medizis befannten Bürger unter einem 
andern Borwand in den Palaft einladen, und hielt fie da zurüd. 
Man fchloß die Thore der Stadt und lies Gefhüg auf bie 
Mauer am Thor von Gt. Peter, dem ſich Piero nahte, bringen. 

Als Piero durch die Vorſtadt zog, landen die Einwohner in 
den Straßen, ftille den Ausgang erwartend. Auch in der Stadt 
berrfchte Stille. 
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Innerhalb des Thors fanden Pagol Anton. Soderini und 
mehrere andere der erſten Klorentiner mit einigen taufenden Bes 
waffneter au) Pagolo Vitelli, der Tags zuvor zufällig anges 
fommen war. 


Man wagte nicht, das Thor zu Öffnen, und Piero anzugreifen, 
Einzelne Schüffe fielen von der Mauer. 


Nachdem Piero hinter Gebäuden aufgeftellt während 4 Stunden 
gehalten hatte, kehrte er um, da er feinen Aufftand in der Stadt 
zu feinem Bortheil mehr hoffen fonnte und fürchten mußte, flo- 
rentinifche Krirgsvölfer würden aus dem Pifanifchen gegen ihn 
entbothen, ihm ben Rückweg abzufchneiden. Sie waren auch nad 
St. Easciano zu zieben befehligt worden, und auf feinem Rüds 
weg fand er fie bei Pefa fich gegenüber. Ihr Befehlshaber Ras 
nuccio Marciano’ griff ihn aber nicht an, fondern folgte ihm, 
bis er das Gebiet von Florenz geräumt hatte. Er habe, fagte 
er, die Freiheit von Florenz nicht auf dad Spiel eines zweifel« 
haften Gefechts ausfegen wollen. 


Nun blieb Waffenruhe bis gegen Ende des Jahrs. Die Flo 
zentiner fuchten aufs dringendfte den König von Frankreich zu 
einem neuen Zuge nach Italien zu bewegen. Sie famen mit ihm 
überein, fo wie er den Krieg angefangen, einen Einfall in das 
Mailändifhe zu machen, d'Aubigny follte mit 450 franzöflfchen 
Lanzen zur See nad) Florenz fommen, und den Oberbefehl über 
bie florentinifye Macht‘ führen. Mehrere italienifche Großen 
wurden gewonnen, aber Karls Unthätigkeit erfältete die Ge 
müther. D’Aubigny fam nicht, und nicht einmal das nöthige 
Geld zur Befoldung der Orfini und Vitelli ward gefendet. Die 
Hlorentiner, um die Vitelis abzuhalten, in den Gold der Vene 
zianer zu treten, mußten diefen ein Jahr Gold bezahlen, und 
der König, der dieß zwar bifligte, erfeßte die Hälfte nicht , die 
er nach dem Vertrag zu tragen hatte, er begehrte ſelbſt noch 
ein Darleihen von 450000 Dufaten von Florenz. Cined Tags 
veißte er unerwartet. von Lyon ab nach Tours und Amboife. 
Der Zug war aufgegeben, und der Herzog von Mailand feiner 
* frei. 


Run enthüllte Moro von Tag zu Tag mehr feinen üblen 
Willen gegen die mächtig umgreifenden Benezianer, er lied von 
neuen den Borfchlag den Klorentinern Piſa zu übergeben, beim 
Bunde zur Sprade zu bringen. Dies erkennend, fendeten die 
Florentiner im Anfang des Jahrs 1498 einen Gefandten nad 
Nom.: Sein Auftrag war, fo zu fpredhen, daß der Bund 
glauben fünne, fie würden fi zu ihm wenden, wenn fie Piſa 
erhielten, und daß Frankreich nicht zu zürnen Urfache habe, 
wenn fie Pifa nicht erhielten. Die Unterhandlungen dauerten 
einige Tage, und zerfchlugen fich durch die entfchiedene Weis 
gerung der Benezianer, die den Borftellungen aller übrigen 
Bundesglieder nicht nachgaben. 

Bald darauf farb Karl der VIII. am 8. April 1498 pldtz⸗ 
ih, und diefes unerwartete @reigniß änderte die politifche Laae 
Staliend und löste den Bund auf. - 





Sechster Abſchnitt. 


> —e 


Savonarola pflegte feinen Vorherſagungen großer Trübfale 
der Kirche beisufeßen, daß fie nach Ueberfiehung derſelben werde 
erneuert werben, und feinen Borherfagungen großer Drangs 
fale, die über Sstalien und Florenz fommen würden, baß Flo⸗ 
renz werde verherrlicht und zur erften Stade werde erhoben 
werden. 

Die Leiden für Florenz brachten die Jahre 1496 und: 1497. 

Zu tem was der Krieg und der allgemeine Zufland Ita⸗ 
liens nachtheiliges wit fi brachte, kam Mangel und Theu⸗ 
rang im Jahr 1496, und im Jahr 4497 brach die Pet and, 
obgleich wicht heftig. ‚ 

Um dem Mangel zu ſteuern, kauften die Regierung und viele 
Kauflente Getreide in der Provence. 


— I — 
Dies konnte aber erſt gegen den Winter nach Livorno du 


langen, und es kam nur durch günſtige Zufälle dort am. 

So lang dad Getreide noch in Fraufreih war, gebot die 
Nothwendigkeit, bei Frankreichs Buͤndniß zu verharren, und 
hiedurch ward Savonarolas Rath beſtaͤrkt. 

Der Glaube an ſeine Vorherſagungen goͤttlicher Hülfe ward 
in der Bedraͤngniß in der ſich das Volk befand, deſſen einziger 
Anker, und dieſer Glaube warb erhöht durch die erſte Nach—⸗ 
richt von dem Einlaufen einer Flotte in den Hafen von Livorno. 
Sie fam nämlich gerade an dem Tage an, wo eim großer 
kirchlicher Umzug zur Erflehung göttlicher Hilfe gefeiert wurde, 

Die durch den Mangel an Brodfrüchten entftandene Roth, 
würde weniger fühlbar geweien fein, wenn man die Schaaren 
fremder Armen die fi in’s Florentiniſche zogen, zurückge⸗ 
wieſen bätte. 

Man hielt dieß den Grundſaͤtzen der criſtlichen Liebe zu⸗ 
wider, und nahm fie alle auf. Bald aber erſchien die Unmoͤg⸗ 
lichkeit fie zu erhalten. Die alten fo wie die new errichteten 
Hofpitäler reichten nicht hin, fie aufzunehmen. Die öffentliche 
und privat Mildthaͤtigkeit reichten nicht bin, fie zu ermähren, 
und es farben viele taufende auf den Straßen. 

Savonarola den die Signoria zum Prebigen . aufgefordert 
hatte, predigte bis Weihnachten, und überlied dann bied Amt 
feinem Jünger Domenico. da Pescia, wegen Uebelbefindene, und 
weil der Papſt fchon durch ein Breve vom 16. Dctober 149 
ihm das Predigen bei Strafe der Excommunication latae 
sententiae *) verboten hatte. | 

Das Breve an ihn war in Ausdrücken der Milde abgefoßt. 
Harte Ausdrücde gegen ihn find aber in dem Breve an bei 
Prior und die Möndye von St. Marco von demfelben Tag 
Es fpricht zugleich aus, daß die Dominifanerflöfter im Floren⸗ 
tiniſchen der lombardiſchen Provinz wieder .einverleibt fell. 
Drei Mönche des Ordens Domenico de Pescia, Thomas Buſ⸗ 
fino und Salvaͤſtro von Florenz ſolen ſich nach Bologna begeben. 


H Kraft Saſehes eintretend, wenn er dem Sebet nicht gehorchte. 
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In verfelben Zeit bemühte fich auch der Papſt durch die 
Signoria zu erwirken, daß Savonarola nach Rom geſendet 
werde. Er ſparte weder Drohungen noch Verſprechungen aber 
ohne andern Erfolg, als daB Savonarola ‚nicht mehr predigte. 


Sein Stellvertreter übertrieb, nad Weife der Schüler, den 
Eifer des Meifterd, und er fleigerte die Frommheit feiner Zus 
hörer fo fehr, daß er fie überreden konnte, ſich aller Habſchaft 
zu entäußern, die zur Eitelkeit dienen, oder die zur Sünde ans 
reizen könne. Alle Gegenftände diefer Art faßte er unter dem 
Morte Anathema zufammen. Die Kinter wurden von ibm ber 
auftragt, um die Zerflörung der Anathemas zu vollziehen. 


Sie verfammelten fih unter Führern, die aus ihnen feldft 
gewählt waren, in ihren Stadtvierteln, gingen in jedes Haus 
und verlangten mit Sanftmuth und Demuth daß Anathema. 
Nachdem fie es erhalten, fprachen fie einen kurzen Segen bald 
in Iateinifcher bald in italienifcher Sprache, den fie Domenico 
gelehrt hatte. 


Sie fammelten fo eine große Menge Bildwerf, Gemälde, 
Frauenſchmuck, Schminfe, Büchſen mit Wohlgerüchen, Spiels 
karten, Würfel, Damen» und Schachbretter, oft ſchoͤne und 
von Werth, Harfen, Lauten und andere muſikaliſche Inſtru⸗ 
mente, die Werke des Bocaccio, den Morgante und eine große 
Menge abergläubifcher und Zauberbücher. 


Ale diefe Dinge wurden auf ein Gerüfte mit untermiſchtem 
Brennftoff pyramidalifch aufgehäuft. Am Faſtnachtstage wurde 
eine feierliche Meſſe in der Cathedrale geleſen. Nachmittags 
verſammelte ſich die ganze Schaar der Kinder, in einzelnen 
Zügen aus ihren Stadtvierteln unter ihren Führern kommend, 
weis geffeidet, mit Kränzen von Dliven auf dem Kopf, und 
Heine rothe Kreuze in der Hand in der Kirche St. Marco, und 
309 von da in die Cathedrale. Dort theilten fie die in den 
legten Tagen gefammelten Almofen aus, und begabeu fih auf 
den Platz vor der Kirche, Pſalmen und geiftliche Lieder fin, 
gend. Hier war die Loge der Signoren für fie vorbehalten. Als 
fie ſich dort befanden, zündeten die vier Führer mit Kadeln 
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die Pyramide an, und der koſtbare Inhalt warb bei Trom⸗ 
petenfhall unter Zufammenlanf ded ganzen Volles verbrannt. 

Diefes Schanfpiel auf dem unfer Auge jetzt mit Mitleid von 
weilt, erregte auch damals in Florenz bei vielem Unwiller, ba 
andern Spott, und Haß gegen Savonarola. Beſonders ward 
ber Haß der Mönde der andern Orden gegen ihn immer leb⸗ 
hafter — 

Die geringeren Volksklaſſen, die vom täglihen Erwerbe leben, 
befanden fich in großer Bedrängniß, da die reicheren ſich in 
ihren Ausgaben befchränften, fo daß Piero Medizis annehmen 
fonnte, die große Maffe des Volks, fei der jegigen Regierung 
abhold, und werde wenn er in Florenz erfcheine, ihm wieder 
zufallen. 

Die Gegner der Mönchifchen waren erbittert, Daß fie ale 
Antheild an der Regierung ſich beraubt fahen. Es war niht 
genug, um ein Amt zu erhalten, dazu tauglich zu feyn, und 
die Berfafjung zu leben, man mußte auch zu dem mönchiſchen 
gehören. Durch Parteieifer ſich auszuzeichnen, galt für ein Recht, 
die Staatögefchäfte zu führen. 

Mit dem Verluſte des Autheild an der Regierung waren auch 
Rachtheile im bürgerlichen Leben verbunden. Die Strafrechts⸗ 
pflege und die bürgerliche ließen manche Wilführ zu, und die 
oft wechfelnden Richter nahmen ihren Parteigeift mit in ihr 
Amt. Geldfirafen und Anfäte bei neuen Abgaben fonnten vom 
Parteigeiſt bei denen erhöht werden, die man drücken wollt, 
and wurden diefem auch da sugefchrieben wo er micht gewirkt, 
datte. 

Unter dem Gonfalonerate Francesco Valorys im Januar und 
Februar 1497, erduldeten fie vorzüglich die Beraubung durch 
die Kinder der Frommen. Bei ihnen fanden ſich die meiſten 
Anathemas, und bei ihnen wurden fie am eifrigften begeht. 
Sie fürdsteten von Balory noch bärteres und bebachten nick 
daß er ein Geſetz durchſetzte, das den Eintritt in den großen 
Kath ſchon mit Vollendung des 24. Jahres erlaubte, ein Ge⸗ 
feß, wodurch fie an Einfluß gewinnen mußten. Sie bedachten 
nicht, daß er der Verfaſſung durch das neue Gefeß eine brei 
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tere Grunblage gegeben. Es ward nämlich beſchloſſen, daß 
um die Zahl von 1000 flimmenden immer ficher zu haben, die 
Zahl der ftimmfähigen 2200 fein folle. Um dirſe Zahl zu ers 
reichen, wurden zuerſt die jungen Männer. über 24 Jahre beis 
gezählt, die rein im Spiegel waren, und dann die Bürger bie 
am menigften mit Abgaben im Rüdikanve fich fanden. Alle 4 
Monate wurde Bad Verzeichniß erneuert. *) Auch der Eifer, den 
Balory bei den Maßregeln die Streitfräfte zu vermehren ges 
zeigt, murde nicht anerkannt. Trotz dem Mangel der die 
Stadt drücdte, febte er im großen Rath eine Gelpbemilligung 
von 200,000 Scudie durch, um die Kriegeunternehmungen. im 
Difanifhen fortfegen zu können, und leitetet die in Soldneh—⸗ 
mung des Pagolo Vitelli ein. Bitelli war damals Kriegsge⸗ 
fangener des Herzogs von Mantua, und. Balory fendete zu dem 
Herzog um über die Auslöfung Vitellis zu unterhandeln. Die neuen 
Auflagen die die Geldbewilligung nöthig machten, gaben feinen 
Gegnern Bortheile, fie wollten nicht erfennen, daß feine Abs 
fichten frei waren von einem der Freiheit feines Vaterlands 
fchädlichen Ehrgeiz. Was er jegt nicht felbft gegen fie voll⸗ 
führe, foßte, fo breiteten fie aus, unter dem nädıften Gonfas 
loniere vor fi gehen. Zu diefem, der aus dem Stadtviertel 
über dem Arno zu erwählen war, hatten die Möndhifchen, den 
Antonio Ganigiant auderfehen, einen ihnen und dem Francesco 
Balory gänzlich ergebenen Mann. . Um dies zu hindern nähers 
ten fie fi den medizäifchen Anhängern, und foderten diefe 
auf, Ganbidaten für das Gonfalonerat und für die Signoria 
feloft zu beſtimmen, die dann durch ihre gemeinfchaftlichen Bes 
mübungen zu unterflüßen ferien. Sie famen überein, Bernardo 
del Neri follte Gonfaloniere werden. Diefer war ein in der 
Stadt allgemein gefchäßter Mann, außerdem ehrmürbig durch 
feine Geſtalt und fein greifes Alter, ein ganz ergebener Freund 
der vertrichenen Medizid. Es gelang den vereinigten Bemühs 
ungen feine Wahl zum Gonfaloniere durchzufegen. Sin die 


*) Ammirato ©. 238, 
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GSignoria kamen jedoch nur in einer Minderzahl Anhänger der 
Partei der Medizis. 

Doc war es ihnen von höchſtem Vortheil, in dem Goufalo⸗ 
niere einen ihnen ganz ergebenen Mann zu beſitzen, der fo er 
fuhr man nachher, einftmal ſagte: er werde fich im Dem Tage 
wo Piero Medizis in die Stadt einziehe, um 20 Jahre ver 
jange 

Diefer Bortheil war bei den Beichlüffen der Signoria ihnen 
weniger widhtig, da bier die Mehrheit entfchied. Aber wenn es 
zur Ausführung, zum Auffland und Kampf fam, konnte der 
Gonfaloniere, wenn er Kraft befaß, entfcheidend fir feine 
Partei handeln. 

Die Anſchläge Pierod wurden in Florenz bald befannt. Bra⸗ 
cheſi einer der florentiniſchen Secretäre, der ſich um mit be 
yapfllichen Regierung zu unterhandeln, in Rom befand, hatte 
fie von dem Vorhaben unterrichter, und diejem war von einem 
verbannten Florentiner, der in Sienna lebte, die Kunde ge 
worden. *) Bald fonnte ihnen aber auch der Zug der Mann⸗ 
fyaft nicht verborgen bleiben, und daß dieſer fich. werfchob, 
machte die Ausführung fcheitern. Als Piero noch in der Gr 
gend von Sienna fand, fam die Zeit der neuen Wahlen heran. 
Die Antimönchifchen, die nur die Möndhifchen flürgen, aber 
die Medizis nicht herbeirufen wollten, fahen ein, weldye Gefahr 
der Stadt drohe, und vereinten fich mit den Mönchiſcken. 
Dan ward darüber einig, nur medizäifche Gegner zu wählen,’ 
ohne darauf zu fehen, ob fie möndjifche. feien oder nicht. Bei 
diefer Gelegenheit leifleten die antimöndhifchen Jünglinge gute 
Dienfte, und die neuen Wahlen. riefen nur Freunde der Der 
fafjung, ohne Rückſicht auf ihre Parteizwifte zu den Aemtern, 
und unter ihnen mehr Antimönchifche als Mönchiſche. 

Die Signoren veranfalteten eine frühere Verkündung de 
Gemwählten, als fonft gefchah, weil fie dem Gonfaloniere mif 
trauten. Sie Iuden die neuen Signoren zu gemeinfchaftlicher dr 
sathung ein, und noch mehrere andere der angefehenen Bürget, 


*) Ammirato ©, 240. 
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unter biefen bie Boruehmften der Grauen. Diefe hielten fie im 
Pallaſte zurüd, fo daß am Rage, da Piero Mebizis vor dem 
Thoren erfchien, fie nicht nur in ihnen: Geifel Hatten, fondern 
auch die Grauen ihrer Häupter und dadurd) der Mittel beraubten, 
das durch Hunger gequälte Volk aufzureizgen. 

Wegen der üblen Stimmung des Volks wagte man nicht, ale 
Piero vor dem Thore erfchien, die Boltscompagnien im Allges 
meinen aufzubieten. Man bot nur die auf, auf deren Ergebens 
beit man ſich verlaffen konnte. Der Gonfaloniere verhielt fich 
leidend, er ordnete nichts ſelbſt an, und genehmigte Allee, was 
die andern Mitglieder der Regierung vorfchlugen. 

Das Volk auf den Straßen verhielt fih ruhig, ed erfchien 
bereis zu gehorchen. Man theilte Brod unter daffelbe aus. 

Nach dem Rückzug Piero Medizis wurde der Argwohn rege, 
daß er von Anhängern im Innern gerufen worden fei. Francesko 
Balory, jet einer der Zehen, ließ forgfältig alle Schritte der Vers 
dächtigen bewachen, und Thomaſo Toſinghi, einer- der Achte, 


unterſtützte ihn thätig. Es gelang ibnen in den erften Tagen des 


Auguns, ſich ded Lamberto dell’ Antella, eines verbannten Flo⸗ 
rentiners zu bemächtigen, der ed gewagt hatte, insgeheim in 
feinem eigenen Landhaus zu übernachten. Er war häufig auf ber 
Straße von Rom nadı Sienna nnd zurüd, und man vermuthete, 
daß er die Unterhandlungen mit Piero Medizis vermittle. Wahr⸗ 
fcheinlidy war er in.der Abficht, die Verfchmörung zu entdecken, 
zurücgefommen und verhaftet worden, ehe er feine Abficht ins 
Wert fegen fonnte. *) 

Mit der Folter bedroht, und mit der Hoffnung auf Berzeihung 
geichmeichelt befannte er die Theilnehmer des verunglückten 
Verſuchs und einen neuen Plan, Piero Medizis zum Herrn von 
Florenz zu machen, der auf den Tag der Himmelfahrt der 
heit. Sungfrau (Mitte Auguſt) ausgeführt werden ſollte. Die 
Hänfer der Strozzi, Nerli, Balori und Guigni und mehrerer 


“ anderer Hauptgegner der Medici follten von Grund aus zerftört 


werden, nachdem ſie dem Volk zur Plünderung preis gegeben 


*) Ammirato S. 243 nimmt dieſe Abſicht als Thatſache an. 
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worden. Das Volk folle durch Austheilung von Brod und Geld 
gewonney, der Polaft gütlich oder mit Gewalt bejeßt und Piero 
zum unumfchränkten Serrfcher auögerufen werden. Man hatte den 
Fefttag Darum gewählt, weil an ſolchen im Sommer die meiſten 
bedeutenoen Perfonen entfernt von der Stadt fidy auf ihren 
Landhäufern befinden. 

Die ald Haupttheilnehmer genannten wurden verhaftet. Zueiſ 
Benedetto Neri, ein Greis von 75 Jahren, mehr weil er, wäh 
send er Gonfaloniere der Gerechtigkeit war, Antheil hatte, ald 
wegen der Wichtigkeit feiner Mitwirkung, Nicolo Ridolfi, da6 
Haupt eines edlen Geſchlechtes, und defien Sohn eine Schweſter 
des Piero Mevicis zur Gattin hatte, Korenzo Tornabuoni, naher 
Verwandter Piero, ein junger Mann, der wegen vieler guten 
Eigenichaften allgemein geliebt war, und der für einen Anhänger 
Savonarolas galt. Giovanni Cambi, alter Anhänger der Medicie, 
und der früher in ihren Geſchäften in Pifa angeftellt war, und 
Gianozo Pucci, aus einer ſtets von den Medizis hochgehaltenen 
Familie. Diefer Jungling war in Florenz allgemein geliebt und 
galt für einen der frömmſten und gläubigften Sünger Savone 
rolas, alfo auch für einen wahren Volksfreund und Anhänger des 
großen Raths. Der Rath der Achte und der der Zehen, denen 
noch eine große Anzubl Magiftrate und angefehener Bürger 
beigegeben wurde, nahm die Unterfuchung vor. Wir wiffen nicht, 
welche Geftändniffe erfolgt und welche Beweife der Schuld vor 
gelegt worden find. Auch ſchweigen die Nachrichten davon, 0b 
gegen die Angeklagten die Folter angewendet worden. Allen 
Erzählungen zufolge war fein Zweifel an ihrer Schuld. *) Sie 
wurden am 48. Auguft zum Tode verurtheilt. Bei diefem Urtheil 
wirkten mit der Rath der Erlefenen, die Hauptleute der Guelfen, 
die Bewahrer der Geſetze, die Beamten ded Monte und einige 
andere angejehene Bürger, im. Ganzen gegen 160 Perfonen, 
die alle mit Ausnahme des Guid. Ant. Bespucci fie des Todes 
fchuldig erklärten, worauf der Rath der Achte zuerft zögernd 


*) Nardi “erklärt es für eine zu lange und gehäffige Sache, ihr Vorhaben, 
‚ und die Art der beabfichteten Ausführung ausführlich zu erzählen. 
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verfuhr, dann drohend aufgefordert, bad Todesurtheil mit 6 
Stimmen ausiprady. *) Gegen diefes Urtheil appellirten fie kraft 
des neuen Geſetzes an den großen Rath. 

Diejenigen, die bei einer Rückkehr Pieros für fih Alles zu 
fürchten harten, befchloffen diefe Ayppellation zu hindern. Frans 
cesco Valory, Carlo Strozzi und bie meiften mönchifchen waren 
Darüber einverfianden. Die Antimöndhifchen vertbeidigten die 
Zuläßigkeit der Appellation. Die mönchiſchen beforgten, daß die 
Bitten der zahlreichen und angefehenen Verwandten der Anger 
Hagten, vereint mit den Rückſichten, die man biefen ſelbſt ges 
währen müſſe, Neris greifem Haupte, Ridolfise und Torna⸗ 
buonis Anfehen und großen Berbindungen und den Fürbitten 
von Rom, Mailand und Paris aus, wohin fi die Kamilien der 
Angeklagten durdy Eilbothen gewendet hatten, wenn nicht ihre 
Freiſprechung doch eine mildere „Strafe erwirfen würden, bie bei 
dem öfteren Wechſel der Perfonen und des Geiſtes der Regierung 
bald wieder werbe erlafien werden. Sie waren .daber entfchloffeh, 
alles aufzubieten, felbft Gewalt zu brauchen, um die Appellation zu 
hindern. Dad Collegium der 12 guten Männer, und was widhs 
tiger war, die Gonfalonieren der Volfdcompagnien waren biefer 
Meinung, für die die Maſſe des Volks ſich erflärte. Ein af 
gemeiner Schreden vor dem, was gefommen feyn würde, wäre 
Diero Medizis ald Herr zurückgekehrt, batte die Stadt befallen. 

Die Signoria war in ihren Anſichten getheilt, und ed war 
vorauszufehen, daß die erforderliche Mehrheit, um die Berufung 
zurüczumweifen, nicht werde erhalten werden, denn außer den 
Antimöndhifchen, die darin ihren. Sig hatten, war auch einer 
der möndhifchen Piero Guicciarbint, ein ausgezeichneter Mann 
für die Zulaffung der Appellation,, er hatte thätig mitgeholfen, 
das Geſetz der Zulaffung der Appellation durchzuſetzen. Es 
brachten ed daher die 12 guten Männer und die Sonf. ber 
Volks compagnien durdy Drohungen dahin, daß die Gignoria, 
ehe. fie über die Sache felbfi entfchied, eine verftärkte Berathung 
beſchloß. 


*) Ammirato Seite 242. 
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Man verfammelte fidh in der Zahl wie am 24. Auguſt. Die 
Akten des Prozeffed wurden wieder vorgelefen, und neue von 
Nom gekommene Berichte, die die Furcht vor dem Gefahren, 
die der Stadt dDrohten, und den Haß gegen bie Angeklagten 
erböhten. 

Die Stimmen der einzelnen Abtheilungen der Zugezogenen waren 
gegen das Zulaffen der Berufung. 

Der Propoſto der Bignoria, Luca Martini weigerte ſich, 
"die Frage bei ihr zur Abflimmung zu bringen, und der Geſchaͤfts⸗ 
ordaung zur Folge fünnte während diefes Tages ohne feinen 
Antrag fein Befchluß gefaßt werden. 

Der Propofto fagte: es fei unvernäünftig ein Gefeß zu ver 
legen, das erft vor Kurzem gegeben worden, und einer dir 
Grundpfeiler der Freiheit fei. Ihm flimmten von den Gignoren 
Piero Taddei und Piero Guicciardini bei, 

Da übernahm es der Gonfaloniere der Gerechtigkeit, Dome 
nico Bardoli die Abſtimmung zu verlangen, ihm fei die große 
Gefahr Mar, die der Staat durch Zulaflung der Appellation 
laufe, daher fchließe er fih deu andern Bürgern au, denen dad 
Baterland über alles gehe. Um größeres Uebel zu vermeiden, 
müſſe man’ zuweilen ſich über die Gefege ftellen. Nun erklärte 
der Propofto, er wolle die Frage zur Abſtimmung bringen, wenn 
zwei Drittheile der Signoria es verlangten. Bon diefer Erklärung 
ging er, durch das Gefchrei der übrigen Verſammlung bewegt, 
wieder ab, und brachte die Frage fchlechthin zur Abſtimmung. 

Bei der Abſtimmung fanden fid 4 Stimmen, die die Berufung 
für zuläßig erflärten, und es fehlte daher an ber erforderlichen 
Mehrzahl von zwei Drittheilen zu einem gültigen Beſchluß, dA 
die Signoria aus 9 Mitgliedern beftand. Nun entſtand ein viel 
beftigerer Aufruhr als zuvor.*) Man fannte bie 4 abweichenden 
Stimmen. Drei hatten ſich mit Worten fchon erklärt, den ten 
Michele Berti bezeichnete feine nahe Berwandfchaft mir Ber 
nardo del Neri. Er war bdefien Neffe. Man flürzte auf bielt 
los, und ihre perfönliche Gefahr wurde nur Durch Dad Dazwis 


*) Ammirato ©. 243. 
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ſchenkommen von weniger gereizten abgewendet. Die Gonf. der Bolt» 
compagnien drohten, die Fahnen auszubreiten, das Bolt aufs 
zurufen, und bie Yänfer derer, die den Befchlüffen der Pratica 
und dem Willen ded Volks entgegenhandeln wollten, mit euer 
und Schwert zu verwäften. — Francesko Balory, heftig tobend 
und beinahe drohend, forderte, daß die Signoren noch einmal 
abftimmten.”) — Bon Furcht gedrängt, einige derfelben ſtimmten 
dennoch nicht — beftätigten die Signoren die Vollſtreckung des 
Urtheils. 

In derſelben Nacht des 21. Auguſts ward es im Hofe des 
Gefängniffes vollzogen, und die Körper der Hingerichteten ihren 
Familien zur Beerdigung übergeben. Mehrere der Vornehmſten 
verließen den Saal nicht eher, als bis die Nachricht gelommen 
war, Das Urtheil fei vollftredt. Die Güter der Berurtheilten 
wurden eingezogen. ”*) - ' 

Einige Theilnehmer an der Verſchwörung waren entwichen, 
Piero Alamanni und Jacopo Gianfigliazzi wurden, fo lange 
Piero Medizis lebe, auf ihre Güter verwiefen, erhielten aber 
bald wieder die Erlaubniß, in die Stadt zurüdzufchren. Ueber 
den Antheil mandyer Anderer bei der Sache fchloß man die Augen, 
Stra Mariano, der berühmte Kanzelrchner, war auch in bie 
Verfchwörung verflochten, und wurde aus der Stadt gewielen. 
Er trug feinen Haß gegen Savonarola von Florenz nach Rom. 


Den Ohrigfeiten ſteht es nicht zu, Die zweifelhaften Grenzen 
ihrer Gewalt zu erweitern, wenn fie die boͤchſte Gewalt, die ſle 
eingeſetzt hat, fragen fünnen. 

Der große Rath, der Souverain der Republik, tonnte aber 
unmittelbar zuſammenberufen werden. 


Waren in den Verfügungen über die Art der Berhandlang der 
Berufung folhe, die einen Auffchub nad ſich gezogen hätten, 
der wegen der Einwirkung fremder Mächte oder wegen der 
Umtriebe der Anhänger der Medizis dem Gange des Rechts 


*) Machiav. bifor. Fragmente. Ueberſ. Thl. 5. ©. 67. 
**) Ammirato ©. 242 und 263. 
Machiavellis W. B. VII. 24 
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nachtheilig werben konnten, fo konnte der große Rath dieſe auf⸗ 
heben, und ſogleich über die Sache ſelbſt entſcheiden. 

Milderte dann der große Rath die Strafe, und ſprach & 
fängniß aus oder Berweifung, fo war das Giefe befolgt, bie 


Verfaſſung gehärkt und dem Baterland genützt. So muß jekt 


die unbefangene Nachwelt urtheilen. 

Es wollten aber die durch die Medizis vornehmlich Bedrohten 
eine blutige Handlung, die Andere von ähnlichen Unternehmungen 
abſchrecken follte.— Das Haupt biefer Parthei, Francesko Baloıy, 
ward nicht nur der Gegenſtand bed tiefften Haffes für die Familien 
der Hingerichteten, fondern auch bald eines in der Stadt ver 
breiteten Argwohnd, als firebe er nach einer Ummälzung der 
Berfaffung- und nach einer ungefeßlidhen Gewalt. Man deutete 
es dahin, daß er ſich einen perfönlichen Anhaug zu bilden ſuchte.“) 

Auch Savonarola verlor in der allgemeinen Meinung. Er hatte 
gefchwiegen, als die Frage üder die Zulaffung der Appellation 
das Volk befchäftigte, er, der dieß Geſetz vorgefchlagen und es 
Durchgefegt hatte, und feine eifrigften Anhänger waren die 
heftigften Gegner beffelben. Nach vollgültigen Zeugniffen ward 


- fein Anfehen in Florenz dadurch fehr gefhwächt. **) 


x 


Schon früher im Maid. J. erlitt er, als er zum Auferftehung® 
feſt im Dome prebigen wollte, eine Verhoͤhnung, ‚die ungeahnde 
blieb. 

Einige ausgelaffene Sünglinge, unterftügt von einigen nichts⸗ 
würdigen Prieftern,, verunreinigten in der Nacht vor dem Felle 
die Kanzel, und flellten einen audgeftopften Efel darauf. 

Savonarola fam von einer guten Zahl feiner Getrenen wit 
immer zu feiner Sicherheit, umgeben von St. Marco. Die Kanjıl 
wurbe gereinigt, und er predigte ‚ ohne des Vorfalls mit einem 
Worte zu erwähnen. 

Der Lauf der Predigt warb aber plößlich badurch unterbrochen, 


daß jene Jüͤnglinge einen ſchweren Almoſenkaſten von der Erde 


aufhoben, mit großem Geräufch niederwarfen und fortlieſen 


*) Machiavel Discorsi I. 7. 
**) außer Guicciardini auch Machinvelli Discorei I. 45. 
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Hiedurch entſtand ein allgemeiner Aufruhr in der Kirche, fo dag 
ed ihm nicht möglich war, die Predigt zu endigen, und er die 
Berfammelten, von denen Birle die Ruheflörer verfolgen wollten, 
mit Mühe berubigte und nacı einigen Gebeten mit einem Gegen 
entlieh. Die Nachricht der Entheiligung des Gottesdienſtes und 
der Beleidigung des Prieftere verbreitete ſich ſchnell. Viele feiner 


Freunde famen mit Waffen herbei, und er zog von einer großen 
Zahl befhügt nah, St. Marco. Die ganze Straße vom Dome 


dis Dahin war von zudringendem Volke bedeckt. Die Obrigfeiten 
fürdhteten für die Ruhe der Stadt, fie ließen die Fahnen der 
Volkscompagnien in den Pallaft bringe, und trafen noch andere 
Auftalten zur Erhaltung ver Ruhe. — Der Vorfall ereignete ſich 
nicht lange nach der Zeit, wo Piero Medizid vor den Thoren 
erichien. — Die Antimöndyifchen hatten damals in der Sigunoria 
die Oberhand, bie fie aber bei den Wahlen für die Monate 
Junius und Auguft wieder verloren, da die mönchiſchen ihrer 
niche mehr bedurften. 

In derjelben Zeit (12ten Mat 1497) fprady der Pabſt gegen 
Savonarola die Erfommunication aus. Piero Medizis Hüter 


nehmen war verunglüdt. Daß ed vom Pabfte begünftigt worden, 


war den Florentinern befannt, er hatte alfo jeßt von ibnen ' 
nichts zu hoffen, fie alfo nicht zu fchonen, oder auf den von ihnen 
befhügten Savonarola Rücficht zu nehmen, 

Der zur Vollziehung der Erfommunifation Abgefendete wagte 
nicht, Florenz zu betreten, er fchüßte Gefahr für fein Leben vor, 
aber die päbftliche Bulle ward durch die Beihülfe der Mönche 
der andern Orden an vielen Pläßen, befonders an den Haupt⸗ 
tirchen der Stadtviertel angeheftet. 

In der Stadt entftand ein großer Zwielpalt ber Meinungen 
über die Gültigkeit der Erkommunifation. Savonarola beftritt 


Fein Schriften, und er fand viele Vertheidiger. Er predigte in 


diefem Sommer nicht. Die Peſt, die in Florenz ausgebrochen 
war, war ein Grund, ihn abzuhalten. Die päbftliche Exrcommus 
nitation und der Haß der anderen Mönche und der Geiſtlichkeit 
überhanpt war ein zweiter Grund. 

In der Cathedrale wurden die erhöhten Sitze abgebrochen ‚.bie 


_ 
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Gegner Savonarolas, die feine Prophezeiungen in Spottgedichten 
lächerlidy machten, fanden es nicht bedenklich, fich zu nennen, 
und wie Nardi fagt, brachte‘ die Rachficht und Blindheit der 
damaligen Magiftrate es dahin, daß alle Ueppigkeiten und 
fchlechte Sitten ſich wieder zeigten, die die Strenge ihrer Dar 
nänger verboten und gezüchtigt hatte. 

Als. die Moͤnche der übrigen Orden drohten, dem feierlichen 
Umzug zur Feier des Iohanneefefts nicht beizuwohnen, wenn fih 
die Dominikaner dabei zeigten, wurde diefen:befohlen, zu Hauſe 
zu bleiben. 

So fchien den Feinden Savonarolas die Bahn offen zu ſeyn, 
aber von Rom aus wurde er damals nicht bedrängt. Der Pabf 
war durch bie Ermordung feines Sohnes, des Herzogs von Gandia 
ſehr gebeugt, zeigte Reue über ſeine bisherige Lebensweiſe und 
verſprach laut Beſſerung. Er faßte gute Vorſaͤtze, die aber nich! 
lange dauerten. | 

In diefer Zeit beftrebte man ſich von Florenz aus, die Anf 
hebung der geiftlichen Strafen, mit denen Savonarola belegt wat, 
zu erwirfen, und nicht ohne Hoffnung eines günftigen Erfolgt. 

Savonarola machte aber diefen unmöglich, indem er auf 
Weihnachten in St. Marco Meffe las, das Abendmahl reichte, 
und einen feierlichen Umzug hielt. Ex erflärte, die Predigten im 
Dome wieder anzufangen. Schon längere Zeit vorher war ihm 
die Erlaubniß dazu gewährt worden. Die Signoria erfannte dit 
Exkommunikation nit an, da man die zu ihrer Verkündung 
nöthigen Formen nicht beobachtet hatte. 

Die erfien Wahlen, welche nach der Entdedung und Befhro 
fung der Verfchwörer vorgenommen wurden, bradjten entſchiedene 
Freunde von ihm an die Spitze der Gefchäfte, und er erhielt die 
Unterflügung der Regierung. 

Die erhöhten Site im Dom wurden wieber hergeſtellt, und 
obgleich die ganze Geiſtlichkeit ſich ihm entgegenſtellte, und das 
Kapitel der Cathedrale alle, die feine Predigten-befuchen würden, 
mit Entziehung der Sacramente und des’ chriftlichen Begraͤbniſſes 
bedrohte, fo beftand die Signoria darauf, daß er predigen ſolle, 
und zwang ben Generalvicar Leonardo de Medici, auf deſſen 
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Befehl das Kapitel gehandelt hatte, fein Amt innerhalb zweier 
Stunden niederzulegen,, bei Strafe ald Rebell erklärt zu werden. 

Während bes Februare 1498 predigte er unter großem Zudrang 
aller Klafien des Volks immer in feindlichen Geift gegen den - 
Pabſt. Stets wurde er von einer großen Zahl, Männern und 
Frauen aus feinem Klofter abgeholt und nady der Predigt wieder 
dahin begleitet. Die Gültigkeit der Ercommunication war der 
Hauptgegenftand der Geſpräche der Klorentiner und bed Parthei⸗ 
ſtreits. Bergebens fuchte der Pabſt durch Berfprechungen und 
Drohungen die Auslieferung Savonarolas zu erlangen. Geine 
Drohung, Florenz mit dem Interdicte zu belegen, bie der Ges 
fandte am 25ten Kebruar berichtete, und das päbftliche Schreiben , 
vom 26ten Februar, morin dieß . ausdrüdlich gebröht wird, 
mußtert ber neuen Signoria, die am Aten Märg eintrat, vorgelegt 
und von ihr mußte darauf geantwortet werden. 

Ueber das Savonarolad beftinmte Loos ſpricht der Pabfl. 
Henn er zu feinen Küßen fi) demüthigend um Verzeihung bitte, 
und dieß werde er thun, wenn bie Signoria ihn antreibe, dann 
ſolle ihm diefe gnädig geflattet werden. Don Klorentinern fagte 
er, wir bebürfen feine Antwort durch Briefe, fondern durch 
Thaten, fonft werden wir, den fortdauernden Ungehorfam wicht 
länger bduldend, die ganze Stadt Florenz mit einem Inter⸗ 
dift belegen, das fo lange dauern folle, als ihr biefem eurem 
ungeheuerm Idol Gunſt ertheilen werdet. *) 

Im Stillen batten fich die Gegner Savonarolas im großen Rathe 
vermehrt. Die Anhänger der Medizis, ergrimmt über bie Hinrichtung 
von 5 ihrer Häupter, ergaben ſich den Antimonchifchen, die die Zulaf- 
fung der Appellation felbft mit eigener Gefahr vertheidigt hatten. 
Die offenbare Berletung des Geſetzes entfremdete den möndhifchen 
manchen ihrer weniger heftigen Anhänger, und Savonarola hatte 
in der zahlreichen uud mächtigen Berwandfchaft der Hingerichteten 
sachbegierige Feinde, denn fein Schweigen beurfundete ihnen feine 
Sefinnung: wenn er die Beobachtung des Geſetzes von ber 
Kanzel als göttlichen Befehl verfündigt hätte, wer würde gewagt 
haben, ſich ihm zu widerfegen? In Allem unterflügten jeßt bie 


. *) Mesers Suvonarola ©. 145. 


Grauen die Antimöschiichen, aber auch Die mönchifchen ſchloſſen 
ſich enger zufammen, um die ihrem Profeten von Rom ans 
drohende Gefahr abzuwenden, und fie hatten immer noch dad 
Uebergewicht. Die Wahlen für den November mund Dezember 
brachten Pag. Ant. Soderini zu der Würde des Gonfalonien, 
und diefer war ihnen gänzlich ergeben. Auch in ber Gignoris 
batten fie ein Uebergewicht, doc, nicht ſtark genug, um ſtreuge 
Maasregein gegen ihre Gegner Durchzufegen. Daher ward zwar 
Gavonarola gefhätt, aber feine Gegenparthei nicht verhin 
dert, ihn zu beleidigen. Defter6 wurben feine Predigten durch 
Trommelfchläge unterbrochen, öfters entftand Streit auf feinem 
Zuge vom Kloſter St. Marco nad) der Cathedrale zwifchen den 
Knaben feined Anhangs, die mit dem Ruf: „es lebe Ehriftue“ ihm 
folgten, und ben Knaben der Gegenparthei. Dom Zank kam ei 
su Steinwürfen, und eined Tages mifchte fich ein angeſehener 
Mann feiner Parthei unter dieſe Knaben, und half ihnen, indem 
er felbft Steine auf die Antimöndyifchen Knaben warf. 

Die Gegenparthei rächte fich und griff ihre Gegner an burd 
Spott. Francesko Cei mußte aber Durch Verbannung ein Sonne 
büßen, worin er die Häupter ber Mönchifchen Tyrannen und 

* Savonarolad Lehren einen Bögendienft nennt, den fie fchlan 
erdacht, um fich des Vaterlands zu bemädhtigen. 

Die Wahlen für den Jenner und Februar waren für Sapona⸗ 
rola ganz günflig, da erreichte auch der fromme Wahnſinn feine 
hoͤchſte Stufe. Seine Predigten hatten die heifeften feiner Aw 
hänger fo entzündet, daß fie, um die Faſchingszeit auf eine 
fromme Weiſe zu verebeln, aus der Kirche von St. Marco wit 
den Mönchen anf den Platz zogen, dort Kreife bildeten , immer 
abwechſelnd ein Mönch und ein Bürger, und geiftlicye Liebe 
fingend, umbertangten. 

Die vereinten Anflrengungen der Antimöncifchen und de 
Grauen, die von der Geiſtlichkeit und allen denen unterkäßl 
wurden, die die Stadt vor den Kolgen des Haſſes des Pabſtes 
und der Bollziehung feiner Diohungen bewahren wollten, be⸗ 
wirkte, daß aus den Wahlen vom Ende Kebruar eine im ihre! 
Mehrzahl Savonarolas feindliche Signoria hervorging. Nur auf 
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3 eifrige Anhaͤnger in dieſer konnte er zählen, aber fie vermochten 
nichts für ihn, da ihre Schritte durch einige eben ſo eifrige 
Gegner bewacht wurden. Die Signoria verweigerte dem Rathe 
Der Achte bie Einweifung in ihr Amt, da fie aus mönchiſch 
Gefinnten befiaud, und ließ eine neue Wahl voruchmen. 

Died beftimmte ihn feine Predigten im Dom am 2. Mär; 
zu endigen, er feßte fie aber. in der Kirche feines Kloſters fort. 

Am Faſtnachtstage feierte er ‚dort. ein großes Kirchenfe. 
Am Schluſſe deffelben trat er mit dem Sacrament in der Hand, 
auf eine außen über dem ‘Chor des Kirche gegen den Plaß zu 
errichtete Kanzel. Dort fprach er Rille Gebete, während feine 
Mönche und. dad Voll auf dem Plate auf den Knien lagen 
und Oymuen fangen, dann gab er mit der Monſtranz den 
Segen, und forderte Alle auf, heiße Gebete mit ihm zu dem 
im Sacrament gegenwärtigen Bott zu erheben, daß er an ihm 
ein füchtbares Zeichen geben folle, wenn nicht alles, was er in 
feinem Namen verfündigt und prophezeit habe, wahr feie. - 

Am Abend diefes Tages wurden die Anathemas, die bie 
Kinder an den vorigen Tagen, wie im Sahr 4497, geſammelt 
hatten, umter gleichen Feierlichkeiten wie damals verbrannt. 
Den Tag hindurch waren die Kinder, fromme Lieder fingend, 
durch die Straßen gezogen. Diesmal hatten fie bei ihren 
Sammlungen oft Wiederfiand- gefunden, waren ba und bort 
verſpottet, verjagt und ihre rothen Kreuzchen zerbrochen wors 
den. Die Anhänger Savonarolas bradıten dieſe Tage mit 
Gebeten zu, ſeine Gegner, ihm zum Trotz, ergaben ſich aus⸗ 
ſchweifenden Vergnügungen noch mehr, als fonft. in diefer 
‚Zeit. 

Seine Predigten reisten den Zorn des Pabftes immer mehr, 
und erregten in ihm große Furcht, es möchten fremde Fürften 
ein allgemeines Goncil verlangen, oder hohe Würbeträger der 
Kirche offen gegen ihn auftreten. Savonarola hatte au den 

dnig von Franfreih, ben Kaifer und an die Könige von 
Spanien, von England und Ungarn gefchrieben, 

Ich bezeuge, fagt er in biefen Briefen, daß dieſer Alexander. 
der VE nicht Pabſt if, und nicht ale Pabſt angenommen 


J 


werden haun. Abgeſehen von der Sünde dee Simonie, durch 
die er den paͤbſtlichen Stuhl erlangt hat, von dem Verkauf 
der geiſtlichen Aemter an den meiſtbietenden, den er Tag für 
Tag übt, und von feinen vielen andern Laſtern, behaupte id, 
daß er fein Ehrift ift und nicht an Gott glaubt, was ben 
Gipfel des Unglaubens überfteigt. Und der ganzen Welt werde 
ih an ſchicklichem Ort und Zeit andere feiner verborgenen 
Lafter enthüllen, wie died der Herr mir befohlen bat. 

Er fordert auf und befchwört den Kaiſer, ein Concilium au 
einen fchicklichen und freien Drte zufammenzurufen, er verbin⸗ 
det ſich die Beweiſe zu bringen und verheißt, daß Gott duch 
die offenbarftien Wunder diefe beftätigen werde. Er habe von 
Gott hierüber tie gewiſſeſte Zuſicherung und überhaupt ſpreche 
er auf Gottes Befehl. *) 

Sept griff er andy den Pabſt perfönlich auf der Kanzel an,**) 
und einmal bentete er dort auf ein allgemeines Concilium.) 

Die ganze Geiftlicgkeit in Rom und in Florenz, die Mönde 
feines Ordens ausgenommen, war aber gegen ihn, in Florenz voll 
309 fie die Drohung der Ercommunicationgegen bie, Die feinen Pre’ 
digen beimohnten, fie und die römifche Geiſtlichkeit drangen fletd 
heftiger in den Pabſt, die Kirche von diefem unmwürdigen Mit 
glied zu befreien. Schneide ab, fchneide ab, heiligfter Bater, 
dieſes Ungeheuer von der Kirche hatte fchon vor laͤnger ald 
einem Jahr Fra Mariano in einer Predigt in Rom dem Pabſte 
zugerufen und auch jeßt gehörte er zu Savonarolas heftigften 
Feinden, 

Der Pabſt ernenerte feine älteren Drohungen die er durch 
neue fchärfte. Da die Stadt fo fehr getheilt war, fo fies bie 
Signoria eine verflärfte Verſammlung berufen, bie über 200 
Mitglieder zählte. In diefer ward über das legte päbftfiche Breve 
berathen, aber man fam nach mehr als fechsftinbiger Bera 
thung zu feinem Schluß. Nun nahm es der Gonfalontere Piero 


*) Beil, IV. V. VL in Meiers Savonarola S. 833. 
xe) Machiavelli freundſchaftliche Briefe Th. 7 S. 6. 
*ee) Meier S. 147, N. 





Popoleſchi über fich gemeinfchaftlicdh mit Slovane Berlinghiere 
in der Sitzung ber Signoria, als bdiefer Propoſto des Tages 
mar, einen Befchluß durchzuſetzen, der Savonaroia das Pre⸗ 
bigen bei fchwerer Strafe gänzlich unterfagte. Diefer gerechte 
und Fluge Befchluß wurde am 17. März gefaßt, am 48. bes 
flieg Savonarola noch einmal die Kanzel. Noch einmal be- 
theuerte er aufs feierlichfte die Wahrheit alles deffen, was er 
geprebigt, er tabelte aufs ſchaͤrfſte Die Lafter der Geiſtlichkeit 
und bedrohte Rom und Klorenz mit ſchweren und nahen gött- 
lichen Züchtigungen. Wie man, fagte er, aus der verberbten 
Luft zum Feuer flieht und biefelbe damit vertreibt, und ans 
der übergroßen Hige fih in die kühle Wohnung zurückzieht, 
fo müflen wir jebt aus der größten Verwirrung der geiſtlichen 
Angelegenheiten im Reiche Chriſti, zu der letzten Hilfe unſere 
Zuflucht nehmen. Bom Pabfle muß man zum bimmlifchen 
Pabſte, das ift zu Ehrifto fich wenden. — Der Kirche habe er 
ſich nie wieberfeßt aber — ift die Gewalt ber Kirche verberbt, 
fo ift fie feine kirchliche, fondern eine hölliſche Macht des Ga» 
tand, der man wiederfichen muß. 


Laffet den Herrn nur machen, er ift der Meifter aller Pros 
pheten und heiligen Männer gewefen. Der Meifter iſt ed, der 
den Hammer führt und wenn er ihn gebraucht hat, legt er 
ihn nicht zu der vollbrachten Arbeit, fondern wirft ihn weg. 
So that er ed Jeremias, den er am Ende feiner Predigt fleis 
nigen ließ. So wird er ed auch diefem Hammer thun, wenn 
er ihn nad feiner Weife gebraucht hat. Wohlan, laßı und zus 
frieden fein. Der Herr thut was ihm gefällt. Je fchwerer der 
Stand bier unten, defto herrlicher die Krone dort oben. Von 
den Böfen heißt es aber jebt: ihr feld erhört, und auch nicht 
erhört. Erhört, daß diefe Predigt, die das Wohl der Stadt 
bezwedte, aufgehoben ift; aber nicht erhört für euer eignes 
Heil. Wie jene Kranke habt ihr den Arzt fo oft getrieben, daß‘ 
er euch den verlangten Wein reicht und die Heilung aufgibt. 


So nahm er Abſchied von feinen Zuhörern, was er ahnend 
über fein Loos voraudgefagt, ſollte in Erfüllung kommen. Er 
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hatte ben Dämon des Aberglaubens zu ſeiner Hülfe awfgeruks, 
und es war ihm beſtimmt, durch denfelben unterzugeben. 

Ein Franciskaner Francesco di Puglia der in Sta Grore pre⸗ 
digte, fagte eines Morgens in der Predigt — er glaube nich, 
daß die Dinge wahr feien, die bie Dominifaner als durch gölt 
liche @ingebung und im Namen Gottes verfündigt, amdfagten 
Auch befiche die Ercommunication des Savonarola zu Recht 
und gelte: Er fei bereit ind Keuer zu gehen, obgleich er glaube, 
Daß er verbrennen werde, wenn Savonarola mit ihm ine 
euer gehe um dadurch, daß er unverfehrt herauskomme, Die 
Wahrheit feiner Prophezeihungen zu zeigen. Dft habe dieſer 
ja vor allem Volk gefagt, daß da, wo zur Beftätigung der 
Dinge, bie er prophezeit, natürliche Gründe nicht hinreichten, er 
fie mit übernatürlichen Zeichen beweifen werde. Domenico M 
Pescia, der in St. Lorenzo predigte, nahm dieſe Ausforberung 
an: er wolle ind Feuer gehen, um die Wahrheit der von Sa 
vonarola gepredigten Säge zu beweifen, und er glaube durch 
Gottes Gnade unverfehrt aus dem Feuer wunderbarlich hervor⸗ 
zugeben. Francesco weigerte ſich die Feuerprobe mit Domenico 
zu beſtehen, er werde dies nur mit Savonarola ſelbſt thun, 
ein anderer ſeines Ordens ſolle Domenico gegenübertreten. 
Dazu fand ſich auch «in Nicolc de Pilli bereit, trat aber 
wieder zuruͤck, und ſtatt feiner meldete fich Andrea Rondinelli 
der ein conversus war und nicht Priefter. *) Bon Seiten 
der Dominikaner hatten ſich alle Brüder im Florentinifchen, an 
der Zahl ungefähr 300, die ihrer Leitung untergebenen Nonnen, 
‚ mehrere andere Geiftliche und viele Weltliche, Männer, Frauen 
und Kinder zur Feuerprobe bereit erflärt. (Während ber Pre 
digt am 4. April rief die ganze Berfammlung von einigen 4000 
Menſchen „zu deinem Ruhm o Herr, will ich in dies Feuer 
gehen.) **) Savonarola war dieſer Keuerprobe nicht geneigt 
Fra Domenico aber wurde in feinem Entfchluffe nicht wanfend, 


*) Aus Meierd Savonarola ©. 150, 151. ' | 
**) Savonarolos Schreiben vom 11. April in Maiers Savonatola⸗ 
©. 384. | 
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und fo fam bad Geſuch um Geftattung der Feuerprobe, von 
ihm, und von Nondinelli unterzeichnet, an die Signoria. Es 
ward von ihre genehmigt. Zu diefem Befchluffe hatten nebſt den 
Signoren aud) viele andere berufene Bürger mitgewirkt. Savo⸗ 
narolad heftige Anhänger und feine entichiedenften Gegner 
, waren einig, es zu gewähren. Die Stimme der Beruunft lies 
ſich vergeblich in der Abftimmung des Giovanni Canacci hören: 
'er fchlug vor, die beiden Mönche in Küfen voll lauen Waſſers zu 
tauchen, und der von ihnen trocken wieder herausfomme, folle 

als der Wundermann gelten. Ä 


Die Signoria ernannte für jede der Parteien 5 Perfonen aus 
ihren Anhängern, um die Art der Ausführung der Feuerprobe 
feftzufeßen, und entfiehende Streitigkeiten zu fchlichten. Auf dem 
großen Plate vor dem Pallaft war in einer Höhe von ungefähr 
6 Fuß dad Gerüfte von 80 Schub Fänge aufgefchlagen, auf dem 
das Holz aufgefchichtet war , dad angezündet werden follte. Zwi⸗ 
fihen den Schichten war ein Gang gerade breit genug, daß zwei 
neben einander gehen konnten, offen gelaffen. Die Schichten ers 
hoben fich gegen 6 Fuß hoch und beftanden aus trocknem Eichens 
holz und Wellenbüfcheln, die mit Del und Pech getränft waren. 


Das Volk fowohl aus der Stadt, ald aus der ganzen Umge⸗ 
gend war zufammengeflrömt und füllte fhon: früh den Platz und 
die zwei Straßen an, bie nicht gefperit waren, die andern, die 
auf den Platz führen, waren mit Bewaffneten befebt. Alle Fen⸗ 
fer und Dächer, von denen man das Schauſpiel fehen fonnte, 
waren von Menfchen angefült. Ale Stabithore bie auf zwei 
wurden gefchloffen. 


. Kurz nach der Mittageftunde famen die beiden Parteien auf 
dem Plage an. Zuerft die Franciskaner mit ihrem Kämpfer Ron⸗ 
dinelli, fehweigend, ohne irgend ein Gepränge, hierauf die Dos 
minicaner, Savonarola im priefterlichen Schmud, bie Mon⸗ 
‚franz tragend, neben ihm Fra Domenico gleihfalld in prieſter⸗ 
lichem Schmud, nadı ihnen die Mönche in der Orbnung feier 
licher Umzüge, alle mit rothen Kreuzchen in der Dand, ihnen 
folgten viele adliche und andere Bürger mit brennenden Faden 
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zur Ehre des Sacramentd, alle mit lauter Stimme Pfalmen 
fingend. 

Jede Parthei begab ſich in den für fie angewieſenen Tkeil 
der Loge, die im innern durch eine Wand abgetheilt war. Die 
Deominicaner hatten ihre Abtheilung gleich einer Kapelle and 
seichmüct. Jetzt traten die Deputirten zufammen, um die Art 
su beffimmen, wie bie Kenerprobe zu beftehen fei. Die Fran 
ziskaner verlangten, daß Dpmenico die priefterliche Kleidung 
ablegen folle, es könne ein Zauber, irgend eine magifche Kraft 
in derfelben liegen, bie das Feuer abhalte. Die Dominicaner 
geftanden ed nadı manchen Wechfelreden zu, und Dominico aͤn⸗ 
derte feine Kleidung. Run wollte Dominico mit dem Sacra⸗ 
mente in der Hand das Feuer betreten, dem widerfeßten ſich 
aber bie Franziskaner aufs äußerfie. Sie firitten hin und wie 
der, kein Theil gab nach. Vergebene erklärten fich die Siguo 
ren, die Prälaten und felbft viele der Moͤnchiſchen gegen das 
Begehren der Dominikaner. Alle hielten es für ſündhaft da 
Sacrament ber Zerförung des Feuers auszuſetzen. So nahte 
ſich der Abend, und plötzlich fam ein heftiger Regen. Dit 
Signoria ſchickte die beiden Partheien nad Haufe, Das Bolt 
war Außerft aufgebracht, fein Zorn wendete ſich gegen Savo⸗ 
aarola, an ihm, urtheilte man, ſei ed gemwefen, die Probe vor 
ſich gehen zu laſſen, felbfk in das Feuer zu gehen, und fo bie 
oft verficherte Wahrheit feiner Borherfagungen zu beweiſen, 
er hätte dies thun müffen, wenn auch die Franziskaner ſich 
hberhaupt geweigert hätten, die Probe zu beftchen, denn fie 
wollten keine Wunder für fich, fie wollten, daß ihr Bruder dh 
dem Fenertode hingebe, auf daß es durch gleichen Tod des 
Dominicaners Mar werde, er babe dad Volk getänft. So 
dachte das Volk, und viele Anhänger Savonarolas konnten ſich 
derſelben Gedanken nicht erwehren und Savonarola würde nicht 
ungekraͤnkt nach St. Marco zurückgekommen fein, haͤtte ih 
nicht die Ehrfurcht vor dem Sacramente, das er trug, geſchübt. 
Die Worte Heucdhler, Frömmler, Jammerer, Ercommmiit 
verfolgten ihn und fein Gefolge. 

In Gt. Marco hielt er noch eine Anrede an die, die Ihm 
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gefolgt waren, er erzählte ihnen die Borgänge des Zages, und 
entlies fie wenig befriedigt. Died geſchah am 17. April. Im 
der Nacht, die dem nächſten Tag, der ein Gontag war, vors 
anging, wurden von feinen Feinden Anfchläge gegen ihn vers 
abredet, und man fagt, daß in der Gefellfchaft der jungen 
Molichen, die unter dem Namen der fchlimmen Gefellen ber 
fannt waren, Einer, wie folgt, geiprochen habe. 

Penn eine Stadt die während 60 Sahren unter der Obers 
macht einer Kamilie ihrer eigenen Bürger gebeugt war, ihre 
Freiheit wieder erlangt, fo bleibt ein Anhang ihrer frühern 
Tyrannen zurüd. 

Diefer ift um fo größer, wenn fie, wie dies bei uns ber 
Fall war, zwar alles gethan haben, um ben Freibeitsfiun zu 
tödten, aber auch Bieled gegeben, was manche für dieſen Ver⸗ 
Inft ganz ſchadlos gehalten, ich meine die Gelegenheit Reichs 
thum in Ruhe zu erwerben, und anderes was auch den beften 
einen Troſt gewährte, das iſt Schuß und Pflege der Wiſſen⸗ 
fchaften und fhönen Künfte. 

Die neue Volkeregierung muß wachſam fein, ihre natürliche 
Gegner durdy die Strenge der Befeße nieder zu halten, und 
durch die Güte ihrer Einrichtungen zu geminnen. Aber ein 
unnatürlicher Zuſtand entſteht, wenn die Freunde der Freiheit 
über die Art der Einrichtäng des Staated in einem unauds 
gleichdaren Streit find, und leider befinden wir und in bier 
fem Fall. 

Die Anhänger ded Möndıe wollen eine Feeiheit und eine 
Einrichtung des Staats, nach dem Muſter eines Mönchskloſters. 
Wir äber wollen eine ſolche nicht, und darin haben wir ſicher 
Recht, was wir aber wollen, davon erlaubt mir zu ſchweigen. 
Eines was wir follen, will ich fagen, wobei ihr mir audh beis 
ſtimmen werdet, es iſt in und und den unftigen einen kriegeri⸗ 
fhen Geift und Kriegsabung zu erwecken und zu erlangen. 

Hätten die möndjifchen dieſen Geiſt, ich fage es offen, ich 
würde mich zu ihnen gefellen, denn an Freiheitsſinn, an Hin: 
gebung für dad Vaterland fehlt es ihnen nicht. Zu diefen Ger 
danken kam ich, als ich heute dem Zuge zuſah, der ſich unter 
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feommen Gefängen, die die Euft -erfchütterten, von St. Mao 
ber bewegte. Wie andere, dachte ih, wenn Savonarola in 
der einen Hand das Kreuz in der andern dad Schwert, voran 
zöge, wenn feine Mönche ebenfo bewaffnet und feine Anhänger 
hatt wir Wachskerzen mit Speeren ihm folgten, und wenn ji 
Ratt an das Wunder der Feuerprobe zu glauben, an die Yun 
der ihrer Waffın glaubten. Wir waren mit Necht ergrimmt, 
ale die Knaben die die Anathemas einfammelten, da auf deu 
Halsfhmud der Geliebten, dort auf den der Schweſter deute⸗ 
ten, die der fromme Bater auch zu geben befahl, wenn ihn 
nicht die Mlügere Mutter zu reiten vermochte; wie anders, went 
ſtatt deffen Männer in ven Häufern umbergingen, um nad 
aufehen, ob die Waffen und das Rüftzeug in Ordnung ſeien. 
Zu folden Einrichtungen aber find unfere Alten nicht die Min 
ner, fie find feit ihrer Bäter Zeiten der Waffen entwoͤhnt. 
Blickt um euch, ich fehe unter den Bölfern, mit denen wir 
und in der Volkszahl vergleichen können, nur ein einziged, dad 
feft und ficher daſteht. Es find die Schweizer, weil fie muthig, 
kriegsgeübt find und ihr Land ihnen durch feine Berge eine 
Feſtung if. Was fie find müffen wir werden, was ihnen die 
Natur gegeben bat, muß uns die Kunft geben, und an um 
dem jungen Adel ift ed, als Beifpiel vorzuleuchten, 

Werdet nicht ungeduldig, und Here Dolfs erheitere feine 
Blicke; ich ſtimme bei, daß morgen der Zug gegen das Kloſter 
gefchehe, der Mönch muß unfchädlich gemacht werden, weg mit 
ibm aus feinem Klofter, ich wünfche, weg mit ihm aus der 
Stadt, 

- Möge ihm nicht Schlimmeres begegnen, ich kann mic bed 
Mitleide und der Achtung gegen ihn nicht fdhämen, bemn El, 
den weder Geld, noch Wolluft, noch hohe geiftiiche Würde 
reizen fonnten, verdient fie. Aber Zeit dürfen wir ihm nicht 
loffen, daß der gegen ihm jeßt ergrimmte Pöbel, der ihm grolt, 
weil er ihn um den Anblict eines Wunders gebracht hat, durch 
ein neues Kunfiftü umgewandelt wird. Wir ader müffen und 
an die Spige des Zuges fielen, auf daß, wenn wir auch nicht 
alles Unheil abwenden können, doch die ‚Szenen ber Giompf 


nicht ermenert werben, vor allem aber müflen wir beſorgt fein, 
vaß bie Schaͤtze des Kloſters, das heißt die Hanbfchriften mb 
Bücher vor Brand und Raub befchüßt werben. 
. Sn derfelben Nacht verfuchte Luca Albizzi den Francesco Bas 
lory, die Salviati, und die übrigen Häupter der Mönchifchen 
zu bewegen, der Gefahr zuvorzufommen, nnd die Waffen zu 
ergreifen. Da er aber.weder Balory noch die Salviati hiezu bes 
flimmen fonute, verließ er die Stadt, und zog fi auf feine 
Beſitzungen im Safentinifchen zurück, wo er durch feine Freunde 
und Anhänger gefihert war, Gleich ibm verließen mehrere 
andere von den Haͤuptern der Moͤnchiſchen die Stadt, als fie 
hörten, daß Sacopo de Nerli, Alfonfo Strozzi und die verbüns- 
beten Sünglinge nebft andren ihrer Gegner fih bewaffnet 
hatten. 

. Ald am Sontag der Dominicaner Fra Mariano die Vesper 
predigt im Dome hielt, entſtand ein großer Lärm, die From 
men entflohen, die Audern erhoben das Gefchrei, zu den Waf⸗ 
fen, nach St. Marco. Anftifter waren Mönde der andern 
Orden und Sünglinge von der Bande der fchlimmen Gefellen. 
Sie theilten fi in mehrere Haufen unter ihnen viele bewaff⸗ 
nete, umd zogen, an Zahl im Ziehen wachfend, gegen St. Marco. 
Dort waren Biele zur Vesper⸗Andacht verfammelt, zu ihnen 
fanden fih auf das feindfelige Geſchrei noch -andere bewaffnet 
ein, zum Schutze Savonarolad. Es Tam zum Kampf. Den 
Bersheidigern gelang ed, bad Thor der Kirche und die Thüren 
ded Convents zu verfchließen. Bon außen fuchte man mit Ges 
walt einzubringen. Die Signoria fchickte nun die Wache bes 
Hauptplages gegen das Kloſter und befahl allen Weltlichen in 
der Kirche, fie innerhalb einer Stunde bei Strafe der Rebellion 
zu verlaffen, (Savonarola aber das florentinifche Gebiet zu 
räumen*). Schon waren viele, weltliche Vornehme durch ben 
Garten und andere Ausgänge in Geheim fortgegangen, unter 
diefen Zrancedco Valory. Gegen deffen Haus flürmte ein Sa⸗ 


*) Aus Meiers ©. 159, der die Nachricht aus den Beſchlüſſen der 
Signoria hat. 
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vonarola haffender Haufe, aufgeregt durch Privatfeinde Bar 
lorys. Er ergab fi, nachdem Gerichtsbediente ber Signoria 
angekommen waren, die ihn vor biefelbe zu bringen Den Auf 
‚ trag batten. Da er von feinem Haufe fich entfernte, bat vom 
Benfter aus feine Gattin das Volt um Mitleid, Sie wurde durch 
einen Schuß getödtet. Valory felbft fam bis zur Kirche von 
St. Brocolo. Dort ſprach ibm einer derer, die ihn umgaben, 
Muth zu, und er antwortete: er fürchte nichts, wenn er vor 
die Signoria gebracht würde, denn er vertraue auf feine Un 
ſchuld. Unter diefen Worten ward- er vom einigen aus ben 
Häufern Ridolfi und Tornabuoni niedergeoßen. Sie räͤchten 
durch diefe That die Hinrichtung der Häupter ihres Hauſes. 
Nebſt dem Haufe Valorys wurde dad des Andreas Bambini 
und das eined Künfllerd, der Savonarola befonderd ergeben 
war, ausgeplündert. Auch vor ben Häufern des G. Battifs 
Nidolfi, des Paul Ant. Sovderini und anderer Vornehmen rottele 
ſich der Pöbel zufammen, aber biefe wurden durch die abge 
fendeten Sommiffaire und Stabs Träger der Signoria, bie eignen 
Verwandten und Freunde vor der Pländerung bewahrt, auch 
waren die Savonarola feindlichen Junglinge eifrig bemüht, 
Plünderungen abzuwenden. 

Bis zum Einbruch der Nacht wurden mitlerweile in Sl. 
Marco die Eingänge des Kloſters und des Convents ver⸗ 
theidigt.. Der tobende. Volkshauſe von außen mehrte fid, 
von innen wurde bie große Glocke, um Hilfe herbeizurufen, 
vergeblich gezogen. Man legte euer an die Eingänge amd 
drang ein. Das Innere ded Kloſters ward vertheibigt, umd in 
dem Kampfe, der erſt nach Mitternacht endigte, wurden einige 
der Vertheidiger ded Kloſters getöbtet. Auch von den Angrei⸗ 
fenden wurden einige getöbtet und viele verwundet. 
Savonarola mit den Mönchen (die ausgenommen, die für 
die Bertheidigung des Klofterö fämpften*) waren zuerſt IM 
Chor der Kirche, von wo fie in die Bibliothek Hymnen fir 
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*) Meiers Savonarola ©. 160, er fpricht nämlich von Weltlihen und 
eiiigen Brüdern ald VBertheidiger des Kloſters. Jacopo de Nerli ver⸗ 
lor das rechte Auge beim Angriff durch einen Stich. 


— 397 — 


gend zogen, und fid; dert un: die Monſtranz verfammelten. Die 
Eindringenden und die Bertheidiger legten am Ende einverſtaͤndlich 
die Waffen nieder, und Savonarola, Domenico da Pescia und 
Silveſtro Marpffi, die ein Befehl der Signoria vorforderte, 
übergaben ſich den abgefendeten Stabträgern, und wurden wohl 
bewacht in den Palaft gebracht. Im Klofter ward es rubig, und 
die Mönche heilten die vermundeten, Angreifer ſowohl als Bers 
theidiger. 

Savonarola und feine 2 Gefährten wurden verhaftet. Die 
Gignoria ordnete dem neuen Rathe ber achte noch 12 aus der 
Zahl der Sollegen bei, um die Unterfuchung zu. führen. Am erften 
Tage der Linterfuchung antwortste er auf dad Berlangen, daß 
er auf andere Weife ald durdy Worte beweifen folle, daß er 
aus prophetiſchem Geifte gefprochen, und auf die Drohung wit 
der Folter, es heiße Gott verfuchen, foldyes an ibn gu verlangen, 
und ihn fo zu bedrohen, er fprady mit großer Gtärfe und 
Beredifamfeit. Am zweiten Tage wendeten fie mit überwundener 
Furcht und zögernd die Kolter an. Nach einigen wenigen Seils 
zügen, die ihn als ſchwach von Körper und fehr empfindlich aufs 
änßerfte ſchmerzten, erklärte er: er wolle feine Bekenntuiſſe aufs 
fchreiben, und fo that er. 

Am Tage der Berhaftnehmung gingen mehrere Eilboten nad 
Nom ab. Der Pabft fendete auf'der Sielle einen Commiſſaͤr. 
Er. machte im Erguß feiner Freunde der Signoria die größten 
Berfprehungen, und verlangte die Auslieferung Savonarolas, 
fobald fie das, was ihren Staat betreffe, in's Klare gebracht 
hätten. 

Auch darüber, ob Savonarola nicht in Unternehmungen gegen 
die Staatöverfaffung verwickelt gemefen, ward unterfucht, meh⸗ 
rere aus dem Bürgerfiand und aus dem Volk wurden verhaftet 
und einige gefoltert, Manche daffelbe Koos fürchtend, entflohen. 
Kein Berdacht begründete ſich, und die Signoria fuchte noch vor 
ihrem Abtreten am Ende ded Aprils die Gemüther zu berubigen, 
indem die Berhafteten entlaffen -und nur einige leicht beflraft 
wurden. Dadurch auch ſahen fich die früheren Anhänger Savo⸗ 


narolas von der Gefahr bloß als ſolche entweder beftraft oder 
Machiavelli’d W. B. Vi. , 95 
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boch der bürgerlichen Ehren für eine Zeitlang berambı zu werde, 
befreit, aber dem allgemeinen Spott waren fie nad längste Zeit 
preidgegeben. 

Savonarola wechfelte in feinen weiteren. Berhören oft feine 
Ausfagen. So wie früher die Folter ſelbſt, fo war jetzt audı 
die Bedrohung hinreichend, ihn das zugeflehen zu laſſen, mal 
man entfchieden wollte, daß er geſtehen folle. Die Florentinifcen 
Commiffäre wollten aber von ihm feine falfchen Geftänduije 
erpreffen, daher auch. nirgends behauptet wird, baß er mit äußern 
ober innern Feinden der Republik in Berbindung geflanden zu 
feyn befannt habe. 

Auf das Geftändniß nicht aus göttlicher Eingebung geſprochen 
zu haben, ging die erſte Richtung der Unterfuchung , die Folge? 
dieſes Geſtaͤndniſſes war, daß er das Volk getänfcht, da er diele 
göttliche Eingebung fo oft behauptet. 

Die alte Signoria ſowohl, old die am erſten Mai neu einge 
tretene weigerte bie Auslieferung Savonarolas, beide — 
aber vom Pabfte die Erlaubniß, ihn verurtheilen zu dürfen, Die 
neue Signoria war noch feindlicher gegen ihn gefiunt, als die 
abgetretene. Bei der Wahl ihrer Mitglieder wurden ungefähr 200 
Bürger, die man als feine Freunde beargmohnte, vom Stimmen 
ausgefchloffen, indem fie auf Befehl der Signoria namentli 
aus dem Säale heraudgerufen wurden. 

Der Pabft fendete am Ende zwei Gommiffarien den General 
der Dominikaner und Francedfo Romolino, der nochmals Cardinal 
murbe, um das Urtheil, das er vivae vocis oraculo gegeben, 
zu verfünden und zu vollziehen. Dies Urtheil nennt ihn einen 
Ketzer, Schismatiker, Verfolger der heiligen Kirche und Der 
führer des Volks. 

Als die päbſtlichen Commiſſarien Savonarola in Gegenwart 
mehrerer florentiniſchen Obrigkeiten vernahmen, erklaͤrte er: waß 
er früher in feinen Predigten verkündigt und vorhergefagt, fei 
wahr, fein Widerruf falfch, und eine Folge der großen Schmerzet 
der Kolter, die er. aud Förperlicher Schwäche nicht zu ertragen 
vermöge. Würde man ihn von neuem foltern, fo würde er db 
was er jeßt gefagt, widerrufen. Die paͤbſtlichen Commifir 
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wurden durch dieſe Reden höchſt aufgebracht, beſonders Romo⸗ 
lino der ihn unter Schmähungen und Drohungen von neuen 
auf die Folter fpannen ließ. Nach einigen Seilzügen gab er 
zu, alles dad fei wahr, was in den Alten niedergefchrieben. 

Aus feinen Antworten in den VBerhören wurde nun ein Gans 
zes gebildet beim Vorleſen dieſes wurden ſechs Brüder von 
St. Marco zugezogen, er beflätigte Alled. Auf die Frage: 
„alles Wort für Wort“? antwortete er: „Sa“. Dann empfahl 
er fich dem Gebete feiner Brüder, indem der höhere Geift ihn 
beinahe gänzlich verlaffen babe. Auf die Frage eines der Brüs 
der Fra Malatefta, ob das, was er unterfchrieben habe, wahr 
fei, antwortete er nicht, fondern gab ein Zeichen, daß er nicht 
weiter gefragt fein wolle*). 


Nicht minder wurde der Proceß in dem großen Rathefaale 


von einem Notar in Gegenwart eined Kanzlers vorgglefen, 
flatt der Anwefenheit und der Beftätigung Savonarolas vor 
dem verfammtelten Volke, mußte deffelben Antwort auf die lebte 
Frage dienen: „Ob er vor dem Volk feine Ausfagen wieder 
holen wolle“. — Er fürdıte gefleinigt zu werden. 

Die päbftlihden Commiffarien ‚verfündigten nun das Urtheil, 
das ihn wegen obengenannten Berbrechen der priefterlichen Würde 
entfleidete und dem weltlichen Arm übergab. | 

Das Urtbeil gegen feine zwei unglüdlihen Mitbrüder war 
ähnlichen Inhalts in Beziebung auf die Vergehen, und gleiches 
in Beziehung auf die Folgen. | 

Am 23. Mai wurden alle drei vom Rathe der Achte zum 
. Tode durch den Strang verurtheilt. Die Leichen follen ver» 
brannt werden. Das Urtheil benennt die Verbrechen nicht, fons 
bern fagt nur, fie feien fleißig unterfucht und erwogen worden. 

Am nämlichen Tage wurde ed vollzogen, und die Aiche der 
Hingerichteten in den Arno geftreut. Der ‚Pöbel brach in laute 
Freudenbezeugungen aus. 

Dies war das Ende eines Mannes, den die Kirche unter 





*) Meiers Savonarola ©. 171. auch Nardi hat ©. 81 das Haupt⸗ 
ſächliche, nämlich das Vorleſen in Gegenwart von Ordensbrüdern. 
25. 
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bildet, ganz nach dem Vorbild der Schwelzer und Deutſchen, nur 
hatte er ihre Piken noch um mehr als einen Schuh verlängert. 
Es war das einzige Fußvolk in Stalien, das dem Schweizer und 
Deutfchen widerſtehen Eonnte. 

1200 Mann dieſes Fußvolks wurden in Sold genommen, 
50 Pferde von Pagolo und 300 Tanzen von Bitellogo Vitelli, aus 
Ber diefen noch andere. Pagolo warb zum General⸗Gapitain 
ernannt. 

In den erſten Tagen des Julius wurde ihm ber Feld herruſtab 
mit großer Feierlichkeit übergeben. 

Wahrend im Angeſicht des Volks der Gonfaloniere und die Sig⸗ 
noren verfammelt waren, und ber erſte Kanzler der Republik 
Marcello Birgilio eine Rede hielt, die das Lob bed neuen Feld 
heran zum Gegenſtand hatte, waren im Hof des Pallaftes Vitellis 
Aftrolog und Die Aftrologen aus Florenz mit ihren Inſtrumenten 
befhäftigt, um den Augenblid auszumitteln, wo alle Aöpeften 
glücverfündend fich vereinigten. Als diefer gelommen war, gas 
ben fie ein Zeichen, ‚Birgilio ſchloß feine Nede und Bitelli erhielt 
fnieend den Stab aus den Händen des Gonfaloniere; ein Hochamt 
im Dome folgte dieſer Feier. 

Die Florentiner unterließen nicht, ihre, bei der Niederlage von 
St Regolo, zerſtreuten Soldaten zu ſammeln, und neue aus dem 
Lande anzuwerben. 

Die Pifaner konnten im Anfang ihre Vortheile nicht nach IBim- 
ſche verfolgen, da die Venezianifchen Truppen den Befehl hatten, 
nur Pifa zu vertheidigen und Ausfälle zu machen. 

Später fam von Venedig der Befehl Pontefacco zu belagern. 
Dies gefhab. Inder Zeit aber waren die Bitellifchen Soldaten, 
und andere Soldtruppen, auch mailändifche Mannfchaft - auges 
fommen, fo daß, ald Vitelloza Vitelli anrücte, die Venezianer bie 
Belagerung von Pontefacco wieder aufhoben. 

Pagolo Bitelli nahm Calcinaja und z0g in die Gegend von 
Caſcina, wo er noch Fußvolk erwartete. Dort glückte es ihm, bie 
Benezianer in einen Hinterhalt zu loden, und ihnen viele Stra, 
dioten zu tödten, und 400 Reiter nebft vem Anführer der Strabios 
ten zu fangen. - Die Benezlaner zogen ihre Macht in die Vorftadt 








St. Marco von Pie, Cascina hielten fie beſetzt. Pagolo, 
als das Fußvolk angefommen war, ſtellte fih, ald wolle er 
Cascina belagern, fette aber am 20, Auguft fchnell auf bag 
rechte Arnoufer über, und belagerte Buti. Die Höben un das 
Caſtell batte er dur 3000 Mann Fußvolk fchon befeßen Lafs 
fen, und dad Geſchütz ließ er mit großer Mühe über den Berg 
führen. Buti ergab ſich auf Discretion nach zweitägigem Ber 
fchießen, er verfuhr hart mit den Einwohnern, yplünderte die 
Beſatzung aus, und ließ den Artißeriften die rechte Hand ab- 
hauen*). Unverzüglich griff er nun das Fort an, das die Pis 
faner oberhalb Bico erbaut hatten; es ergab. fih, und durfte 
feine Kanonen nach Bico abführen. Zum Angriff des Forte 
hatte Bitelli das Gefchüß, auf durch die Felſen gebrochenem 
Wege, auf den Berg bringen laffen. Ebenfo ſchnell fiel Vico. 
Die Befatung capitulirte, nachdem Brefche gefchoffen war, und 
zog nad Piſa. 
Er ließ zwei Forts erbauen, das eine auf. dem höchften 

Punkte der Berge oberhalb St. Siovani della Bena, dab aus 
dere zu Pietra dolorofa, auch ward dad Schloß von Berucola 
belagert. Bei dieſer Belagerung erlitten die Slorentiner eini- 
gen Verluſt durch einen Ueberfall von Pifa her; einen weit 
größeren aber die Pifaner, als fie das Fort von Pietra bolos 
roja überfallen wollten. Ihr Angriff wurde abgefchlagen, und 
auf ihrem Nüdweg wurden fie, in ber Ebene von Galci, von 
Vitellozzo Vitelli angegriffen, und als auch Pagolo hinzukam, 
in die Flucht getrieben. Sie verloren dabei viele Pferde und 
beinahe das ganze Fußvolk. Nun entſtand eine Zögerung und 
Zeitverluſt, indem man von Florenz aus verlangte, Vitelli ſolle auf 
das linke Arnoufer ſich ziehen und Caſcina belagern, doch ſlegte 
ſeine Meinung und er zog vor Eıbrafatta, 


*) Guicciardini fagt 3 Deutfhen, Madiavelli, 6 Artilleriften, Nardi, 
den Artilleriften Bembo, ebenfo, 8.4. ©. 92. Editio. Venez, 1721. fol. 
pag. 92., ein Theil von ihnen, fügt er, fei nah Benedig gefommen. 
Diefen haben die Senatoren einen lebenslänglichen Gehalt und Abgaben- 
freiheit verwilligt. Sie ließen ſich Hände von Eifen mahen, begehrten 
ferner zu dienen, und wieder in's Pifanifche gefendet zu werden. 


Um es von der ſchwächſten Geite anzugreifen, und um ben 
Zug feines Geſchützes und Gepädes zu fihern, nahm er feinem 
Weg nicht durch die Ebene von Pifa, auch nicht den durch die 
Ebene die von Lucca fih um die Berge ber zicht, fondern er 
‘ließ über den Berg einen Weg öffnen. Im Marſch nahm er 
Bad Fort von Montemaggiore das auf dem Gipfel des Berge 
von den Pifanern errichtet war, und flieg ohne Gefahr ın die 
Ebene von Librafatta berab. 

Leicht wurden zwei Thürme nahe an der Stadt gemommen, 
er errichtete feine Batterien, eine auf einem der genommenen 
Thürme, und ließ Brefche [hießen um Sturm zu Icufen. Aber 
ein großes Stud Mauer flürzte jo ein, daß es den hinter dem 
ſelben von den Belagerten angefangenen Wal um 7 Fuß er—⸗ 
böhte. Vergebend wurde drei Tage hinter einander gefürmt. 
Am meilten wurden die Belagerer durch ein Geſchütz, das and 
einer tiefen Schießfcharte ſchoß, beläftigt. Am 4. traf ein 
Schuß diefes Geſchuͤtz, zerflörte ed und tödtete einen der been 
Kanoniere des Platzes. Seht ergab ſich die Stadt und gleich 
barauf dad Schloß unter Bedingungen. 

Nun ließ Vitelli noch mehrere Forts errichten, unter anders 
das della Ventura, das viele Menſchen faßte, umd die ganje 
- Gegend beherifchte. Seine Abſicht war, Pifa von aller Ber 
bindung mit Lucca und dem Genueſiſchen Gebiete abzufchneiden, 
von woher es die meiften Zufuhren erhielt. Diefe Abficht war 
erreicht, indem den. Pifanern auf dem rechten Arnonfer fein 
Plaͤtz mehr außerhalb der Stadt blieb, außer dem Schloffe von 
Berrucola, das durch die neuerrichteten Forts von der Verbin⸗ 
dung mit der Stadt getrennt war. 

In dieſer Zeit, im Anfang des Novembers, erhielt Vitelli 
Befehl ind Caſentiniſche zu rücken, um ſich den dort eingebrum 
genen Venezianern zu widerſetzen. | 

Er zog dahin, gute Befagungen in ven wichtigeren piſani⸗ 
(chen Plägen und dem Fort Ventura zurücklaſſend. | 

Bis zu feiner Ankunft war der Verlauf der Kriegsereigulfe 
an der Eeite gegen die Romagna hin, folgender: 

Den Venezianern war dadurch, daß Ludovico Moro ihren 
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Truppen den Du chjug durch fein Gebiet verweigerte, und Daß 
durch feine Beiwirkung Siena mit Florenz ein Uebereinkommen 
traf, wornach auch von diefer Seite die Venezianer abgehalten: 
wurden, unmöglich gemadit, ihre Macht im Pifanifchen zu vers 
ſtärken, ohne durch das florentinifche Gebiet zu dringen, die 
befchloffen alfo von der Romagna her dahin einzubringen, und 
hofften, wenn fie feine größeren Erfolge erlangen fönnten, doch 
die Florentiner von Pifa ‚abzuziehen. 

Sie gewannen den jungen Gebieter von Faenza, daß er 
ihnen den Einzug in dad Lamonathal geftattete. Mit ihnen ver: 
einigten fidy Piero und Yuliano Medizis, die gegen 4000 Fuß⸗ 
fnechte in der Romagna zuſammengebracht hatten. Der Fleden 
Marradi ward fchnell genommen, die Hülfe, welche die Floren⸗ 
tiner fendeten, kam zu fpät. Es galt nun für die Benezianer 
nnd die Medizis, das Schloß oberhalb Marradi zu erobern, den 
Schlüſſel des Mugellobezirks. In diefem Bezirk rechnete Medizis 
auf viele Anhänger, und von da war der Zug nad) Florenz 
leicht. 

Das Schloß war übel verfehen, aber fein Befehlshaber Dos 
nato Cochi erjeßte durch feinen Muth und feine Keftigfeit, was 
der Feſtung an Stärke fehlte. Bald litt die Feſtung Mangel an 
Waſſer, aber bier half das Glück, es fiel fo flarfer Regen, daß 
die Gifternen und ale Gefäße gefüllt wurden. Als nun. die Flo⸗ 
rentiner mit bedeutender Macht, zu der Mailaͤndiſche Hülfsvölker 
gefommen waren, ſich zum Entfage nahten, boben die Benezianer . 
die Belagerugg des Scloffes in den erſten Tagen des Dftobers 
auf. Bei den Florentinern führte der Braf Ranuccio Marciano 
den DOberbefehl. Er war nach dem Unglüdstage bei St. Regolo 
zwar bed Amts ald Generalfapitän entlaflen, aber von neuem 
mit 200 Reitern in Sold genommen worden. Man fenbete ihn 
entfernt von Vitelli in das Nievole Thal. Bei der Belagerung 
von Bicopifano finden wir ihn wieder, und er leiftete gute 
Dienfte. Bon da ward er an die Sieneſiſche Grenze abgerufen, 
und als das Berhältniß mit Siena geordnet war, und in der 
Zeit, wo der Einbruch der Venezianer und der Medizis von ber 
Romagna her drohte, wurde er in den Mugelſodiſtrict gefender, 
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und best forwohl durch aufgebotened Fußvoll als durch Solpreiter 
vrrRärkt. 

Die Benegianer zogen ſich von Maradi in ſtolzer Haltung unterber 
Führung des tapfeın Alviano zurück, um fidy zu einer neuen Unter: 
schmung zu wenden, die von Piero Medigis eingeleitet tar. 
Diefer hatte in Bibiena , einer Stadt im Bafentiniichen Bezirk, 
unfern des oberen Arno gelegen, Berftändniffe durch Piero, feinen 
Kanzler, der daher flanımte, unter deffen ganlreichen Verwandten 
angefuüpft. Am 24ten Dftober gelang es d'Alviano fid der 
Stadt zu bemädytigen. In Florenz war man nidyt ohne Kunde 
geblieben. Der Befandte in Bologna, Francesko dei Nerli, hatte 
son dem Borhaben Nachricht gegeben, auch Gualterotto, der 
Befaudte in Rom, doc erfuhr man die Theilnehmer nicht. 
Gappoue di B. Capponi ward fchnell hingefendet, um zu unten 
fuchen und zu beftrafen. Er bemädhtigte ſich hier zwar: bes Ver⸗ 
ters des Piero von Bibiena, der der Hauptleiter ber Unter⸗ 
nehmung war, ließ ſich aber von ihm täufhen, *) und im folce 
Sicherheit wiegen, daß er nicht einmal befondere Maßregeln 
traf. Das Thor wurde fo früh als gewöhnlich geöffnet, und 
kein Wachkommando war dabei aufgeftellt. Am Morgen des 
nähen Tags kamen zuerft einige Neiter des Alviano ald 
Neifende gekleidet an, zogen durch das geöffnete Thor; riefen 
die ihnen nahe folgenden Reiter herbei, und bemaͤchtigten 
fi) des Thors. Die Verfchworenen erhoben fich, und die Stadt 
. war in ihrer Gewalt, ebe_der größere Theil der Einwohner 
das Bett verlaffen hatte. **) 

D’Alviano, die Wichtigkeit von Poppi erkennend, eilte noch 
am nämlichen Tage. mit weniger Mannfchaft dahin, um es zu 
überfallen. Dort war aber Antonio Giacomini die Nacht zuvol 
mit wenigen Bewaffneten angefommen. D’Alviano - verſuchte 
durch Verbreitung der Nachricht, Bibiena habe ſich dem Medizis 
und St. Markus übergeben, die Einwohner zu gewinnen, ab 


*) Maciavelli bedauert, daß Capponi ihm einige Geilzüge erſoaret, 
wodurd) er zum Geftändnis würde gebracht worden feyn. äter Thl. ©: 65. 
**) Nardi ©. 91. erzählt den Hergang andere. - 
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fle blieben ihrer Regierung treu, er verfuchte Gewalt, aber eben 

fo vergeblich. Giacomini fampfte gegen ihn, und obgleich unter 
dem Thore verwundet, nöthigte er d'Alviano von feinem Plane 
abzuftehen. Diefer nahm nun die nächften Meinen Pläge um 
Bibiena; die Venezianer rückten in das Gafentinifche mit großer 
Macht ein; auch ihre Goldtruppen, unter dem Herzog von Urbino 
und Carlo Orfini, wurden dahin gezogen, fo daß fie bis auf 600 
Gendarmen und 6000 Mann Fußvolk, worunter einige Deutfche, 
anwuchſen. Sie bemädhtigten ſich beinahe des ganzen Thale. 
Nur Poppi widerftand ihnen, und Romena, Pratovediio und 
das Klofter Samaldoli, dag fein tapferer Abt Baſilio vertheibigte, 
fielen nicht in ihre Gewalt. Dieſes Klofter, gleich einer Fefte, 
mit Mauern und Thürmen verfehen, war beim Anzug ber Bes 
ntezianer mit Lift gewonnen. Die Deranziehenden gaben ſich für 
florentiniſche Soldtruppen aus. Bald aber wurden‘ fie durch die 
Anftrengungen von innen, ohne baß Hülfe von außen gefommen 
wäre, vertrieben, *) und Bafilio vertheidigte "hierauf mit gläde 
lichem Erfolg fein Klofter gegen den Angriff des Herzogs von 
Urbino. 

Hätten die Venezianer fih Poppis bemeiftert, fo würden fie 
von ba auf bequemer Straße ind Gebiet von Arezzo und in das 
Bal d’Arno haben eindringen fünnen, Diftrifte voll größerer 
Städte und Schlöſſer und von der größten Wichtigfeit. Dies 
würde um fo gefährlicher gewefen feyn, da die Stadt Arezzo 
zum Abfall bereit fchien. Dahin ward alfo der Graf Ranuceio 
mit 200 Gendarmen gejendet, auch der mailändifche Anführer 
Fracaſſa zog fih dahin, und deckte diefe Gegend, bis das 
Anrücken Vitellis mit feinem Heer von Piſa her den Florentinern 
das Uebergewicht gab. Die Venezianer müßten ſich von Prato⸗ 
vechio, das ſie eben zu belagern ausgezogen waren, wegwenden, 
und wurden in dem engen Thale von Vitelli, der ihnen einen 
der kleinen Plätze nach dem andern wegnahm, eingeengt. Der 
Krieg dauerte in dieſer zur Winterszeit ſehr rauhen Gegend den 
ganzen Winter hindurch fort, und die Venezianer litten nicht 


€ 





*) Bembo hist. rerum Venetarum die Bud. S. 96 u. 98. 
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uur durch bie Soldaten, fondern auch burd das Laubusif, das 
‚den Medizis nicht geneigt, gegen fie die Waffen ergriff. ihre 
Berbindung mis dem Gebiete von Lirbino, woher fie Die Lebens 
mittel zogen, wurde abgefchnitten, und fie fahen fich auf ben 
Beſitz von Bibiena und weniger Drte um diefe Stadt befchränft. 
Ihre Macht verminderte ſich von Tag zu Tage durch die Er 
fangenen, die fie verloren, und durch die große Zahl berer, 
die von ben Bahnen wegliefen, fo daß ſich nebft den erften des 
Heeres, aur 700 Mann Fußvolk und 60 Reiter in Bibiena ber 
fanden, als fie genöthige waren, fi in biefen Plag einzu 
ſchließen. 

Mittlerweile ſammelten die Venezianer ein neues Heer in Ra⸗ 
venna, größtentheils Fußvolk und die wenigen Reiter nur leicht 
bewaffnet, um über den Rpenin zu ſetzen, und Bibiena zu befreien, 
von woher der Herzog von Urbino und die andern Führer 
dringend Hilfe verlangten. Bei dieſem Heere befand ſich Piero 
Medizis, Guiliano war in Bibiena eingefchloflen. 


Bitelli begehrte, um Bibiena mit Gewalt zu nehmen, 4000 
Mann neues Fußvolk von Florenz. Er fand aber kein Gehör, 
eine große Parthei war für den Grafen Ranuccio Marciano, und 
ihm ' daher feindfelig, andere waren über ihn erzürnt, da er 
mit großem Ernfte fich vor Allem für feinen Sold bezahle machte, 
die Commiſſaͤre hochfahrend behandelte, und bei den Verathungen 
ſich mehr herausnahm, als ihm zuzuftehen fehlen Die große 
Maſſe zürnte, weil der Krieg nicht fchnell genug endete. Bon 
feiner Tapferkeit hatten fie ſchnelle und entfcheidende Erfolge 

“erwartet, nichts fei gefchehen, und was gefchehen, fei dem anf - 
geftandenen Landvolk zuzurechnen, Vitelli ſelbſt habe üblen Willen. 

So gewann der Benezianifche Feldherr, der Graf von Piti⸗ 
gliano, Zeit, feine Ruͤſtungen zu vollenden und gegen den Apenit 
Yorzurüden. 

Vitelli ſetzte fih mit aller Macht, die er von Bibiena, ohne 
die. Blokade zu gefährden, abziehen konnte,” bei St, Stephano 
am Kuße des Gebirge, Diefes vor fich habend. Der Graf von 
Pitigliano wagte den Webergang nicht durch Defileen, die in 
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jeder Zalmözeit ſchwer zu paſſiren find, und wo er beim Ausgang 
auf die Ebene ein fchlagfertiges Heer vor ſich ſah. 

Er verſchob weitere Unternehmungen auf die beffere Jahrszeit, 
und fuchte durch Fußvolk Lebensmittel nach Bibiena zu bringen. 
Geber einzelne Mann tıng 50 Pfund Mehl auf dem Rüden. 
Eines Tages wurden Biele derfelben zu Cava Bellana aus ein, 
. ander gefprengt,. und ihnen viel Mehl uud Geld abgenommen. 
Gegen die Mitte des Februar (1499) entließ Vitelli den Herzog 
von Urbino, der franf geworden war, mit freiem Geleite aus 
der Stadt. Mit feinem Gefolge entkam auch unentdedt Giuliano 
Medizis. 


Dieß erregte großen Haß gegen Vitelli in Florenz. Der Herzog, 
ſagten fie, würde Bibiena geräumt haben, wenn man ihn nicht 
hätte ziehen laffen, und auch den Medizis entkommen zu laffen, 
den Feind von Florenz, den geädhteten, auf deſſen Haupt ein. 
Preis gefeßt worden? 


Wahr ift ed, daß Vitelli den Geleitöbrief allein ausgefertigt 
hatte, aber der florentiniſche Commiſſaͤr Biſacoli wußte darum, 
und ließ es geſchehen. 

Man glaubte allgemein, Ludovico Moro habe dabei gewirkt. 
Gewiß iſt es, daß Vitelli dem Herzog ſehr ergeben war, mag 
er nun von ihm beſonders gewonnen geweſen ſeyn, oder mag 
ihn die allgemeine hohe Meinung von ſeiner Staatsklugheit und 
Macht, und der große Einfluß, den Moro damals in Florenz 
übte, zu feinem Anhänger gemacht haben. 

Seit dem Abzug Vitellis blieb es bei Pifa auf dem rechten 
Arnoufer rubig. Auf dem linken machten die Pifaner im Winter 
Streifzüge bis unter die Mauern von Livorno. Gie nahmen das 
Bollwerk von ponte al Stagno und fanden da vieled Geſchuͤtz und 
Scießbedarf, was fie fehr ermutbigte. Auch Montopoli ward 
von ibnen überfallen. 


Im Gafentinifchen wurden von den Florentinern Gräben ges 
zogen und Verhaue gemacht, um den Uebergang über das Gebirge 
zu erfchweren. Aber es kam zu feinem neuen Feldzug. Die Unters ' 
baudinngen, die fchon während des Sommers des Jahrs 1498 


" geführt wurden, machten im April 1498 em Erirpägufland zwoifden 
Florenz und Venedig ein Ende. 

Wir haben daher jebt den Gang der politifchen Verhand⸗ 
lungen von der Zeit an zu erzählen, we Ludovico Doro fich auf die 
GSeite der Florentiner offen wendete. Sein erſtes Beſtreben war, 
die Benezianifhe Macht im Piſaniſchen dadurch zu ſchwaͤchen, daß 
er es ihr unmöglıcd, machte, ihre Verlufte durch Verſtaͤrkungen von 
Venedig ber zu erſetzen. Bisher hatten die Venezianer ihre Völker 
durch das mailändifche Gebiet gefenket, er verfagte den Durchzug; 
nun blieb ihnen noch ein, aber weiterer Weg durch Bie Romagna 
und dad Gebiet von Sienna. Diefen ihnen abzufchneiden, gewanı 
er Giovane Bentivoglio ‚von Bologna, der bisher in feiner und 
‚ ber Benezianer gemeinfchaftlichem Solde fand, ausſchließlich ia 
den feinigen zu treten, und um ihn deſto ficherer zu gewinnen, 
nahmen die Florentiner feinen Sohn Alerander in Sold. Di 
Gräfin von Imola, Catharina Gforza, feine Nichte, die ihren 
Sohn, den Brafen Dttaviano Riario, gänzlic) leitete, war aus 
mehr ald einem Grunde auf feiner und der Florentiner Seite. 
(Sie hatte fi vor Kurzem mit Johann von Medizis [Popolano) 
heimlich vermählt.) Sie nahmen den Grafen mit 150 Gendarmen 
in Sold. Das Hauptgefchäft aber war, Sienna zu gewinnen, 
und dies gelang dadurch, daß man Pandolfo Petrucci, deflen 


Dbermadt in diefer „Stadt damals wankte, unterftüßte. Die 


Florentiner ließen 300 Gendarmen und 1000 Mann Fußvolf nad) 
Poggio Imperiale ziehen; dies trug dazu bei, feine Gegner im 
Zaum zu halten, und ein Vertrag ward am Aten September auf 
5 Jahre geſchloſſen, in dem die Slorentiner die Verficherung , daB 
Sienna die Pifaner nicht unterflüßen und feine fremde Völler 
durch frin Gebiet ihnen zu. Hilfe ziehen laſſen wollte, thruer er⸗ 
faufen mußten. 
Sie willigten ein, einen Theil von Ponte Bagliano und dad 
Fort zu ſchleifen, Pas den Siennejern fehr befchwerlich war; X 
geftatteten ihnen, zwifchen der Chiana und Montepuleiano. fo viele 
Forts zu errichten, als fie wollten, aber auf Montepulciano ver⸗ 
zichtesen fie nicht. Nun trat auch der Herr von Piombino anf 
ihre Seite, und warb von ihnen und Mailand in Sold genonmen 
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Der Bertrag mit Gina war den Zlorentinern doppelt wichtig, 
denn Piero Medizis ſtand mit den Orſinis in der Nähe, um von 
da aus gegen Florenz ſelbſt zu ziehen. 

Ludovico Ermwirfte bei den Kuccefern, wo er vielen Einfluß 
Hatte, das Berfprechen, daß fie die Pifaner nicht mehr begünfligen 
wollten, und obgleidy fie dieſes nicht genau erfüllten, fo bielten fle 
ſich feitdem doch mehr zurüf. Bon Genua, wo Ludovico die 
Ober herrſchaft hatte, folten die Florentiner das Abbrechen der 
Handelsgeſchäfte mit Pifa um den Preis der Abtretung ihrer 
Rechte auf Sergana. erTaufen, aber fie weigerten ſich deſſen. Bow 
Pabſte erwirkte ihnen Ludovico die Zuflcherung einer Hilfe von 
400 Gendarmen und von drei Galeeren, die die Zufuhr von 
Lebensmitteln zur See den Pifanern fperren follten. Aber der 
Pabſt erfüllte das Verſprechen nicht, zuerſt zögerte er, daun 
weigerte er offen. 

Als dad Kriegsglück im Sommer für die Florentiner im 
Piſaniſchen günfliger geworden war, befchloffen fie, eine Gefandts 
Schaft nach Venedig zu fenden. Es war ihnen befonders von dem 
Herzog von Ferrara Hoffnung gemadyt worden, der Senat fei zu 
‚einer gütlichen Audgleichung geneigt. 

Guido Antonio Bespucci und Bernardo Rucellai, zwei ihrer 
erfien Männer, gingen um die Mitte ded Auguſts nach Benebig. 

Sie wurden ehrenvoll empfangen und erhielten vom Dogen 
zur Antwort: es ſei richtig, was fie angeführet, daß Venedig nicht: 
von Florenz beleidigt worden, aber es habe Venedig die Ver⸗ 
theidigung von Pifa auch nicht in der Abficht, ihnen zu fchaden, 
übernommen. Sie feien bie einzigen in Stalien gewefen, die 
auf der Seite Frankreichs geflanden, daher habe der Bund bes. 
ſchloſſen, die Pıfaner zu unterflügen, ihre Freiheit zu vertheidigen. 
Möchten nun audy die andern Bundesglieder ihrem Worte fehlen, 
fo wollten fie, die ſich zu allen Zeiten zum Geſitz gemacht hätten, 
ihre Berfprechen zu erfüllen, fo ſchlimmem Beifpiele ‚nicht folgen: 
Wenn man jedoch ein Auelunftsmittel finden könne, das bie 
Freiheit der Pifaner fichere, fo würden fie der Welt zeigen, daß 
es nicht aus eigennüßigen Abfichten gefchehe, daß fie fortführen, 
bie Piſaner zu unterflägen, 
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Man verbandelte uam mehrere Tage hindurch, wie man beide 
Theile zufrieden Rellen fünne, da aber keiner von beiden elmm 
Vorſchlag machen wollte, fo kamen fie überein, bie Vermittlung 
des fpanifchen Geſandten anzufprechen. Diefer ſchien fehr be⸗ 
mäht, fie zu vereinigen. Seine Meinung war, bie Pifaner folten, 
fo wie dies in Piftoja beſtehe, die Florentiner nicht für ibre 
Oberherren, aber für ihre Befchüger erfennen, ein Mittelding 
zwifchen Freibeit und Unterthänigkeit. Die Benezianer aber 
antworteten, fie fönnten feine Freiheit in einer Stade anerkennen, 
wo die Feſtungen und die Rechtspflege‘ in den Haͤnden einer 
fremden Macht fein. Die Slorentinifhen Oeſandten reiöten 
mit der Ueberzeugung ab, daß die Denezianer nur von be 
Nothwendigkeit gedrängt, von ihren Abfichten anf Pifa abſtehen 
würden. 

Ehe diefer Fall eintrat, hatte der König von Frankreich, 
wünfchend, fowohl die Benezianer als die Klorentiner zu ge 
winuen, vorgefchlagen, alle Feindfeligkeiten aufzugeben, und ihm 
Piſa in Berwahrung zu geben. Den Florentinern verſprach er 
insgeheim, ihnen die Stadt kurze Zeit nachher zu übergeben: 
Der Vorſchlag des Könige fand in Florenz getheilte Aufnahme: 
nicht nur weil der Parteigeift dafelbft verurfüchte,Edaß dad, was 
eine Partei billigte, die andre verwarf, fondern audy, weil unter 
fonft Sleichgefiunten einige dem Könige von Frankreich, andere 
dem Herzog von Mailand anhingen. Es ward kein Entichluß 
gefaßt. Aber die Venezianer waren dem Borfchlag eutſchieden 
entgegen, und fie fchloffen ſpaͤter das Bünpniß mit Frankreich 
gegen Mailand, wobei ber König ſich gefallen ließ, daß Pilad 
barın nicht erwähnt wurde. Als man in Frankreich bie Bene 
zianer entichieden der Belegung Pifas abgeneigt fah, drang 
man nicht weiter auf die Erflärung von Florenz und ward gegen 
das ſelbe viel fälter. Die Urfache der Abneigung der Venezianer 
aber mar die Hoffnung befferer Bedingungen für- die Raͤumung 
von Pifa, wenn fie ohne den König unterhandeln würden, dein 
Pifa zu räumen waren fie entſchloſſen, da der Krieg jetzt auch 
im Safentiifchen mit Nachtheil für fie geführt wurde, da ihnen 
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ein Krieg mit den Ehrfifchen Kaiſer bevorkand, und fie ſelbſt 
einen mit Mailand herbeizuführen beabfichteten. 

Ludovico Moro war fehr emfig, ber Benezianer geneigte Ges 
finnungen zu einem Bertrage zu bemerken, und da er ſchon 
früher bewirkt haste, daß in Ferrara Unterhandlungen fortwähs 
rend gepflogen wurden, fo bemühte er ſich jetzt auf alle Weiſe, 
diefe zu einem ſchnellen Erfolge zu führen. 

Er wollte dadurch verhindern, daß Pifa dem König nicht in 
Verwahrung gegeben werde, weıl dann Florenz ſich mit dem 
König gegen ihn verbinden mußte, er wollte zugleich den Bene 
zianern gefällig fein, und fie dadurch wieder gewinnen, menigs 
ſtens bewirken, daß fie den König nicht nach Italien riefen. 

Er trar’alfo thätig bei feinem Schwiegervater, dem Herzog 
von Ferrara, auf, den beive Mächte als Vermittler ernannt 
hatten, and erregte bald das Mißvergnügen der Floreminer, Die 
feine Adficht, Venedig zu gewinnen, erfennend, ihm zu wißtranen 
anfingen. Nur durch fein Anfehen beſtimmt, gaben fie zw, dae 
der Herzog von Ferrara zur Schlichtung der Sache nach Ber 
nedig reiste. Zwei der audgezeichnetfien SSlorentiner, Giovane 
Barifta Ridolſi und Pagolo Antonio Soderini, folgten ihm dahin. 
Dort wurde zuerft verhandelt, ob der Herzog als Schiedsrichter 
. oder ald Vermittler ernannt werden folle. Nur als Bermittler 
verlangten die Florentiner, ald welcher er auch nur in SFerrard 
betrachtet wurde, mo man über die meiſten Punkte fchon beinahe 
überringefommen war. Sie fürchteten, er möge ald Schieds⸗ 
richter ernannt, zum Bortheil der Benezianer diefe Punkte ab» 
ändern. Die Venezianer beflanden darauf, ihn ale Schiedes 
richser ernannt zu fehen, fonft würden fie die Unterhandfung 
abbrechen, und die Florentiner mußten hiezu einflimmen, da der 
Herzog von Mailand ihnen drohte, fonft alle feine Hilfsvölker 
aus Toskana zurüdzuziehen. Der Grund, aus dem der Rath 
der Sehen in Benedig, dem durch einen Beſchluß der Pregadi 
freie Hand, den Frieden mit Florenz zu fchließen, gegeben war, 
darauf brftand, daß der Herzog von Ferrara als Schiedsrichter 
beſteUt werden follte, war nicht die Hoffnung, eine beſonders 


günftige Entſcheidung zu erlangen, fondern bie Abgan, den Haß 
Machiavelli's W. B. VIM, 
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eined ungänfligen Ausgangs von ſich felbf few zu halten, mb 
ibn vielmehr auf den Gchiedsrichter zu wenden. Sie wollten 
namlich Piſa aufgeben, aber dad Volk und eine gute Anzahl 
der Senatoren hielten dies für eine Verlegung der Ehre. 

Am Gten April gab der Herzog feinen Schtedfpruch dahin: 
u 8 Tagen follen alle Feindſeligkeiten zwiſchen den Venezia 
nern und Florentinern aufhören; auf St. Markus⸗Tag (Zen 
April) ziehen fi die beiderfeitigen Truppen zurüd, und bie 
Benezianer räumen Bibiena und die andern, den Florentinern 
gebörigen Orte; die Klorentiner verzeihen den Eimmohnern von 
Bibiena, fie erlegen den Benrzianern an den Kriegskoſten 480,000 
Dulaten in Jahreszielen von 15,000 Dukaten; den Pifanern 
wird volle Ammeflie gewährt, fie bürfen alle Gattungen von 
Gewerben und Handel zu Land und Gee treiben, fie ſollen die 


Citadellen von Piſa und allen Orten, in deren Beſitz fie am 
Tage der Entfcheidung find, befegt halten. Die Befagung fell 
aus Perfonen beſtehen, die den Florentinern nicht verdaͤchtig 
find, fie (ol von dieſen aus den Einfünften bezahlt werden, bie 
fie aus Pifa ziehen. Die Beſatzung fol nicht flärker fein dürfen, 
als fie zur Zeit des Ausbruchs des Aufflandes war, noch mehr 
foften, als damals; die Schlöffer ded Gebiets, welche die gie 
ventiner feit ber Zeit, daß Pifa unter dem Schuge der Dem 
zianer fand, wieder genommen haben, follen auf Begehren der 
Pifaner gefchleift werden; den Piſanern ſoll die bürgerlich 
Rechtspflege in erfter Inftanz zuſtehen; um fie zu üben, ſollen 
fie einen Podeſta aus einem folchen fremden Orte wählen, mil 
welchem die Florentiner einverftanden find; der florenriuifht 
Deamte fol über die bürgerlichen Sachen im 2ten Rechtszuge 
ensfcheiden. In Straffachen aber fol er ohne Zuflimmung eined 
Beifigere nicht erfennen bürfen,. den der Herzog von Ferrara 
aus 5 Doktoren der Rechte ſeiner Staaten, die ihm bie 
Pifaner vorfchlagen, wählen wird; alles bewegliche mud WM 
bewegliche Eigenthum fol, jedoch ohne Erſatz der Früchte, 
von. beiden Theilen erflattet werden. . Uebrigens bleiben die 
Rechte der Florentiner auf Pifa und das Gebiet ungeſchmaͤlert, 
und die Piſaner dürfen überhaupt und insbeſondere in Bam 


anf die Zeitungen nichts zum Nachtheil der Florentiner unters 
nehmen. 

Als diefe Entfcheidung in Venedig befanat gemacht wurde, 
erhoben. ih laute Stimmen des linmillene gegen den Herzog 
und den Rath der Zehen, man. habe nicht nur Pifa aufgegeben, 
fondern auch beinahe nichts für die Kriegskoſten erhalten. Diefe 
nämlich waren auf 800,000 Dufaten berechnet.\ Die Pifanifchen 
Deputirten fchärften durch ihre Klagen diefen Unwillen noch mehr, 
und der Herzeg erließ am Tag darauf, obgleich die im Schied⸗ 
vertrag feftgefeßte Zeit jet verfloffen war, auf Verwendung ber 
erfien der Senatoren und weil er fir feine perſönliche Sicherheit 
zu fürchten batte, eine Erläuterung des Schietfpruch, die befagte: 
' Unter dem Namen der Gitadellen feien auch die Thore von 
Piſa und von allen Pläben, die Eitadellen hätten, mitbegriffen. 
Zur Zahlung der Befakungen und der Befoldung des Beiſitzers 
und des Podeſta fei eine feite Summe aus den Einfünften von 
Pifa- anzumweifenz ‚die nicht verdädtigen Orte, aus denen ber 
Podeſta gemählt werde, follen der Kirchenſtaat, Mantua, Fers 
rara und Bologna fein. — 

Es ſoll kein Erſatz beweglichen Eigenthums ſtatt finden, was 
darauf Bezug habe, ſoll in tiefe Vergeſſenheit begraben ſein; 
die Piſaner ſollen den Beiſitzer, ohne deſſen Zuſtimmung keine, 
auch nicht die kleinſte Strafſache entſchieden werden dürfe, ſelbſt 
wählen, wenn er nur aus einem nicht verdaͤchtigen Orte ge⸗ 
nommen werde; die Piſaner ſollen günflig von den Florentinern 
und gleich wie alle andre edle Städte Italiens behandelt wers 
den; von neuen Laften follen fie befreit bleiben. 

Die Pifanifchen Deputirten batten laut aufgefchrien, daß man . 
fie, denen man bie jegt mit voller Freiheit gefchmeichelt, mit. 
dem. Befit ihres Gebietes und mit der Hoffnung auf Livorno, 
jest unwürdig aufopfere, ohne nur für ihre Sicherheit zu fors 
gen, ohne ihnen auch nur die Bedingungen zu gewähren, die 
ihnen ſelbſt die Florentiner mehreremale angeboten. Dieſe 
würden fich der unumfchränften Herrfchaft Leicht bemächtigen, 
wenn fie ihre Magiftrate und ihre Kaufleute in Pifa eingefegt 
hätten, und wenn dad Landvolk, der banpıfäglichtte Schuß der 


Stadt, wieder zum Anbau der Felder zurückgekehrt fein werde. 
Sie folten ja die Herren der Thore fein, fie follten die de 


foßungen bezahlen, und diefe follten in fo gefährlicher Zeit nicht 
flärfer fein, als in Zeit der Ruhe. Die Amneftie, die man ih 
nen zufichere, fei eine Täufhung, denn fie würden durch den 
Nechtsweg unterdrüdt werben, es feien den Florentinem fo 
viele Waaren und andere Habe geplündert worden, daß alles 
Eigenthum der Pıfanır zum Crfaße nicht binreiche, daß man 
fie darum in die Gefängniffe werfen werte, und diejen Klagen 
ſollte die Erläuterung des Schiedefpruhß abbelfen. 

Der Rath der Zehn Befhloß den Gchicdefpruch zwar 
nicht durch ein Decret zu genehmigen, aber ihn zu vollziehen. 
Der Eoflfpielige, erfolglofe Krieg, der neue gigen Mailand den 
fie vorbereiteten, noch mehr aber tie Furcht vor dem Kriege 
mit den Türken, beſtimmte fie dazıı. 

Nicht weniger Unzufriedenheit als in Venedig, erregte der 


Schiedsſpruch in Florenz. Aber die nämlichen Drohungen des 


Herzogs von Mailand, die fie vermocht hatten, den Schiedsvernag 


einzugehen, beffimmten fle ihn zu genehmigen, und Died geſchah, 
eh ihnen der Anhang desfelben befannt geworden war. 

Die Pifaner maren durch den Schiedsſpruch zur Verzweiflung 
gebracht. Sie verlangten und erhielten die ungefäumte Räumung 
ber Gitadelle und der Thore, ſodann auch der Stade von ben Bes 
nezianern. Der Herzog von Mailand forderte fie auf, nachzu⸗ 
geben, und erbot feine Vermittlung bei den Florentinern um eint 
Milderung.der Bedingungen zu erhalten. Aber die Pifaner fürd 
teren die Rache der Florentiner, und vertrauten nicht den in Flo⸗ 
renz ausgeſprochenen Gefinnungen, mit Milde zu regieren. Sie 
tragen dem Herzog von Mailand die Oberherrfchaft über die 
Stadt an und ale died vergeblich war, befchloffen fie, ſich aufs 
Aeußerſte zu vertbeidigenz ein Entfhluß, zu dem fie von Genna, 
Eucca und Pandolfo Petrucci aufgemuntert wurden. - 

Die Florentiner machten nun die. größten Anftrengungen, um 
Piſa mit Gewalt zu erobern. Sie zogen ihre Bölter and dem 
Safentinifhen, wo fie zur Strafe des Aufftandes die Mauenn 
von Bidiena gefchleift hatten, ind PDifanifche, und boten vieleb 
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Kußvolf auf, fo daß ſie gegen Ende des Mars 1499 das Ges 
bier von: Pifa vermwüflteten, und als Pagolo Vitelli angefommen 
war, Cascina belagerten. Die Stadt war durch Mauern und 
. Gräben befchußt, aber der Sturz der Mauern, die das zahl 
reiche Geſchütz zerflörte, machte die Einwohner zur Uebergabe 
geneigt. Die fremden Soldaten in der Stadt famen ıhnen zus 
vor, und übergaben ihre Poſten gegen Zuficherung freien Abs 
zugs für fih mit Waffen und Habe, fo daß die Einwohner, 
die Pifantfchen Soldaten und Commiſſaire fich auf Gnade und 
Ungnade ergeben mußten. Dies gefhah am 26ften Junius. 
- Der Thurm, der die Mündung dee Arno vertheidigt, und das 
Fort von Etagno ergaben fich hierauf auf Die erſte Aufforderung. ° 
Auf dem linfen Ufer des Arno waren jept die Florentiner Herrn 
des "ganzen Gebiets bis unter die Mauern von Pifa. 

. Auf dem rechten Araoufer befaßen die Pifaner noch das Fort 
von Beruccola und den kleinen Thurm von Ascano, beide ganz 
‚in der Käbe von Pifs. 

Die Belagerung von Pifa. fhien Vielen ein gewagtes Unter⸗ 
nehmen. Obgleich feine fremde Soldaten in Pifa waren, außer 
Gurlino mit einigen, die Ten Benezianifchen Cold verließen, um in 
Pifa Dieuſt zu nehmen, fo war doch die ganze männliche Bevöls 
kerung von Pifa unter den Waffen und das Landvolk. Ste Alle hat⸗ 
ten durch einen Sjährigen Krieg eben fo viel Uebung und Zucht ges 
lernt, als fie Much und Ausdauer beſaßen; aber Viteli und 
Ranuccio Marciano, der auch bei dem Deere mar, entfchieten ſich 
Dafür; fie hofften, Piſa in 14 Tagen zu nehmen. In Florenz 
genehmigte man das Vorhaben. Das Heer ward auf 10,000 
Mann Fubvolk und einige tauſend Reiter gebracht, und an Krieges 
bedürfnuffen fendete man, was Bitch verlangte. 

Am Bien Zulius flag der Angriff an. Die Macht der Floren⸗ 
tiner reichte nicht hin, die Stadt gänzlich einzufchließen; es waren 
daher mehrere, die den Angriff auf dem rechten Arnoufer für befjer 
bielten, weil biedurch jede Unterſtützung von Lucca aus abges 
fhnitten wurde; Vitelli zog den Angriff auf dem linfen Arnoufer 
vor, dort war Pifa weniger befeftigt, und dort war für die Flo⸗ 
sentiner die Zufuhr an gebenemittsin reichlicher. 
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Piſa war nicht von Gräben umgeben, aber feine Daun 
waren von altem, fehr feſtem und dickem Mauerwerke, und die 
Steine desſelben fo feſt verfittet, Daß «8 dem Geſchütze mehr 
als gewöhnlich die Mauern der Städte, widerfehen konnte, fo 
daß die Belagerten Zeit hatten, hinter den Mauern, ehe ein 
‚Brefche geöffnet war, neue Schußwehren zu errichten. 

Aus 20 ſchweren Geſchützen wurde der Thurm Stampare 
und die Mauer rechts und links des Thurms während mehrere 
Tage beſchoſſen. Schon war ein großes Stud Mauer rechts 
des Thurms eingeflürgt, und weil es nach außen bin’ gefalen 
war, erleichterte ed daB Erſteigen der Breſche. Auch war ber 
Thurm Stampace ftarf befchädigt. Die Pifaner hatten, ſo 
wie dad Beſchießen anfing, an einem Graben und Wale zu 
arbeiten angefangen, der eine neue Verbindung ber unbeſchöͤ⸗ 
digten Wauertheile bildete und einen bedeutenden Raum zwiſchen 
dem Thurm Stampace und dem neuen Walle freiließ. Die 
Arbeit ward Tag und Nacht fortgeſetzt. Wer nicht in Pifa im 
MWaffendienft verwendet wurde, arbeitete an dem Wale, ohne 
Unterfchied des Alters und Geſchlechts. So wie die Maut 
Deffnungen erhielt, wurden Viele bei der Arbeit durch gerade 
oder Prellichüffe getödtet. Niemand aber wid, zurüd. Don 
zwei Schweitern, die neben einander arbeiteten, ward eine durch 
einen Schuß getödtet, die andere legte fie in einem Schanzford 
in den Wal und bededte fie mit der Erde, die fie zur Verthei⸗ 
digung ihrer Stadt aufgrub, dem fchönften Leichendenfmal. 

Zwifhen Stampace und dem neuen Wale fielen einzeln 
Kämpfe eingedrungener Zlorentiner mit ausfallenden Piſanern 
vor. Bei einen Diefer Kaͤmpfe ward Ranuccio Marciano ver⸗ 
wundet. 

Am ſ0Oten Auguſt, dem Tage des heiligen Laurenz, ließ Bi 
telli bei Anbruch des Tags den Thurm von Stampacöẽ ſtürmen. 
Er ward in kürzerer Zeit und leichter genommen, als man € 
wartet hatte, Viele freiwillige Florentiner waren unter DR 
Stürmenden, und das heftige Feuer der Pifaner von der allen 
Gitadelle hielt den Muth der Stürmenden nicht zuräd. Die 
Difaner dagegen wurden durch die Heftigkeit des Angriffe amd 








Deu Roll des Thurms fo erfchredt, daß fie den neuen Wall 
verließen und in's Innere der Stadt flüchteten, ja Gambacorti, 
ein Difanifcher Edelmann, floh mit 40 Schüben ju Pferde aus 
der Stadt, und noch mehrere mürden dem Beifpiel gefolgt fein, 
wenn nicht die Obrigfeiten fie an den Thoren aufgehalten hätten, 

Die Florentinifchen Freiwilligen und die Soldaten in eim 
zelnen Haufen flürzten gegen ben verlaffenen Wal, um ihn zu 
beſetzen. 

Da befahl Vitelli feinen Soldaten, Halt zu machen. Nichts 
vermochte über ihn dad Gefchrei der Florentinifchen Freiwilligen, 
nichts das Berlangen der Commiſſaire; er und fein Bruder 
Vitellozzo trieben die nach Gieg und Beute Gitrigen mit Worten 
und mit Schlägen zurück. 

Die Pifaner, die von den Frauen mit Thränen und Gefchrei 
zur Vertheidigung getrieben wurden, kehrten um und befeßten 
den Wall wieder. So endigte diefer Tag, der der letzte für 
Piſa geweien wäre, wenn Pagolo Vitelli es nicht anders ges 
wollt hätte. | 

Die Pifaner erfchöpften alle Bertheidigungsmittel. Gurlino, 
der die Vertheidigung leitete, ließ Caſematten in dem Wall⸗ 
graben anlegen, um das Hinabfleigen und bad Ausfüllen zu er- 
ſchweren; er ließ eim neues Werk zwiſchen Stampace und dem 
Meertbor anlegen, und dieſes mit Geſchütz beſeten, ſo wie auch 
auf den Wall Geſchuͤtze gebracht wurden. 

Vitelli ließ Geſchütz auf den Thurm Stampacé bringen, von 
wo er die ganze Stadt beſchoß. Durch anderes, auf ebener Erde 
aufgeftellte befhoß er den Wall und fuchte den Graben mit Fa⸗ 
ſchinen auszufüllen. 


Die Piſaner erhielten neue Verſtaͤrkung von 300 Mann aus Lucca, 
was ihren Much fehr erhob. Sie erwieberten das Feuern der Bes 
fchüße, die Ausfüflung des Grabens fuchten fie durch Kunſtfeuer zu 

hindern, mit denen fie, die Kafchinen anzundeten, und dem ihnen ber 
ſonders nachtheiligen Feuer von der Höhe des Thurmes Stampace, 
der die ganze Stadt befitich, feßten fie ein Gefchüg von ungeheurer 
Groͤße, der Büffel aenannt, entgegen, der den Thurm von Stam⸗ 


N 


pure fo ſchr befchäbigte, daß Bitelli feine Seſchütze, aus Zurdt, 
Ber Thurm flürze ein, wegbringen ließ. 

Das Geſchuͤtz aus der Stadt, befondere eines, das auf dem 
Thurm St. Marco Aland, war dem Klorentinifchen Lagır 
während ber ganzen Dauer der Belagerung beſchwerlich. Gie 
mußten ſich einzeln im Lager dadurch ſchützen, daß fie Erbaufs 
wärfe machten, oder fich in Vertiefungen legten. 

Vitelli wollte fih, ehe er einen Haupifturm wagte, immer mehr 
Wahrfchrinlichkeit des Erfolgs verfhaffen. Ueber 250 Ellen lang 
waren die Mauern zerflört; er fuhr fort zu befchießen und Gräben 
austüllen zu laffen. Er hatte den Thurm von Stampace berſtellen 
loffen, und wollte ihn wieder mit Gefchuß befegen, um die neuen 
Werke der Pifaner in der Klanfe zu befchießen. Er fuchte fich auf 
ale Weiſe den Erfolg zu fichern und ließ fich durch das Dringen 
der Klorentinifchen Commiſſaire, die felbft durch tägliche Schreiben 
und Eilboten ihrer Negierung angetrieben wurden, nicht beſtim⸗ 
men, früher anzugreifen. Da brach plößlich ein bösartiges Fieber 
im Lager aus, das in 2 Tagen foldhe Fortfchritte machte, daß, als 
Vitelli am Z4ten Auguf einen Hauptſturm vornehmen wollte, die 
nöthige Zahl der dienftfähigen Männer nicht mehr übrig mat, 
auch ward er ſelbſt krank. Man wollte in Florenz den Verluſt ers 
fegen, indem man neu ausgehobenes Fußvolf-fendete, allein bie 
Seuche raffte jeden Tag mehr Menfchen bin, als neue anfamen. 
Vitelli beſchloß, des Widerſpruchs der Klorentiner nicht achtend, 
die Belagerung aufzuheben. Auch den Thurm von Stampare 
hielt er nicht befegt, obgleich fie Died wenigſtens wollten. Er hielt 
ihn nicht für haftbar, weil er durch fein und der Pifaner Geſchütz 
zu fehr befhädigt war. Auch wollte er das Heer nicht, wie fie 
verlangten, in der Nähe von Pifa lagern laffen. Das Gefhüß, 
welches er, da die Landwege überfchmenmt waren, nicht nah 
Gascina bringen fonnte, fchiffte er am Ausfluß des Arno ein, uM 
es nach Pivorno zu führen, aber ein Theil davon verfant im Flufe 
Die Pifaner zogen es einige Zeit nachher heraus, auch bemäßr 
tigten fie fich wieder des Thurms an der Mündung des Aruo. 
Es war am Aten September, daß Bitelli die Belagerung anfhod 
und ſich auf dem Wege nach Cascina zurückzog. 


m — | 

In Florenz war Die Erbitterung gegen ihn auf's höchſte ges 

fliegen, Die Regierung verſtellte ſich gegen ihn, und fendete 
fortwährend, was er begehrte. Als fie aber von Mailand aus 
Nachrichten erhalten hatte, die den Berdacht gegen ihn verſtäͤrk⸗ 
ten, beichloß fie, ihn zu verhaften. 
Auf ihren Befehl Inden ihn die Commiſſaire zu einer Berathung 
über die Berlegung der Truppen nach Cascina ein, bemädhtigten 
ſich dort feiner Perfon und brachten ihn, begleiter von dem Com⸗ 
miſſaire Euca degli Albizzi, nach Florenz. 

Ale Pagolo verhaftet war, fendeten die Commiſſaire in das 
Quartier Vitellozos, um auch ihn zu verhaften. Gr lag franf zu 
Bette. Der Beauftragte gab ihm Erlaubniß, fich anzukleiden. 
Unter Diefer Zeit ſammelten ſich mehrere feiner Scidaten, und ale 
er weggebracht werden follte, drängten fie fi) um ibn, brachten 
ihm ein Pferd und gaben ihm Raum, nad) Pifa zu entfliehen, wo 
er wit großer rende aufgenommen ward. 

Pagolo Vitelli ward von den Achten und den Signoren unter 
Zusiehung einiger anderer Bürger in der Nacht feiner Anfunft vers 
- bört, er ward gefoltert, verurtheilt und am folgenden Tag ben 
Aten Oktober enthauptet. *) Weder fein signed Geftändniß, noch 
feine Briefe überwiefen ihn eines Verbrechens. Dem Borwurf 
des Ungehorſams gegen Befehle feßte er entgegen, daß ihm ale 
Feldherrn die Beurtheilung zugeftanden, wie der Krieg zu führen. 
Daß ibm Pandolfo Petrucci Vorſchläge zun Wiedereinſetzung 
Piero Medizis gemacht, gab er zu, aber er habe fidı nicht darauf 
eingelaffen. Was man ihm vom Gafentinifchen Feldzug her zur 
Laſt legte, war, da es den Florentinern damals fhon fund gewor⸗ 


den, verziehen, es war felbft unedel, ſolche Handlungen jrgt ale - 


Verbrechen vorzuwerfen, die man früher nicht für jchwer genug 
gehalten hatte, ihm den Oberbefehl zu entziehen, und ıroß drren 
man ihm in diefem Jahre den Oberbefehl gegen Pifa von neuem 


übertragen hatte. Sein Benehmen am 40ten Auguft entfchuls ' 


digte er damit, daß er Die Gunſt des Augenblicks nicht erkannt habe, 


*) Nardi S. 101 fagt nichts von Folter; aber Guicclardini und Terli und 
Bunacorfi S. 25 mit den Worten : con varli tormenti esaminato, 


Bor Piſa waren „einige Commiſſaire, uuter dieſen ‚Männer 
von den größten Verdienſten um ihr Baterland, Pagolo Auto 
nio Soderini und Francesco Gherarbi, mehrere der Anführer, 
viele der Goldtruppen, und eine große Anzahl Klorentiniicher 
Sünglinge, die der Eifer an ber Eroberung Piſas Theil za 
nehmen, in das Lager gefühtt hatte, durch die Seuche um 
gelommen. 

Mit dem Uetheil und feiner Bollfzedung eilte mau, auf dab 
Vitelli nicht durch den Schutz des Königs von Frankreich geret 
tet werde, dieſer Schuß würde ihm nicht gefehlt haben, und 
war ihm nahe, denn in diefer Zeit hatte ein franzöſiſches Herr 
fi des Herzogthums Mailand bemächtiget, Ludovico Mor 
mit feinen Kindern und feinem Bruder, dem Kardinal Adcanio, 
waren nach Deutichland ‚geflohen, und der König war von 
Lyon aus nach Mailand gereiöt, wo er am ten Oktober feinen 
feierlichen Einzug im berzoglichen Ornate hielt. Seine Zölle 
batten die Stadt fchon feit dem Alten September befebt. Die 
Citadeſle übergab Bernarbino da Gorte, wenige Tage nachder 
um vieled Gold erkauft. 

Das Angriffsbündniß der Venezianer mit Frankreich war in 
Blois am 18ten April 4499 unterzeichnet worden. Am fraw 
zöfifchen Hofe und in Benedig verfüntigte man es als ein bloßes 
Bündaig zur Vertheidigung, und das Geheimniß wurde fo gut 
bewahrt, daß Moro mehrere Monate darüber in Ungewißheit 
blieb, ob es gegen ihn gerichtet fei. Selbſt dem Pabfte „vers 
beimlichte man den Bund gegen Moro und feinen Inhalt. Diefer 
war, daß der Angriff gleichzeitig von Frankreich und Venedig 
geſchehen, und, und daß nad der Eroberung der König das 
Herzogthum erhalten, aber davon Cremona und die Ghiaradadda 
den Venezianern abtreten ſolle. | 

Moro erfchöpfte feine ganze Staatskunſt das Ungewitter zu 
" befchwören, aber ohne Erfolg. Es gelang ihm nicht ſich mil 
den Benezianern zu verföühnen. Der Kaiſer Marimilian nahm 
fein Geld, ohne gegen Frankreich zu Felde zu ziehen, vielmehr 
fing er einen Krieg mit den Schweizern an, der Frankreich 
ſicherte. Der Pabſt hörte feine BVorfchläge an, und taͤuſchte 
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ion, Feſt entſchloſſen auf franzöfifcher Seite zu bleiben ,. von wo 
er für den großen Dienft, Den er dem König leiftete, die Schei⸗ 
Dung von feiner Gemahlin, die Erhöhung feiner Kinder erwartete. 
Den Florentinern verſprach Moro ale Hülfe, die fie verlangen. 
möchten, dafür follten fie ibm nadı der Eroberung von Pifa 
mit 300 Gendarmen und 2000 Mann Fußvolk beifteben. Der 
König von Frankreich verlangte von ihnen 500 Gendarmen 
während eines Jahrs, und verfprady ihnen dagegen 1000 Lan⸗ 
zen für gleiche Zeit zu den Unternehmungen, vie fie beginnen 
wollten, er fidherte ihnen dabei zu, ſich mit Moro nicht früher 
zu vertragen, als bie fie im Beſitz von Pifa feyen, er ver 
ſprach ihnen die Hilfe des Papſtes und der Venezianer, wenn 
ſte vor der Eroberung von Mailand, von wen es ſey, ange 
griffen würden. In Florenz war man ungewiß, welche Parthei 
man ergreifen ſolle. Moro verſprach augenblicliche nüßliche 
Dienfte, und verlangte nur Gegenleiflung, wenn der Erfolg 
feiner Hilfe entfhieden war. Der König von Franfreid, vers 
Iangte zuerſt Dienfte von ihrer Geite, und verfprach ihnen 
Dienſte zu einer Zeit, wo fie, fo- hofften -fie, ihrer nicht mehr 
bedürfen würden, Aber die Furcht vor der Macht des Könige, 
deflen Zorn fie nicht reisen wollten, überwog, und man befdyloß 
in dem Kampfe zwifchen Franfreih und Mailand neutral zu 
bleiben, diefen Entfchluß aber geheim zu halten. 

Sie verzögerten zuerfi die Antwort auf Moros Anerbieten, 
dann fendeten fie ihm. einen Secretaire, der ihm fagte: ihre 
Anſicht ſtimme mit der feinigen in der Sache ſelbſt überein, nur 
in der Form wichen fie ab: Sie feyen entfchloffen, ihm nad 
der Eroberung von Piſa alle die Hilfe zu geben, die er vers 
lange, aber es fcheine gefährlich dieß durch einen fchriftlichen 
Vertrag feflzufegen, denn da in freien Staaten diefe Berträge 
nicht gefchloffen werden fünnten, ohne daß viele daran Theil 
nehmen, fo fei das Geheimniß nicht zu bewahren, und daher zu 
fürchten, daß, wenn der Bertrag zur Kenntniß des Königs von 
Frankreich komme, er ihe Unternehmen gegen Pifa dadurch bin 
dere, daß er die Pifaner durch den Papft und bie Veneziauer 
unterſtuͤtzen laſſe. Gewönnen fie aber nicht Pifa, fo fegen fie 


außer Stande ihm Hilfe zu fenden, er möge ſich alfe mit dr 
Zufiherung begnügen, die ihm mit Beiflimmung der Erften unter 
den lorentinern, deren Anſehen die Entfcheidungen Leite, ge⸗ 
geben werde. Moro durchfchaute den Sinn diefer Worte, un 
am Ende hoffte er nur noch, man werde ihm Pagolo Buefli 
fenden, wenn Pıfa eingenommen fei, weil er auf diefen großes 
Vertrauen ſetzte. Aber auch Dies würden die Klorentiner nicht 
gewagt haben, denn der König hatte mit Härte, beinahe mit 
Drohungen gegen die Gefandten, die fchriftliche Zuſicherung der 
Regierung ſich verfchafft, dem Moro feine Hilfe zu leiften, ohne 
daß, er fid, Dagegen zu etwas verbindlich gemacht hätte. 

Als der König in Mailand eingezogen war, kamen alle Madır 
haber Italiens perfünlich zu ihm oder fendeten ihm Gefandte, 
mir Ausnahme des Könige von Neapel. Er empfing fie alle mit 
Gauͤte. Die Florentiner hatten mehr Schwierigkeiten als fein 
anderer mit ihm zu unterbandeln. Faſt fein ganzer Hof war 
ihnen entgegen. Die Staatsmänner, weil fie in dem Kriege 
gegen Mailand neutral geblieben waren, und die Soldaten 
wegen. des Intereſſes, das fie an der heldenmuthigen Verthei⸗ 
digung Piſas nahmen, noch mehr aber wegen der Hinrichtung 
des Pagolo Biteli, den fie alle als einen großen Anführer 
fchäßten, und der und deffen Bruder fich im franzöfifchen Dienfle 


‚oft ausgezeichnet hatten. Trivuleio war ihnen offen entgegen, 


er ftrebte felbft nach der Herifchaft über Pifa, und die Pilo 
ner waren bereit ſich ihm, fo wie jedem andern zu ergeben, der 
fie vor den Florentinern ſchütze. 

Der König aber, der nur in’d Auge faßte, was ihm zur 


Erhaltung feiner Eroberung und zur Gewinnung des König 


reichs Neapels nützlich ſeyn könne, ſchloß mit den Florentinern 


ein Buͤndniß, ließ fie es jedoch theuer erkaufen. Es ward darin 


feftgefeßt, der König nimmt Florenz unter feinen Schuß, er 
gibt ihnen 600 Lanzen und 4000 Mann Fußvolk zur Vertheidi⸗ 
gung gegen jeden Angriff, fie geben ihm 400 Gendarmen und 
3000. Mann Fußvolk zur Vertheidigung feiner italienifhen Staa⸗ 
ten. Der König fendet ihnen auf ihr erſtes Begehren fo viele 


Langen und Geſchütz, als ſie bedürfen, um ſich wieder in Beſib 
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von Piſa und den andern Plägen, die ihnen Lucca und Sienna 
vorenthalten, zu feßen, mit Ausnahme derer, die die Genueſer 
befitzen (Genua hatte ſich nämlich dem König ergeben). — Rückt 
das franzöfifche Heer nach Neapel, fo nimmt es zuvor befagte 
Plätze, auch wenn die Florentiner bis dahin bie verfprochene 
Hilfe noch nicht begehrt haben follten. Wenn Pifa unterwors 
fen if, werden die lorentiner für den Angriff von Neapel 
500 Gendarmen flellen, und 50,000 Dufaten bezahlen, um 
5000 Schweizer während dreier Monate zu befolden. Die Flo⸗ 
ventiner bezahlen dem König eine Schuld an Ludovico Sforza 
von 36,000 Dufaten, worauf aber abgerechnet werden fol, was 
fie bereitd darauf bezahlt oder fonft an Ludovico Sforza qut haben, 
worüber Trivulzio Nichtigkeit pflegen fol. Endlich erwirkte noch 
der Kardinal ad Vincula, Julian Rovere, daß in einem eigenen _ 
Artikel fein Bruder, der Präfeft von Rom, zum GeneralsGapis 
satin der Florentiner ernannt murbe, | 
Der König war eng wit dem Pabfle verbunden, und hatte 

ihm Unterſtützung verfproden, um die Vicarien in der Roma⸗ 
gna zum Geborfam zw zwingen. Des Pabſtes Abficht war, 
diefes Gebiet der Kirche wieder zu gewinnen, um feinen Sohn 
Cäſar Borgia, den der König zum Herzog von Balence ers 
nannt batte, damit anezuftatten. Gäfar erhielt vom König zu 
diefem Kriegszug 300 Tanzen und 4000 Schweizern. Im Ans 
fang des Dezembers kehrte der König nach Frankreich zurück, 
und ließ in allen Plägen gute Befaßungen. Giov. Jacopo 
Zrivuljio ernannte er zum Gouverneur ded Landes. Diefer ein 
befferer Heerführer ald Staatsmann, überbieß mit einem Her⸗ 
zen voll Partheibaß, er mar ein vertriebener Mailänder, erbite 
terte tie Gemüther der Mailander fo febr, Laß fie, ohnehin 
unter dem Druce der franzöjifchen Befagungen leidend, die 
Herrſchaft des Moro zurüdwünfditen. Diefer fam mit 8000 
geworbenen Schweizern und 600 burgundifchen Bendarmen, und 
die Thore von Mailand und mehrerer Städte ded Gebiets üffs 
neten fihribm. Aber die Gitadelle von Mailand und Novarra 
bielten, und König Ludwig fendete in größter Eile ein neues 
Heer, in dem viele Schweizer ſich befanden. Ludovico Moros 


— 106 — 


Hilfsquellen waren erfhöpft, und die. Schweizer in feinem Solbde, 
anfgereist von ihren Landsleuten im franzoͤſiſchen Dienk , weis 
gerten fich gegen diefe zu kämpfen, und da ihnen einen Loͤh⸗ 
nungetag der Sold nicht ganz gereicht werben konnte, zoger 
fie aus Novarra ab. Moro ſuchte fich, unter fie verſteckt, zu retten, 
warb aber entdedt, vielmehr verrashen und gefangen. Dies 
geſchah am 10ten April 1500, und die Herrſchaft des Könige 
in Mailand war jegt mehr befeftige ald vor der linteruehmung, 
denn nebit Ludovico Moro ward auch fein Bruder der Eardis 
nal Ascanio, ein Mann von Charakter und von Hilſsquellen 
uud von befferem Rufe ald Moro, gefangen, ale er fid von 
Mailand aus nach Deutfchland flüchten wollte, 

Der König würde nun gerne den Zug nad Neapel angefan 
gen haben, aber er mißtraute dem Kaifer Morimilian und fehle 
" Unterhandlungen mit ihm fort. Da feine Völker in der Tom 
bardei unbefchäftigt ſtanden, gab er zu, daß die Florentiner einen 
Theil derfelben zur Eroberung von Pifa und Pietrafanta vers 
wenden dürften. Piero Soderini pflog die Unterhandlung in 
Mailand wit dem König und dem Gardinal von Nouen. Die 
Koften wurden auf 24,000 Dufaten monatlidy berechnet, die 
die Florentiner für dad Fußvolk und das Geſchütz bezahlen fol 
ten. Die Ranzen fanden im Solde des Könige. 5000 Schwer 
zer und eine Anzahl Gascogniſchen Fußvolks waren zum Zuge 
beftimmt. Als man aufbrah, waren ed 2000 Schweizer mehr, 
und biefen mußten ‚die Klorentiner auch zwei Zahlungen geben. 
Der König fchlug ihnen zum Anführer den Herrn v. Alegre 
vor, einen Mann von hohem Stande und gegründetem Krieger 


- rufe, aber auf ihr Bitten genehmigte er, daß der Herr v. Beau⸗ 


mont das Heer führe, der Die Borzüge Alegre’s nur in gerin⸗ 
gerem Grade befaß. Die Klorentiner liebten ihn, weil er Ihnen 
vor drei Jahren Livorno mit Treue zurückgegeben hatte, und ' 
fie gleiche Treue jegt von ihm hofften. Die Gunft, in der er bel 
dem Sardinal d' Amboiſe and, trug nicht wenig’bei zu dieſem Borr 
fchlag, und wahrſcheinlich war ed auf Verlangen deffelben, daß 
fie ihn vorjchlugen *). 
*) Infteuction der Zehen und Inſtruction des Lorenzo Leni. 





— 0 — 


In der Treue tänfchten fie ſich auch nicht, aber das Unter⸗ 
nehmen flug dennoch fehl. 

Der Monat Mat ging für die Klorentiner verloren, obgleich 
fie den Sold dafür bezahlt hatten, denn das Heer wurde bazu 
gebraudt, die Geldftrafen beizutreiben, die der König mehreren 
Städten und Gebieten aufgelegt hatte, weil fie dem Ludovico 
Moro bei feiner Rückkehr zugefallen waren. | 

Im Monat Junius nahm dad Heer, das über Pontremoli 
durch die Lunigiana gezogen mar, dort die Gaftelle des Alberigo 
von Malafpina, des Schutzgenoſſen der Florentiner, um fie - 
feinem Bruder Gabrielo, dem Freunde der Fregoſen in Genua 
zu geben. 

Bon da nadı Pietrafanta zichend, erbielten fie die Fefte von 
den Ruccefern eingeräumt, den Florentinern aber übergaben fie 
fie nicht. Es ſollten erft noch durch den Kardinal von Rouen 
ihre und der Lucceſer Anſprüche unterfucht werden. In diefer 
Gegend kamen Abgeordnete von Pifa zu Beaumont und erbo⸗ 
ten ſich, ihm Pifa zu übergeben, wenn er verfpreche, es den 
Florentinern nicht einzuräumen. Schon diefe Abgeordneten ers 
regten vieles Mitleid bei dem Heere. Der Bruder des b’Entrats 
gued, der die Gitadelle den Pifanern übergeben hatte, und bie 
Sitaliener Galeazzo Palavifino und Franzesko Trivultzi fuchten 
. ven Florentinern Feinde und den Pifanern, die fie in ihrem 
Widerſtande beflärkten, Freunde zu werben. 

Bor Pifa angefommen, forderte Beaumont die Stadt zur 
Uebergabe auf; er erhielt die nämliche Erklärung, wie ſchon 
früber,, ja noch eine'nachgiebigere, denn fie erboten fi, ihm 
Pifa zu übergeben, wenn er verfpreche, daß ed vor 4 Monaten 
den Florentinern nicht übergeben werden ſolle. Beaumont wies 
das Begehren zurück, weil die Florentiniſchen Commiſſaire ums 
Euger Weife widerfpradhen, und machte in der Nadıt vom 
28ten Sunius Zurüfßtungen zur Befchießung der Stadt. Am 2dten 
wurden die Mauern den gangen Tag befchoffen und ein fo 
großes Stud Mauer zerflört, daß gegen Abend bie Breſche 
gangbar war. Meiterei und Faßvolk flürzten fi) ungeorbnet 
um Sturm. Aber innerhalb der Mauern war ein neuer Wall 
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und tiefer Graben angelegt, der die Brefche eiaſchloß. SHierüht 
erfiaunt, ftanden die Stürmenden ſtill, fie wagten ſich nicht im 
den Graben, und der Reſt ded Tages verging, während fie den 
Wall und den Graben anſchauten. 


Die Pifaner, während fie zur Bertheivigung Alles aufwen⸗ 
deren, Vitellozzo Vitelli hatte ihnen gefchicfte Ingenieure geſen⸗ 
det, als er aus. Pifa nach Citta di Caſtello zurückkehrte, ſuchten 
zugleich auf jede Weife bei den Franzoſen die alte Freundfchaft 
zu erweden. Sie unterredeten ſich mit ihnen, fie Tießen fie 
nicht nur einzeln, fondern in großer Zahl in die Stadt, fie 
fprahen zu ihnen von nichts, ald von ihrem Wunfche, fi dem 
König zu ergeben, wenn fie nur nicht unter die Florentiner 
famen. Sm ganzen Lager zeigte ſich eine den Florentinern 
feinnliche, den Pifanern günftige Stimmung. Während der 
Unordnung, die jetzt entfland, gelang ed einem Anführer, den 
Birellozzo gefender hatte, Tarlatino, von der See her mit eini⸗ 
gen friegserfabrenen Soldaten nad Pifa zu fommen. Die Uns 
ordnungen im Heere nahmen fo zu, daß die Soldaten die Zu 
fuhren an Lebensmitteln plünderten, auf daß Mangel 'enıfteht, 
und dad Gascogniſche Fußvolf verließ das Lager eigenmächtig 
und fehrte zur See nad Franfreih zurück. Die Schweizer 
folgten diefem Beifpiele, zuvor bemädhtigten fie fich noch det 
Perfon des Florentinifchen Eommiſſairs Luca Albizzi, unter dem 
Vorwand von Älterem Soltguthaben, und um ihn zus befreien, 
mußten ihnen 4300 Goldgulden bezahlt werden. 


Nachdem das Fußvolk ſich fo zerftreut hatte, zogen bald dar 
auf aud, die Gendarmen ab. Das Geſchütz der Florentiner 
führte Albizzi nach Caseina. 

Die Pifaner benugten die erſten Tage nach dem Abzug bed 
Heers zur Belagerung von Pibrafatta. Sie fingen den Sturm 
auf einer Seite an, und da die ganze ſchwache Befapung ſich 
dorthin zur Berrheidigung zog, und vie andere Seite unvertbelr 
digt Tief, ſo erfliegen fie dort die Mauern und gewannen 
die Fellung. Noch weniger Widerftand leiſtete das ſtarke Fort 
von Ventura, das fein Befehlshaber fan Brandano, rin Enb 








cefer, die Floreniner behaupten *), treulos übergab. Durch 
dieſe Eroberungen ficherten fich die Dilaner die Verbindung mit 
Lucca. 

Dem König von Frankreich war der üble Ausgang der’ Ber 
Lagerung ſehr empfindlih. Das hohe Anfehen, in dem feine 
Matt in Stalien land, litt dadurch, und fein Hof und er 
fuchten der Welt und fich felbft die Schande feines Heers das 
Durch zu verheimlichen, daß fi fie die Schuld des Unfalls auf bie 
Slorentiner wälzten, die verfäumt bätten, die nöthigen Lebens 
mittel und Kriegebedürfniffe zu ſenden. Alles habe dem Heere 
gefehlt, nur der. Muth nicht. , 

- Die $lorentiner hielten für gut, zwei Abgeordnete zum Kö⸗ 
nig zu -fenden, die ſich im Lager vor Pifa befunden hatten, 
Francesco "della Cafa und Niccolo Machiavelli, um ihn von 
der Wahrheit zu unterrichten. 

In Wahrheit aber verfannte der König nicht, daß die Zucht⸗ 
Iofigfeit feines Heeres die Hanpturfache des üblen Erfolgs ges 
wefen, und feine Abficht war, die Unternehmung zu erneuern. 
Er nahm daher die Bevollmächtigten gut auf, und fchon ebe 
fie anfamen, hatte er einen Haushofmeiſter nach Florenz geſen⸗ 
bet, mit dem Auftrag, die Urfachen des Mißgeſchicks zu erfors 
ſchen, bauptfädhlic aber, um die Hoffnung ber Slorentiner. auf 
einen beſſern Erfolg aufrecht zu holten. Die Gendarmen und 
1500 Mann Fußvolk follten fogleich in das Gebiet von Piſa 
einrücen. Die Florentiner lehnten dad Erbieten ab, fie wollten 
die Koften des Linternehmend nicht tragen, von dem fie feinen 
Erfolg erwarteten, und als Machiavelli dem König vorfchiug, 
die Koften der Belagerung von Pifa felbft zu übernehmen, 
Slorenz werde fie, wenn ihm die Stadt eingeräumt würde, ers 
fegen ‚ erklärte Died der König für Spott. 

Noch mehr aufgebracht wurde der König, als ihm die Flo⸗ 
rentiner den Eriſatz einer Summe von 38,000 Livres nicht lei⸗ 
ſteten, die er den Schweizern, die vor Piſa gedient hatten, be⸗ 
zahlt hatte. Die Florentiner glaubten ſie nicht ſchuldig zu ſein, 


ee 
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weil die Schweizer den lebten Monat ihres Dienftes nicht aut 
gehalten, der König aber hatte fie, weil er fie in guter Gt 
mung erhalten wollte, bezablt. 

Bald war der üble Wille des Könige gegen Florenz befamt 
und die Genueſer, Luflefer und Giennefer fuchten dieſen zu er⸗ 
halten und zu vrrgrößern. Es war vorgefchlagen, der König 
foßte Pifa und deffen Gebiet für fich behalten, es könne mit 
dem Gebiete von Livorno vergrößert werden und, mit Piettw 
fanta vereinigt, verbinde es fih mit Mailand, noch: mehr aber 
wär zu fürchten, daß der König diefed Gebiet unter der Ober 
berrfchaft Frankreichs einem der Broßen feines Hofes übergeben 
werde. Die Pifaner erboten fi, für ihre Freiheit 400,000 Fran 
fen zu zahlen, Genus, Lucca und Sienna waren zur Geldhilfe 
Dabei bereit, auch eine jährliche Beldleiftung an den König 
wollten fie übernehmen. Florenz wurde als durch innere Uns 
einigteit fo gefchwächt dargeſtellt, daß es ſich Alles müſſe ge 
fallen laſſen, aud verbreitete man, daß es vom König ga} 
fich trennen und gu dem Kaifer wenden wolle. 

„Machiavelli, fein Gefährte Eonnte, durch Krankheit verhindert, 
wenig Antheil nehmen, unterließ nicht, der Signoria das ſchleu⸗ 
nige Abfenden eined Gefandten und Die Zahlung des Vorſchuſſes 
zu empfehlen. Der Gefandte, der dad Zeugniß des fortwäh 
senden Bebarrend bei dem Bunde mit Frankreich geben foltt, 
fam, und auf die, Korderung, welche jetzt auch noch den Reſt 
der Schuld an Ludovico Moro in ſich begriff, wurden 10,000 
Dufaten bezablt und für den Reſt Friſt begehrt. Dies Kelle 
das gute Vernehmen mit Frankreich wieder her, und Florenj 
erhielt von dem Könige Schuß gegen Angriffe, die es von ein 
andern Seite bedrohten. *) 

Der Pabft hatte feinem Sohne Gäfar das Gebiet ber Kirche, bie 
Romagna, ale Herzogthum beftimmt, und der König von Frankreich 
ihm Hilfe verfprochen, um ſich dieſes Gebiete zu bemächtigen, deſſen 
Staͤdte in den Händen von Vikarien waren, die fie zwar dem Namen 
nad unterthänig, in ber That aber unabhängig beherrfchten 
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Bur Eroberung diefer Städte ruͤckte Caſar Borgia mit ſtarker 
eigner Macht und mit franzöfifcher Hilfe an. Der Pabſt, der 
Die Klorentiner ſchwach und in des Könige Gunſt gefunfen- fah, 
glaubte, ihr Staat möge ganz oder ein Theil davon ſeines 
Sohnes Beute werden fünnen, ſuchte Streit mit ihnen, indem 
er fie befchufdigte, Bentivogli in Bologna und Aflorre Mau 
fredi in Faenza gegen ihn zu unterflügen, namentlich hätten 
fie ihren Solomann, den Grafen Ranuccio Marciano, darum 
entlaffen, um feinen Unternehmungen dort zu ſchaden. Auch 
erbielten die Klorentiner Nachricht, daß der Pabſt die Unter 
nehmungen der Medizis unterflüße. 

Caͤſar Borgia gewann ſchnell Pefaro und Rinini und dem 
größten Theil ded Lamonarhald, und fo war er im Stande, 
in's Florentinifhe Gebiet einzudringen. Aber der eben fo uns 
erwartete ale tapfere Widerſtand der Einwohner von Faenza, 
die ihre Stade und ihren Herrn, der noch ein Knabe war, auf's 
entfchloffenfte vertheidigten, feßte den Unternehmungen Gäfee 
Borgias für jeßt eine Graͤnze. Der ungewöhnlich fräh eintre⸗ 
tende Winter nötbigte ihn, bie Belagerung von Faenza aufzus 
heben und auf das Frühjahr zu verfchieben. 

Da ded Borgia erfle Anführer, Vitellozzo Vitelli und die Or⸗ 
ſini, entſchiedene Feinde der Florentiner waren, der erſte wegen 
der Hinrichtung ſeines Bruders, die andern als Verwandte und 
Anbaͤnger ver Medizis, fo war ihre Sorge dadurch nicht ent⸗ 
fern, auch nicht dadurch, daß Machianelli melden fonnte, der 
König habe ausdrüdlichen Befehl ertheilt, ihre Angelegenheiten 
zu begünfligen, er werbe nicht zugeben, daß ihnen eine Belei⸗ 
Digung zugefügt werde, ja er babe ibıh x perfönlich geäußert, den 
Statihaltern fei befoblen, die Valentinois anzugreifen, wenn er 
etwas gegen die Florentiner verſuche. Man batte in Florenz 
fhon erfahren, daß des Könige größere oder kleinere Nachgie⸗ 
bigfeit gegen den Pabſt durch das Gebot der Politit des Augen⸗ 


blicks bedingt war. 


Während des Winters fendete auch Caͤſar den Olivereto von 
Fermo, einen tapfern, in der Schule der Vitelli gebildeten An. 
rührer, nach Pifa mit 100 leichten Reitern, und als er im 
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Srähjahr 1501 Faema, nachdem ein mit großer Küchnheit uw 
ternommener Sturm mit großer Standhaftigkeit abgeiclagen 
war, durch _Bertrag erhalten hatte, beſchloß er, ſich Bolognad 
zu bemächtigen und dann in das Gebiet von Florenz einzufalen. 


Im Begriff, Bologna zu beremnen, erhielt er einen Befehl 
ded Königs, der ihih das unterſagte; er ſchloß num mit Bentis 
vogli Frieden, und wendete ſich gegen das Florentiniſche. Die 
franzöfifcyen Hilfevölfer, die er gehabt, zogen zu dem Heere, 
das ſich zum Zuge nach Neapel fammeite, bei ihm waren anfer 
feinen eignen Soldaten die Soldtruppen des Bitelli, der Orfiai 
und Baglioni und jet auch 100 Gendarmen und 2000 Mann 
Zußvoit des Giov. Bentivogli. Seine erklärte Abſicht war, 
durch das Florentinifche Gebiet nad Nom zu ziehen. Cr ber 
gebrte freien Durchzug und rüdte, ehe er Antwort erhielt, ein. 
Man widerſetzte fi ihm, der als erklaͤrter Freund vorrüdte, 
nicht; von mehreren Seiten wurden die Florentiner vor feinen 
Unſchlaͤgen gewarut. Eine Warnung fam von Bentivogli, die 
andre von Ranuccio, der feit Bologna ſich mit Caͤſar Borgia ver 
tragen, nach Neapel gezogen war. Die Klorentiner hatten andı 
an den Grenzen Borbereitungen gemacht, indem fie Caſtrocaro und 
Kirenzuola mit Befabung verfahen. Als Caͤſar Borgia den Apr 
nin Anfangs Mai 1501 überfliegen hatte, enthällten ſich feine 
Abſichten. 


Seine Soldaten, obgleich von Floren mit Lebensmitteln ver 
fehen, behandelten das Land feindlich. Firenzuola ward von Ro 
mazotto, einem alten Anhänger der Medizis, im Namen bed Her⸗ 
zogs Piero Medizis und in feinem eignen aufgeforbert, ſich zu er⸗ 
geben, jedoch vergeblich. 


Das Landvolk, durch die Mißhandlungen der Soldaten aufge 
bracht, wurbe Durch den Befehl von Florenz, ruhig zu bleiben, zu⸗ 
. rüdgehalten. Die Florentiner machten große Aufgebote vo 
Mannſchaft. Die aus dem Gebiete von Mugello unter Er 
glielmo Pazzi, die. ans dem Eofentinifchen unter dem Abt Baflio 
und die von der Romagna her unter Euigi della Stuffa. Einige 
wenige Gendarmen, die der Prefekt gefendet-hatte, Lagen in BI" 
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ven. Man weiſelte nicht, des Borgias Abſicht ſei, die Derfaffung 
sumzufürgen. *). 

Cäfar Borgia führte immer eine freundliche Sprache ge⸗ 
gen die Geſandten, die in ihn drangen, ſich über ſeine Abſichten zu 
erflären. Er hoffte auf innere Unruhen in Florenz, und. daß die 
Furcht vor Piero Medizis die Klorentiner bewegen follte, ibm 
ſolche Vortheile gu geben, daß. die Stadt jett feinem Einfluffe, 
fpäter feiner Derrfchaft untergeben werde, 
€: begehrte, daß fie ihn zu ihrem General» Eapitaine ernennen, 
Daß fie Piombino, das er angreifen wolle, nicht unterſtuͤtzen follem, 
Daß ſechs Bürger in feine Hände gegeben würden, die Vitellozo 
benennen werde; daß Piero Medizis nad. Florenz zurückkehre, 
oder daß eine ſolche Veränderung in der Regierung vorgenommen 
werde, daß er der Erfüllung und Bolziehung des dDedurgenen ge⸗ 
wiß fein könne. 

Die Rüuckkehr der Medizie war dem Borgia eben % verbaßt als 
ben Slorentinern ; ; er ſtellte ſich nur, der Orſini und Vitellis wegen, 
als wünfche er fie. Die Ernennung zum GeneralsGapitaine mit 
einem großen Gehalt war fein Beftreben, und er erreichte auch, 
dad die Florentiner ihn auf 3 Jahre mit 300 Gendarmen in Sold 
nahmen. 36,000 Gulden, wovon 6000 für feine Perfon, waren 
der Sold für jedes Jahr, Borgia aber ſollte nicht genöchigt fein, | 
in Perſon zu dienen. 

Cäfar Borgia erhielt eine nicht geringe Summe Geldes, die in 
Florenz von den Franziskanern für Abläffe eingefammelt war, mit 
Erlaubniß der Signoria überfendet, und es fcheint, daß er eine - 
Bewegung im Innern erwartete, der eine andere Verfaſſung ſol⸗ 
gen würde. . j 

Als der Bertrag abgeichloffen war, zog er Durch das Gebiet von 
Florenz, um Piombino anzugreifen. Bon den Klorentinern wur⸗ 
den ihm Lebensmittel und Zugvich gegeben, doc; wurde das fand 
mißhandelt durch Raub und Brand als wäre es feindliched. Die 
Klorentiner weigerten ſich, ihm einen Bierteljahr »Sold vorauszu⸗ 
zahlen und Geſchütz zur Belagerung von Piombino zu geben. 


+, Biagio Buonacorfi Diario S. 41. Firenze 1568. 
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Ihre Abficht war nicht, den Vertrag zu erfüllen, und fie hofften 
Abhilfe vom König von Krankreich, wozu ihnen die Briefe ihrer 
Geſaudten Hoffaung machten. 

Auf dem Zuge fendete Borgia Birellozzo Vitelli nach fe, 
um ſich Geſchütz zu verfchaffen. Vitellozzo ermunterte die Pir 
ſaner, die günftige Gelegenheit nicht zu verfäumen, ben Florem 
sinern zu ſchaden. Gie folgten feinem Rathe, zogen aus und be 
lagerten Pomerance, ein Schloß im Bezirke von Bolterra, Die 
Beſatzung und die Einwohner fchlugen fie zurüd, und Caͤſar Bors 
gia tefahl ihnen, die Belagerung nicht fortzuſetzen. Set war der 
Befehl des Könige bei ihm angelommen, daß er das Slorentiniihe 
Gebiet verlaffen ſolle. | 

Anbiguy, der fich mit dem franzöfifchen Heere näherte, erhielt 
deu Befehl, ihn hiezu zu zwingen, wenn er ſich weigere. Bors 
gia gehorchte, er nahm mehrere Heine Pläße im Gebiet von 
Piombino, auch die Infeln Elba und Pianofa. Piombino aber 
widerfland ihm, und er mußte nad Rom aufbrechen, ohne es 
bezwungen zu haben, um ſich mit dem franzoͤſiſchen Heere zu 
vereinigen. 

Diefeb zog in zwei Abtheilungen auf zwei Wegen durch Toe⸗ 
fana. Die erfte auf der Straße, die Karl der VIII. genommen, 


die zweite von Bologna nach Panola, Faenza, Saftrocaro, von 


da in dad Arnos Thal nach Sienna, wo fidy die beiden Heer⸗ 
Abtheilungen vereinigten, und nach Nom und von da gegen 
Neapel aufbrachen. 


Das Heer hielt auf ſeinem Zuge durch das Florentiniſche J 


Gebiet die beſte Maunszucht, und die Berpflegung ward gegen 
Preiſe, die der Feldherr und Florentiniſche Commiſſair feige 
ſetzt, geleiftet. 

Aubigny verlangte die 400 Gendarmen, die Florenz zu biele® 
Zuge nach dem Bündniß zu flellen hatte; er begnügte ſich aber 
mit ihrer Entfchuldigung, daß bie Zeiwerhaͤlmiſſe es unmoͤglich 
machten. 

Früher hatte der König die Gendarmen dringend verlangt, 
und erklärt, daß fie vergeblich anführten,, fie feien dazu Mt 
verbunden, wenn fie zuerft Pifa erlangt Hätten In Beziehung 
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anf. Frankreich fei anzunehmen, es fei ihnen wieder gegeben, 
Denn ibse Schuld fei ed, daß fie es nicht hätten, und ba fie 
ihre Berbindlichfeiten nicht erfüllten, entziebe er ihnen feinen 
Shut. Died fagte er mit Därte dem Gefandten, und gab 
dem Builiano Medizie Gehör, der nach Frankreich gelommen 
war, und große Summen für bie Wirdereinfegung feines 
- Haufes bot. 


Aber der König wollte: die umgreifenden Pläne bed Gäfar 
Borgia, die er wohl erfannte und die ihm bedenklich wurben*), 
einhalten, und da er mit Spanien, das Öffentlich als Bundes⸗ 
genoffe von Neapel erfchien, einen geheimen Theilungevertrag 
über diefed Reich gefchloffen hatte, fo war ihm die Hilfe des 
Pabſtes weniger wichtig, und er wurde gegen DBorgiad Anma⸗ 
Burgen ernfler. Es war ihm nicht zuwider, daß Borgia die 
Florentiner in Kurcht ſetze, aber Das wollte er nicht dulden, daß 
er ihre Negierungsform umftürze. Sollte dieſes gefcheben, fo 
follte e8 fein Werk, nicht das eined Andern fein. 


Gegen Pifa ward in diefem Sabre (1501) nichts von Ber 
Dentung vorgenommen. Florenz war in Ungunſt bei dem Kö⸗ 
nig, und, bedroht von Borgia und feinem Bater, dem Pabfte, 
ausſchließlich mit feiner eignen Erhaltung befchäftigt, die Pis 
faner aber waren zu ſchwach, um die Klorentiner anzugreifen, 
und fremde Hilfe fanden fie nur dann, wann es galt, ihren 
Untergang zu verhindern. 


Die Unternehmung der Franzofen gegen Neapel endigte fo 
ſchnell als glücklich, und Caͤſar Borgia kehrte zum Angriff von 
Piombino zurüd. Der Herr von Piombino flüchtete ſich nad 
Sranfreih und übergab feinen Sohn ber Treue des Florenti⸗ 
aifchen Commiffairs in Livorno, Antonio Filicaia. Piombino 
ergab fih am Zten September. In diefer Zeit wurde die Vers 
mählung ber Tochter des Pabſtes, Lucrezia Borgia, mit dem 
Erbpringen von Ferrara gefeiert. Florenz fendere zur Feier des 


| *) Machiavelli's geſandtſch. Berichte. 
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Feſtes Thomaſo Goberini als Geſaudten mub ein Geichent an 
Gold» und Silberfioffen von 8000 fl. werth *). 

Der Wunſch der Florentiner mit Frankreich, ein neues Bin 
niß zu ſchließen, um defien Schuß auf billige Bedingungen zu 
erhalten, warb in den erfien ‘Monaten des Jahrs 1502 erreict. 
Die Beforgniß, die der König gegen den Kaifer Marimilian 
zu begen Urſache hatte, führte dazu. 

Marimilian hatte zwei Gefandte nach Stalien gefendet, Her 
mes Sforza und Johan Braismer, Probfl von Briren, Gi 
fomen am 2iten Februar in Florenz an, verfünbigten die Ab⸗ 
ſicht des Kaiferd nach Rom zu ziehen, und fich dort krönen zu 
loffen, dann wolle er die Türken angreifen. Sie verlangten 
eine Geldhilfe der Zlorentiner von 100,000 Golddukaten, auch 
gaben fie zu erkennen, daß fie beauftragt feien, ihre Sache mit 
Pifa beizulegen. Hievon wurden die Gefandten in Paris benad⸗ 
richtet, und während biefe dort unterhandelten, wurden die 
kaiſerlichen Gefandten mit Ebrenbezeugungen und Feſten hin 
gehalten, und ihnen endlich erklärt, man fei bereit, dem Kailer 
400 Ranzen auf ein Jahr lang zu feinem Dienft in Italien zu 
ſtellen, auch eine Geldhilfe zu Ieiften, die jedoch 2000 Dukaten 
für den Monat nicht überſteigen, ja dieſe nicht erreichen dürfe, 
denn diefe Summe fei zu einer Zeit feflgefeßt worden, wo fi 
ihr ganzes Gebiet rubig befeffen. Nach Paris wurde gefchrie 
ben, die Geſandten folten dem König zu verſtehen geben, da 
ihnen der Schuß des Königs entzogen fei, fo müßten fie auf 
andere Weile für ihre Erhaltung forgen, das werde aber im 
mer mit Rücficht auf feine Freundfchaft und mit Vorbehalt 
derfelben gefchehen. Der König ſchloß nun mit ihnen: ein neues 
Bündniß, er übernahm darin, die Republik gegen Jedermann 
in ihren jeßigen Befigungen bie naͤchſten 3 Jahre hindurch zu 
fhüten. Die Republik übernahm dem König während dieſer 
Zeit jährlich 40,000 Dukaten zu bezahlen. Alle früheren Ber 
träge und die aus bdenfelben bervorgehenden Verbindlichkeiten 


*) Nardi S. 187 fagt, Lucrezia fei in der folgenden Zeit im Rufe eines 
ſehr Ioblichen Lebens geftanden. 
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Soden aufgrheben feon, und Florenz folle es freiſtehen, Piſa 
und Alle, bie chnen zuſtehende Plaͤtze im Beſitze haͤtten, zu 
bekriegen. 


Hierdurch war ihre Lage um vieles beſſer geworden, denn 
früher hatte der Cardinal d'Amboiſe in Mailand ihnen fo harte 
Bedingungen gefegt, daB fie fie nicht annehmen fonnten, dann 
Pierrafanta und Mutrone den Luffefern für 24,000 Dukaten 
übergeben, und Unterhandlungen über die Wiedereinfeßung der 
Medizis eingeleitet, die nur darum nicht weiter geführt wurs 
den, weil Sienna, Pifa und Lucca fih nicht beeiften, die Sum» 
men zu bezahlen, die er zu diefem Zwecke begehrte. 


| Die Slorentiner hofften nunmehr ruhig au der Miedererober 
rung von Pifa zu arbeiten. Sie wollten dies Ziel, das fie 
unverwandten Auges felihielten, dadurch erreichen, daß fie die 
Ernten zerftörten. Sie ‚gaben jegt den Klugen Gehör, bie 
dies gleich Anfangs nad) dem Aufftand gerathen hatten. Died 
Mittel fagten jene, fei, wenn auch nicht fehnell, aber ficher 
zum Ziele führend, eine Belagerung bei der Stärfe der Stabt 
und der Entfchloffenheit der Vertheidiger gefährlih, und das 
Sninzutreten Fremder, um die. Eroberung zu verhindern, fobald 
Piſa auf’d Aeußerſte gebracht fei, unabwendbar. Sie boten 
Fußvolk auf, um die Landfchaft von Pifa zu verheeren, auch 
mußten fie Vico Pifano wieder nehmen. Die Stadt mar durch 
innere Einverfländniffe den Pifanern geöffuet, die Citadelle aber 
durch Muthloſigkeit des Anführers und des florentiniſchen Com⸗ 
miſſaͤrs übergeben worden. Die Beiden wagten nicht nach Flo⸗ 
renz zurüczufehren, und der Commiſſär Puccio Pucci frafte 
fih feld, indem er wenige Monate darauf in der Tiber fi 
ertränfte. 


Aber auch die Wiederoberung von Bico durch Waffengewalt 
war den Florentinern nicht vergönnt, denn es ward ihnen fund, 
daß im Gebiete von Arezzo Aufftände zu Gunften Piero Mer 
dicis Yorbereitet wurden. Daß Vitellozzo Vitelli und die Orſini 
ihre Feinde, und Anhänger der Medizis fein, mußten fie, und 
bei Caͤſar Borgia und feinem Vater dem Pabſt, war nicht zu 
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fragen, ob ein Grund zur Feindſchaft beſtehe, ſondern ob kin 
anderer Raub ihnen für jetzt gelegener fei. | 

Builielmo Yazzi ging ald Commiſſaͤr nad, Arezzo ab, er be⸗ 
Sam Kunde, daß einige Aretiner mit Vitellozzo Vitelli wegen 
"eines Aufftandes Berabredung getroffen, er ließ dieſe ergreifen, 
aber ihre Benoffen wiegelten dad Volk auf, und da er fein 
Macht bei fi batte, fo wurden die Befangenen befreit, Kreis 
beit durch die ganze Stadt ausgerufen, und er felbft gefangen. 

Seinem Sohne Coſsmas, Bifchof von Arezzo, gelang «6 die 
Eitadelle zu erreichen, wohin ihm die Anhänger ber Florentiner 
folgten. 

Vitellozzo kam der Ausbruch des Aufftandes zu früh, er hatte 

feine Borbereitungen noch nicht vollendet. Unterdeſſen rückte 
er doch ſchnel mir feinen Gendarmen und vielem Fußvolk, das 
er aus Gitta di Caſtello zog, in Arezzo ein. Auch Baglione 
schichte ihm von Perugia aus Mannſchaft, und Pandolfo Petrucc 
ganz ins Geheim einiges Geld. — Doc, verweilte Vitellozzo, 
aus Furcht eingefchloffen zu werden, nicht Iange in Arezzo, und 
kehrte nad, Eitta di Gaftello zurück, um, wie er fagte, ui 
Macht zu fammeln. 
Aber die Florentiner waren im Streit, ob man zur Wiede⸗ 
eroberung von Arezzo die Bölfer, die vor Vico Piſano lagen, 
abrufen folle oder nicht. Diele glaubten, man fönne aus den 
nächflen Umgebungen von: Arezzo Madıt genag zufammenbrin 
gen, um die Stadt wieder zu nehmen, daß man von Vico Pifauo 
abziehen wolle, fagten fie, gefchehe darum, daß man fidh, wie 
man. fonft mit Gemwißheit annehmen fünne, Pifas nicht noch 
dieſes Jahr bemaͤchtige. Während hier Zeit, verloren wurde, 
wuchs die feindliche Macht in Arezzo. Paolo Baglione, Fable 
Orſiui, Piero Medizis und fein Bruder, der Cardinal, fand 
nebſt Vitellozzo dort an. 

Als fie Kugeln und Pulver von Gienna aus erhalten hatten, 
fingen fie an die Eitadelle zu beſchießen. Schon war fie dur! 
Erdaufwürfe von der Berbindung mit der Umgegend abge 
ſchloſſen. 

Der Aufſtand war am Aten Juniue ausgebrochen, und 508% 
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darauf ergab fich bie Citadelle von Arezzo and Mangel an u 
bensmitteln. 

In dieſer Zeit rückte die Glorentinifche Macht von Piſa heran 
unter Hercules Bentivogli und dem Commiſſär Giacomini Te⸗ 
balbducei, und famen bis Quarata, einem nahe bei Arezzo gele⸗ 
genen Schloſſe. Sie wagten aber keinen Angriff zum Entſatz, 
und bald zogen. fie fih, felbft einen Angriff fürdhtend, nad 
Montevardi zurück. Alle umher liegenden Pläße fielen nun in 
die Gewalt ihrer Feinde 
- Uber flatt jetzt in’d Caſentiniſche einzubringen, wo fie ſich 
ben. Weg nad) Florenz öffnen fonnten, führte Vitellozzo feine 

Völker zuruͤck, um fich des Gebieis zu bemädhtigen, das nahe 
bei Eitta di Gaftello, feiner Herrfchaft, gelegen mar, er nahm es, 
theils mit Gewalt, theils durch Uebergabe, fo erhielt er Monte 
Sau Sovino, Kaftiglione Aretino und Eortona, und wendete 
ſich von da nad Borgo St. Sepolcro, das er auch bald ge» 
wann, und zu behalten gedachte. 

Die Klugheit, fagte er, verbiete es fefle Plätze in des Geg« 
nerd Gewalt im Rüden zu laflen. 

Bon da fchrte er in dad Caſentiniſche zurück, und forderte 
Poppi auf, ed weigerte. fich ſtolz, und ebe er erproben fonnte, 
"05 die That den Worten entfpreche, ward durch die Macht des 
Köoͤnigs der Krieg geendet. 

Die Florentiner hatten nicht geſäumt, die vertragemäßige 
Hilfe des Königs in Anfpruch zu nehmen. Sie ließen ihm vors 
fielen, daß es nicht nur fein Ruhm erfordre, der Republik, 
bie er erft vor Kurzem von Neuem unter feinen Schuß genoms 
men, zu helfen, fondern daß auch feine ganze Herrſchaft im 
Stalien in Gefahr fei, wenn der Pabft und fein Sohn, unzwei⸗ 
felhaft die Anflifter des Auffiande von Arezzo, die Oberhand in 
Toslana erhielten. Ihnen fiehe ein furchtbares Heer zu Ges 
bot, ihr Ehrgeiz befchränfe fich nicht auf die Romagna und 
Toskana, und nachdem fie den König dadurch beleidigt, daß 
fie feine neuen Bundesgenoffen angegriffen, würden: fie kein 
Mittel unangewendet Laffen, ihm unmöglich zu machen, fie 
zu ſtrafen. 





Der König, ber ſchon feit Sange den Ehrgeiz bed Pabſtes 
md feines Sohnes beobachtet hatte, wollte fie in Gchranfen 
gurüdweifen, er fah ein, daß er den Florentinern ſchuell helfen 
möüfle, denn feine Verhandlungen mit dem Kaifer waren abge 
brochen, dem Benezianern mißtrante. er, und in Reapel war 
gwifchen ihm und Spanien über die Theilung der Bente Zwiſt 
entſtanden, der eben jett in offenen Krieg ausbrach. 
. Sn gleihem Sinne fchrieb auch jein General-Gonvernenr in 
Mailand Chanmont, ein Neffe feines erften Miniſtes ded Bars 
dinals D’Amboife. Der König beichloß felbft nah Mailand zu 
‚gehen, und befahl Chanmont fogleich den Slorentineen 400 Lan⸗ 
jen zu Hilfe zu fenden. | 
Seinen feiten Entſchluß gab er faut zu ertennen darch bie 
gute Behandlung der florentinifchen Gefandten, durch lebhafte 
Yeußerungen gegen den päbfllichen Nunzius und durch ſchwere 
Drohungen an Juliano Medizis und an die Agenten bed Pe⸗ 
trucci und Bitelli an feinem Hofe. Auch fendete er. einen De 
rold, der Allen, die in Waffen ſtanden, insbefondere auch dem 
Caͤſar Borgia den Befehl verfündigte, die Florentiner in Ruhe 
zu laffen. Man hat keinen Grund anzunehmen, daß Borgia 
‚und fein Bater von dem Auffland von Arezzo vor deſſen Aus⸗ 
bruch Kenntniß gehabt, aber erwünſcht war er ihnen. Sie 
hielten den Zeitpunkt für günſtig, ſich des Herzogthems Urbino 
zu bemaͤchtigen, eines Lehens der Kirche. Der Herzog, mit dem 
Pabſt ſeit Kurzem über die jährliche Leiſtung ausgeglichen, aufs 
gefordert Hilfe zur Eroberung von Camerino zu leiſten, ſtellte 
biefe, ward aber. in feiner Hauptſtadt überfallen, und entlam 
kaum dürd fchleunige Flucht mit feinem Neffen, dem fonft gewiſ⸗ 
- fen Morde, 
Nachdem Bargia ſic des Gebietes von Urbino bemaͤchtige 
hatte, war er ungewiß, ob er die: Belagerung von Camerino 
fortfegen, oder Tosfana angreifen folle, er wagte das letzte 
nicht, denn nicht nur, daß ber Befehl des Könige ihm fihon 
verfündet war, erfuhr er auch, daß troß aller Bemühungen 
ſeines Baterö den König von dem. Schuße der Florentiner ab» 
zuwenden, bie verfprochene Hilfe ſchon aufgebrochen fei, und 
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daß ber König nächſtens nach Stalien kommen werde. Stets 
war der Pabft und er mit den Florentinern in Unterhandlung 
geblichen, der Pabſt verfprad auf ihr Andringen feine Lehens 
männer, died waren Alle, die gegen fie im Felde waren, von 
weiteren Keindfeligkeiten abzuhalten, aber er erfüllte fein Vers 
fprechen nicht, und fowohl er, ald fein Sohn der Herzog 
. Tamen immer. auf den geichloffenen und nicht erfüllten Sold⸗ 
vertrag zurüd, deffen Erneuerung die Grundlage eined neuen 
Buͤndniſſes werben ſollte. | 

Unterdeſſen geftattete der Herzog, daß mehrere feiner Sols 
Paten die Macht des Vitellozzo verflärkten, die fih bis auf 
800 Pferde und 3000 Mann Kußvolf erhöhte, und den Namen 
„Heer der Kirche” annahm. Daher fam ed auch, daß Vitellozzo 
Der Aufforderung des Könige nicht gehorchte, fondern die Ab⸗ 
fiht zeigte, ben geſendeten Hülfsvölkern die Spitze zu bieten. 

Zuerſt waren 200 Lanzen unter dem Befehl des Gapitain 
Imbault angefommen, die aus Mangel an Fußvolk noch nicht 
vorrücten, und bei St. Germano im Arnothale Stellung nahmen, 
Vitelloggo zog nun, um Arezzo nicht blos zu geben, auf den 
Hügel von Ciccliano zwei Miglien von Quarrata, von da zog 
er vorwärts um Nondini zu deden. Als aber die Franzofen 
mit 200 neuen ganzen verftärkt waren, und das von den Flo⸗ 
rentinern aufgebotene- Fußvolf ſich verfammelte, wartete er ihr 
Vorrücken gegen ihn nicht ab, fonbern 309 fich unter die Ka⸗ 
nonen von Arezzo, und als das franzöflfche Heer im Feld ers 
ſchien, und feine Spitze Quarrata befeßt hatte, fchloß er fidy 
in Arezzo ein. 

Er verfündigte Iaut, bier wolle er ſich auf's Aeußerfte vers 
theidigen, aber neue Ereigniffe änderten bald feinen Entſchluß. 
Der Treuebruch, verübt am Herzog von Urbino, die Art wie 
Borgia, nachdem er fih Samerinod mit Kift bemädhtigt, vers 
fuhr, er ließ den Herrſcher mit zweien feiner Söhne erdroffeln, 
öffneten allen Großen, bisher. feine Söldner, die Augen. Gie 
erfannten, daß ihnen gleiches Schickſal devorſtehe. Auch der 
König von Frankreich zeigte den größten Unwillen über ſolche 
Unternehmungen, und die Abficht dem Borgia alle Gebiete 


wieder gu entzichen, deren er ſich bemächtigt hatte. Die von 
ihm Bertriebenen, die, die ihr Leben vor feinen Henkern gerettet 
batten, ließ der König zu fi kommen, auch die noch unters 
drückt zu werden, fürdhteten, Tamen. Der König fagte, durch 
den Zug gegen Borgia werde er der Religion größeren Die 
leiften, ald durch einen Zug gegen die Türken. Es gingen nod 
200 Ranzen und Geſchütz nach Toskana ab, und 3000 Schwer 
zer follten ihnen folgen. 

Der Pabſt und fein Sohn deichloffen dagegen, alles anzu⸗ 

wenden, den König zu gewinnen. ihre Berficherungen, daß 
ihnen der Aufftand von Arezzo ganz fremd gemefen, daß dieſer 
‚ aßein ein Werk der Orſini und Bitelli fei, fügten fie nım dei 
Befehl an Vitellozzo bei, dad Klorentinifche Gebiet zu räumen, 
“und der Herzog drohte, gegen ihn zu ziehen, wenn er nicht 
gehordhe. 
Vitellozzo, fürdhtend, den Zorn des Könige auf fich allein zu 
ziehen, und dad Sühnopfer der Verfühnung der Größern ja 
werden, Iud den Capitain Imbault nach Arezzo ein, und m 
Mlärte fich bereit, Arezzo zu verlaffen, das aber nur von 40 Rei 
tern befeßt werden folle, bis der König entfchieden habe. zur 
Berbürgung der treuen Vollziehung erbot Vitellozzo zwei fein 
Neffen als Geiſeln. 

So geihah es auch, Vitellozzo verließ Arezzo am 4. Auguf 
und nahm alles Geſchütz der Feſtung mit fih. Die Florentiner 
waren mit Imbaults Vertrag und mit feinem Benehmen in Arejje 
unzufrieden. Er mollte den Aretinern, wenn nicht Unabhängig. 
feit,, doch größere Freiheiten verfhaffen. Sie erwirkten, daß der 
Sapitaine de Langres in die Stadt einrüdte, und daß der König 
Eommiffarien fendete, um ihnen Arezzo und das ganze Gebiet 
wieder zu übergeben. Dies gefhah. Ungefähr 40 Bürger von 
Arezzo verließen zuvor ihre Baterfladt und flohen. 


Der Abt Delphinus, der zu jener Zeit in Arezzo ſich aufhlelt, 
erzählt, daß der Florentiniſche Lowe (Marzocco), den die Aretiner 
in einen Brunnen geworfen, jet an dem anfehnlichften Orte anf 
geftellt, und alle an dieſem Tag vorübergegangenen Aretiner knieend 
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du Ehrfurcht bezeigen und Verzeihung für ihren Auſſtand begeh⸗ 
ven mußten. *) 


Der Cardinal d' Amboiſe rieth dem König, die Verbindung mit 
dem Padbſte zu erhalten, und der König, auf das Verſprechen des 
Pabſtes, daß er und ſein Sohn ihm mit aller Macht im Neapoli⸗ 
taniſchen Kriege beiſtehen wollten, zeigte ſich dazu geneigt. Als 
der Abgeſendete des Pabſtes dieſe Nachricht nach Rom brachte, 
reiste Valentinois ſchnell und geheim nach Mailand, wo der Ko⸗ 
nig angekommen war. Er ward ſehr ehrenvoll aufgenommen und 
ſchloß ein neues Bündniß mit dem König, das, als es bekannt 
wurde, allgemeines Erſtaunen in Italien erregte. Der König 
fchenft ihm darin feine Gnade wieder, der Pabſt und er teilen 
Hilfsoölfer zum Kriege im Neapolitaniichen und der König ſichert 
ihm 300 Lanzen zu, um Bologna im Namen der Kirche zu erobern, 
und um Baglione und Vitellozzo aus ihren Beſitzungen zu vertrei⸗ 
ben. Die Orfini und Pandolfo Petrucci fürchteten gleiches Loos, 
pbgleicy das Bündniß fie wörtlidy nicht bedrohte, und fie vereinig- 
ten ſich nebfi dem vertriebenen Herzog von Urbino zum Sriege ges 
gen Bprgia. 


- Gie fuchten die Begünftigung der « Florentiner, indem fie ſich er⸗ 
boten, ihnen durch Pandolfo Petrucci zum Beſitz von Pifa zu 
helfen. . Die Florentiner antworteten nicht, denn außerdem, daß - 
fie erſt wiſſen mußten, mit welchem Auge Frankreich das Unter⸗ 
nehmen anfehe, waren die Berbündeten bisher nicht minder Feinde 
ihrer Republik ale Gäfor Borgia. Als der Krieg zwifchen ihnen 
losbrach, fendeten. fie (öten Dftober 4502) Niccolo Machiavelli 
an Borgia-ab, um ihn zu verfichern, daß fie feinen Theil an dem 
Bunde genommen, und freundfchaftliche Verhältuiffe mit ihm, dem 
Freunde des Könige von Frankreich, und mit der Kirche zu ers 
halten, ihre Abſicht ſei. Kine nähere Verbindung, die Borgia 
mwünfchte, lehnten fie ab. Der Punft, den er immer voranfchob, 
ibn in ihren Sold zu nehmen, war ihnen zu bedenklich. Sie unters 
ſtützten ihn durch einige ſchwache Anflalten an der Grenze gegen 


9 Libr, 7, Epist, 33, 
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Eltta di Caſtello, die ſich zur Genuge durch den Schuß Ihred Greuz⸗ 
gebiets erfiären ließen. *) | 

Am Ziten December entwicelte fi) dad Gewebe ber treulofen 
Kunftgriffe Borgias, indem er die durch einen Friedenefchluß und 
ein neues Bündniß Getäufchten ergreifen, Vitellozzo Biteli und 
Dliveretto von Kermo am andern Tage und zwei Orfinie einige 
Zeit nachher ermorden ließ. 

Vitelli theilte das Loos feiner drei Alters Brüder, ein gewalts 
ſames Ende zu finden, nur zwei derfelben fielen mit den Waffen 
in der Hand, fein unwürdiges Ende hat er nicht verdient. Oli⸗ 
veretto aber verdiente von der Hand eines Ungeheuers zu fallen, 
dem er an Grauſamkeit gleich kam. 

Die Folge feines Berrathe für Cäſar Borgia war, daß er fi 

der Beſitzungen mehrerer feiner Gegner bemädhtigte, andere 
vertrieb, und die übriggebliebenen Drfinis aufs Außerfte bebrängte. 
Alle getödtete oder vertriebene waren Feinde von Florenz oder 
Gegner der Regierung. Sie faunıte andy nicht, ihm durch einen 
Geſandten Giovanni Salviati zu den errungenen Vortheilen Glück 
zu mwünfchen. 

Die Haunptaufmerffamfeit der Klorentiner während der erften 
Hälfte des Jahres 1503 war auf die Unternehmungen und Pläne 
des Pabſtes und feines Sohnes, des Herzogs gewendet. Diele 
ſuchten mit Aufbieten aller Kräfte die Orſini, felbft die, die 

‘unter dem Schube ded Königs von Frankreich ftanden, zu flürzen, 

fie achteten den König weniger deun das Kriegsglück, das Bid 
zum Schluffe des Jahrs 1502 feinen Waffen treu geblieben war, 
war ihm feitdem weniger günftig, und Ende Aprile 1503 verlor 
fein Herr die entfcheidende Schlacht bei Gerignole, Aber da man 
fab, daß der König ein neues Heer nach Sstalien fendete, fo wollten 
fie erſt dieſes vorüberziehen laſſen, che fie ihre Pläne entwi⸗ 
dlelten. 

Nun da die Romagna unterworfen war, war dieſer Plan die 

Eroberung von Toskana, und mit Sienna und Pifa follte der 
Anfang gemacht werden. Dem fuchten die Florentiner fo vorzu⸗ 


*) Machiavelli’s geſandtſch. Berichte. 
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beugen; daß fie die Wiedereinfegung Pandolfo Petruccis bes 
wirkten, der, um fich den Berfolgungen des Borgia zu entziehen, 
Sienna hatte ‚verlaffen müffen. 

Der König von Franfreih, der nicht nur die ungemefjene 
Herrfchbegierde des Pabſtes und feined Sohnes erfannte, fondern 
auch Urſache hatte anzunehmen, daß fie mit Spanien in Unter⸗ 
handlung feien, flimmte diefem Vorhaben bei, und fendete felbfl 
einen Gommiffär hiezu. Petrucci ward in die Stadt wieder 
aufgenommen, *) und fehrte in feine alte Würde zurück, feine 
Anbänger waren auch mährend feiner Abmwefenbeit ihres Ein« 
fluſſes nicht beraubt. worden. Bor feiner Rückkehr hatte er vers 
fprochen, Montepulciang den Klorentinern zurüdzugeben. Nachher 
aber erfüllte er dad Verſprechen nicht, er fei, fagte er, dazü 
bereit, aber ed würde feine Vertreibung zur gewiffen Folge haben, - 
man folle einen günfligeren Augenblid abwarten. 

Um fich gegen den Pabſt und feinen Sohn beffer zu ſchuhen, 
nahmen die Florentiner den Baillif von Occam mit 50 franzds 
fifchen Lanzen in Sold, und untergaben ihm auch die Völker, 
die fie ausrüfteren. 

Er führte feine Macht ins pifanifche Gebiet, und zum zweiten» 
male wurden die Erndten zerftört. Ind Sercho Thal allein, . 
das von Moräften und fteilen Bergen umgeben ıft, konnten die 
Verwüſter nicht eindringen, | 

Nachdem dieß Gefhäft vollendet war, belagerte Occam Bico 
Piſano, ed gelang ihm leicht, es zu gewinnen, denn es lagen 
100 Franzofen im piſaniſchen Sold ald Beſatzung darin. 

Er bedrohte diefe, fie ale Feinde des Könige zu behandeln, 
wenn fie die Stade nicht verließen, und verſprach ihnen einen 
Monat Sold, wenn fie abzögen. 

Zugleich berennte er auch Verrucola, auf daß es Feine Bers 
ftärfung feiner geringen Befatung erbielte, e8 war übel verfeben, 
weil ed vor einem Angriff ficher war, fo lange Vicopifano hielt. 
Als Gefhüt mit Mühe auf den Berg gebracht war, ergab «6 
fi) nad einigen Schüffen. | 





*) Den 25. März 1508. 
Machiavellis W. B. VIIL 28 
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So wurde die Feſte gewonnen, bie die Piſaner ſeit ben erſten 

Tagen ibred Aufſtands befeßt und glücklich vertheidigt hatten. 
Diefer Berluft brachte die Pifaner in die größte Beflürzung. Bon 
da ans konnte man bie an Die Thore von Piſa dad Lanb ver» 
beeren,, und von diefem Berg aus entdecken, was auf dem 
rechten Arnoufer in Pifa eins und ausging. Das Landvolk fah 
verzweifelnd feine Felder verheert, die unteren Klaffen in Pifa 
"waren auch des Krieges müde, der fie übler nährte, ale früs 
ber die Arbeit, aber die Furcht vor unverfühnlih ſtrenger Bes 
handlung, die Erinnerung an die Beleidigung und den Schaden, 
die fie ben Zlorentinern zugefügt, bielt fle zurüd an Unterwerfung 
zu denfen. Die Magiftrate wendeten alle Schlauheit und Liſt an, 
fie in Diefer Stimmung zu erhalten. Man machte untergefihobene 
Briefe befannt, man verbreitete Nachrichten und Gerüchte, immer 
mit einigen wahren Umftänden, die den erfonnenen Glauben 
erwerben und. die Hoffnung fremder Hilfe nähren folten. In der 
äußerten Noth gaben ihnen auch die Genuefer und Lukkeſer einige 
Unterflüßung. Am midhtigften war ihnen die des Cäfar Borgia, 
denn fie gab ihnen nebft der Wirklichkeit noch große Hoffnungen 
für die Zukunft. Sie erboten fih, ihm die Herrfchaft zu übers 
geben, und er zögerte nur noch, fie anzunehmen, um ben König 
 jett noch nicht zu beleidigen. Um beffer geſchützt zu ſeyn, fchlug 
der König vor, daß Florenz, Sienna, und Bologua in ein Bers 
- theidigungsbündniß treten follten. Dies kam nicht zu Stande, 
weil die Florentiner erſt die Zurückgabe von Montepulciano vers 
langten. 
Des Königs neues Heer war auf dem Anzug, die Abtbeilung, 
die über Pontremoli durch Toskana 309, wurde ber Führung 
des Baillif von Occam übergeben. An ihn fchloß ſich die Schaar 
unter Lucca Savelli an, die Florenz nach dem Bundesvertrag 
zu flellen hätte. Die Gefahr vom Pabfte und feinem Sohne 
ſchwebte nody über Florenz. Sıe wurde im Auguſt durch den Tod 
des Pabfled und ‚die gleichzeitig ſchwere Erfranfung feines 
Sohnes, die feinen Untergang zur Folge hatte, abgewendet. 


U nn —n— — 





Achter Abſchnitt. 


Nach dem Sturze Savonarolad zeigten fidy feine Freunde eine 
Zeitlang nachgiebig gegen ihre Gegner. Sie ſuchten nicht ihre 
Anhänger bei den naͤchſten Wahlen zu ben Würden zu bringen, 
foridern gaben ihre Stimmen ihren Gegnern. Sie verführen fo, 
anf daß diefe, die die Gewalt in Händen hatten, nicht verſucht 
würden, eine Beränderung der Verfaſſung zu erzwingen, und 
die Rechte des großen Rathes zu fchmälern, wozu, wäre ihnen 
ein Borwand gegeben worden, bie Anhänger Piero Medizis ſie 

würden gereist haben, - 

Dolfo Spini, dag Haupt der Compagnacci, warb in ben Rath 
der Achte mit großer Stimmenmehrheit gemählt, died war das 
erfiemal, daß er eine Würde erhielt, aber ed war auch das 
einzige Mal: Nach wenigen Monaten nahmen die Häupter der 
Mönchifchen wieder ihre alte Stellung ein. Sie gehörten zu den 
erfahrenften Männern, waren der Verfaſſung zugethan, und bei 
der Mehrzahl des großen Raths blieb Savonarolas Andenken in 
Ehren, und bei vielen-galt er für einen Heiligen.- 

Diefe Mehrzahl blieb auch immer für das frangöfifche Bündnis 
gefinnt, fie fand in dem Charakter des neuen Königs und feinen 
ausgeſprochenen Abfichten auf Mailand Gründe hiezu, und bes 
leidigte hiedurch auch den Pabft nicht, der ſelbſt auf die Seite 
des Könige trat, dennoch erfüllte der Pabſt die Berfprechungen - 
nicht, Die er den Florentinern gemacht hatte, und felbfi was ihn 
nichts foftete, verweigerte er oder geflattete er nur farg, bie 
Befteuerung der geiftlichen Güter im Gebiete, | 

Sie erhielten von ihm hur die Bewilligung eined einzigen 
Zehntens, und deſſen reiner Ertrag flieg nicht über 14,000 Du- 
faten. In den Finangverlegenheiten des Staats nahm Die Res 
gierung Borfchüffe von ven Bürgern gegen Zinfen bis zu 14 und 
16 vom hundert. Aber dennoch verweigerte in diefen Zeiten ber 
große Rath dem Lorenzo Gontucci, einem reichen und achtbaren 
Kaufmann, der Die vollen politiſchen Rechte nicht befaß, bie 
Gewährung diefer, obgleich er dafür ein Geſchen von 1000 fl. 
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und ein zindlofe® Darlehen von 5000 fl. auf 5 Jahre dem 
©taate anbot. Br hatte das Geſuch außer der Ordnung am 
gebracht, und erhielt die Gewährung unentgeldlich als ter für 
diefe Befuche beftimmte Tag gelommen war. 

Durch Bermögendfteuern wurden die außerorbentlichen Bebürf 
niffe befritten, und man trug Sorge, die geringeren Klaſſen 
freizulafjen. *) 

Mit Darleipen fam ihnen Ludovico Moro zu Hilfe, oft nur 
mit einen Summen von einigen taufend Dufaten. Im Ganzen 
wuchs ihre Schuld an ihn bis zu 400,000 Dulaten an. 

Diefe Unterflügung und die Hilfe, die er ihnen im yifanifchen 
Kriege leitete, am den Benezianern zu ſchaden, erwarben ihm 
viele Anhänger in Florenz, und die Stadt theilte ſich in Freunde 
des Könige und des Herzogs. 

Die Jünglinge bildeten Berbrüderungen unter Häuptern, von 
denen der eine der König umd der andere der Herzog genannt 
wurde. 

Sie wollten unter ihren Führern verſammelt, Feſte und 
öffentliche Schauſpiele geben, aber die Signoria, obgleich ſelbſt 
getheilt, war doch darüber einig, daß Diefe öffentliche Partheiung 
der Stadt nachtheilig fei, verbot die Verbrüderungen und be 
ſonders die beabfichteten Feſte. | 

Unter den Bürgern war immer dad Miötrauen gegen die 
Großen, felbft gegen die ihrer eignen Parthei, lebendig. Es 
wuchs, da in Diefer Zeit ein Rath der Zehen die Geſchaͤfte leitete, 
der zu Klagen gerechten Anlaß gab. 

Er wendete mehr ale 60,000 Gulden in den wenigen Monaten 
feiner Verwaltung für Abfendung von Commifjarten’ auf, und 
man tadelte beſonders, daß er diefe nicht aus dem Rathe der 80 
genommen, fondern aus feiner eigenen Mitte, und aus Der 
wandten und Freunden. Man fagte, fie feien nicht abgefendet 
worden, weil der Krieg es erforderte, fondern um dem abge⸗ 
fendeten Bortheile zu verfchaffen. Man bemerkte, daß, ale einer 
derfelben bei dem Ruͤckzug von Maradi feine Papiere verlor, er 
zu keiner Nechnungsablegung angehalten wurde, 


*) Maciavel geſandſch. Bericht Band 5. ©. 138, 
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. Dan befirebte fich daher bei den neuen Wahlen für ben 

November und Dezember 1498 einen ſtrengen Gonfaloniere der 
Berechtigkeit auszufinden, und man wendete die Blide auf 
Bernardo Rucelai. Er war ein Mann von großen Fähigkeiten 
und Gelchrfamteit, turch Adel, Reichthum und durch feine 
Bermählung mit der Schweſter des Lorenzo Medizis hervorflchend 
und oft ſchon durdy Gefandtfchaften und andere Würden ausges 
zeichnet, er war mit Piero Medizis, ale diefer die Gewalt hatte, 
unzufrieden, und Lorenzo Medizid, Popolono, geneigt. Seine 
Natur aber war fo, daß er immer bald ein Gegner jeder Regie⸗ 
zung ward, auch wenn er fie einzufegen wefentlich beigetragen. 
Er konnte feinen Zuftand ertragen, in dem er. nicht der erfie 
war, und da er dieſer erſte nicht werden konnte, ſo zog er ſich 
mißvergnügt während langer Perioden ſeines Lebens von ber 
Bühne der Politik zu den Wiſſenſchaften zurück. 

Damals war er zu einem großen Anſehen gelangt, weil er in 
den Sigungen der Raͤthe die verfchiedenen Anträge der Andern 
wit Beredifamfeit zu entwiceln, und ihre Schwächen darzulegen 
fih zum Geſchäft machte, ‚dagegen mit dem NAufftellen eigner 
Anträge fparfam und zurückhaltend war. 

Er wurde gewählt, aber er entfchuldigte fich mit Krankheit, 
und bielt fi eine Zeitlang zu Haufe. Dan glaubte, die Krank⸗ 
beit fei erdichtet,, und die mahre Urfache feiner Ablehnung des 
Amts fei Furchtſamkeit. Wahrſcheinlich glaubte er, die Ber 
faffung des Staatd werde umgeſtürzt werden, und er wollte 
nicht, daß er in diefer Zeit an der Spike der Regierung ſtehe. *) 

Kun wählte man Giov. Antonio Bespucct, einen entfchlof 
fenen Mann. Er bradıte eine Reihe neuer Beflimmungen in 
‚Antrag, und fchlug neue Abgaben vor, um Geld, vornehmlich 


*) Sp wird es in feiner Lebensbefchreibung erzählt: causam adversae 
valetudipis simulans re vera ne ullam in patriae oppressione partem 
haberet quam Medicibus adnitentibus nostro miserabili fato in pro- 
ximo verebatur futuram, neque enim sibi decorum erat mutari 
etatum reipublicae dum ad ejus clavum sedebat vir tanti consilii .et 
patriae libertatis una cum Hieronimo Savonırela defensor acerrimus, 
Script, Flor. Tom. II, p. 774, 
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zur Bezahlung der Soldrüchſtaͤnde, zu erhalten. Er fand vielen 


Widerſtand, und eined Tags als ihm am Schluß einer Rede 


im großen Rathe Worte entfielen, die eine Verhöhnung dere, 
die ſich widerfeßten, ausdrückten, entfland ein folcher Aufraht, 
ein Schlagen mit den Händen und Stampfen mit den Füßen, 
daß der Vorfißer die Sitzung fchließen mußte, und in der Nadt 
verfammelten- fi vor dem Haufe Bespuccis eine große Zahl 
Zünglinge, die Seile mit Schleifen an die Eiſen ber Fenſter 
knüpften, und ibm -in einem Spottliede mit dem Tode brohten. 
Der Argwohn der Bürger, die Sroßen aller Partheien möchten 
fidy vereinigen, um eine Berfaffung einzuführen, die ihnen ode 
Gewalt nehme, wuchs, und fie wollten ſelbſt einen größeren In 
theil an den Würden. Da aber eine Abänderung der beftchenden 
Drdmung, wie überhaupt jedes neue Gefck von dem großen Rate 
nur auf den Vorfchlag der Signoria befchloffen werden Konnte, ſo 
| verabredeten fie fih, um zu ſolchen Borfchlägen zu nöthigen, den 
Rath der Zehen nicht wieder zu ernennen, und feine Geldverwil— 
ligungen zu geben. Sie bebarrten viele Monate bei dieſem Borfab- 
As Francesco Gherardi für den Mai und Junius 1499 als 
Gonfaloniere der Gerechtigkeit gewählt war, erwirfte er die Zi 
ſtimmung der Signoria zu dem Vorfchlag eined Geſetzes, das in 
Zufunft bei ver Wahl der Signoria und der Wahl aller Aemter 
innerhalb und außerhalb der Stadt nicht mehr der Einzelne, der 
dad Amt befleiden follte, durch die Stimmenmehrheit bezeichnet 
werden folle, fondern daß für jede Würde eine Anzahl Perfonen, 
von denen jede die Stimmenmehrheit erhalten, zu benennen und 
aus diefen durch das Loos der Träger des Amts zu beſtimmen fel. 
Diefer Borfchlag erhielt allgemeinen Beifall. Es ward nut 
ohne Bedenfen der Rath der Zehen wieder eingeführt, die nöthigen 
Geldbewilligungen wurden durchgeſetzt, und Pagolo Vitelli, dr 
fich nach dem Feldzug gegen die Benezianer nach Gitta di Caſtello 
zurückgezogen hatte, wurde zum neuen Feldzug gegen Pifa herbei 
gerufen. 
Aber während diefes Feldzugs erwachten die Partheien wieder, 
die durch Gherardis populäre Borfchläge eingefchläfert ware 
Die moͤnchiſchen, Vitelli ſtets abhold und dem Grafen Marcione 
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augethan, glaubten au geheime Einverftändniffe Vitellis mit Eudos 
vice Moro, glaubten, daß er Pifa nicht erobern wolle, und begten 
den Verdacht, es feien ibre Gegner in Florenz mit dieſen Einver⸗ 
ſtaändniſſen verflochten. Der Gonfaloniere Giovanni Guastoni, 
der Vitellis Verhaftung Durchfeßte, was tiner der leidenfchaftlichften - 
der möndifchen Parihei,' und man glaubte, die Hoffnung durch 
die Kolter Vitellis Geftändniffe zu erpreffen, durch Die man Mittel 
finden könne, für Savonarolad Tod Rache zu nehmen, habe mit» 
gewirkt, fo hart gegen ihn zu verfahren. Es wird verfichert, daß 
die Hinrichtung Bitelis die Meinung von der Stärke und 
Weisheit der Florentinifchen Regierung in Italien ſehr erböbt 
habe. *) Mit mehr Rechte durfte fie einen Beweis des Ver⸗ 
trauens auf ihre Treue geltend machen, den Catharina Sforza 
gab. Sie ſendete, als fie von Caͤſar Borgia bedraͤngt wurde, 
ihre Kinder und ihre beſte Habe nach Florenz, und der Herr 
von Piombino flüchtete feinen Sohn in gleicher Bedrängniß 
zu ihnen, 

Durch die Veränderung der Wahlart famen mehr neue Mäns 
ner in die Regierung und dies ſchwächte fie. | 

Man fpottete am Hofe von Mailand und da, wo die vers 

triebenen Medizis ihre Zuflucht fanden, über die Magiftrate, 
die das. Kleid ihres Handwerks nur für eine kurze Zeit ablegs 
ten, um bie Toga der Senatoren anzulegen. 

Das Anfehen der Regierung im Gebiete fanf, und als das 
Jahr 1500 mit fruchtlofer Bemühung, durch franzöftiche Krieges 
macht Pifa zu erobern, bingegangen war, fahen fie fich ohne 
alle Waffen und ohne Gelohilfequellen, denn fie hatten ihre 
Soldtruppen entlaffen, da fie die franzöftfchen befoldeten, und 
diefer Sold und die Zahlungen an den König betrugen übers 
mäßige Summen, 

Im Anfang des Jahrs 1501 kam es in der ihnen unterwors 
fenen Stadt Piftoja -zu blutigen Streitigkeiten zwiſchen zwei 
einander von alten Zeiten her feindfeligen Kamilien. Die Can 


*) Sanuto Chronicon Vencetum pag. 118 in  Muralori Seript. r, 8. 
Tom. 24, 
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cellieri verjagten die Panciatichi aus Piſtoija. Dieſe kamen mit 
Hilte aus Citta di Caſtello wieder auf das Gebiet der Stadt. 
Dort kam es zwiſchen ihnen und den Cancellieri, Die Hilfe von 
Giovan Bentivoglio erhalten hatten, zu einem biutigen Ge 
fechte, in dem die Bancellieri unterlagen. Florenz war in Be 
fahr, diefe Stadt zu verlieren, fie blieb ihr, weil feine der Pars- -· 
theien in Pifoja die andere überwältigen konnte, und fein 
Mächtiger in der Nähe war, der fie für fich gewinnen wolle. 
Eäfar Borgia, den nur ber unerwartete Widerſtand Faenzas 
gurücgebalten hatte, firebte nun, nachdem im Frühjahr 4501 
Faenza ſich ergeben hatte; nach der Herrſchaft über Florenz. 
Er knüpfte feine Einverflänpniffe im Namen des Piero Medizis 
an, und gwei feiner Haupıleute, Anhänger Pieros und vertrie⸗ 
bene Florentiner waren dabei thätig. *) | 

Als er Florenz bis auf 3 Miglien ſich genähert hatte, hoffte 
er, es ſollte fi die mebdizäifche Parthei in der Stadt erheben. 

Die Bürger hatten ſich bewaffnet, fie hatten den Pallaſt der 
Signoren mit Waffen und Lebensmitteln - verfchen, aber fie 
fürchteten von ihren Obrigkeiten felbft dag Borhaben eines Um 
ſturzes der Derfaffung. 

Eined Tages wurden mitten im Tage die Thore gefchloffen, 
und ein Befehl verfündigt, alle die aufgefordert feien, ſollten 
fih auf den Schall der großen Glocke und des Geſchützes bei 
ihren Hauptleuten verfammeln. Es waren aber nidyt alle Bürs 
ger, fondern nur befonder6 Benente aufgefordert worden. Da 
faßten die Hauptleute der Boll» Gompagnien Verdacht gegen 
bie Signoria und begaben ſich zufammen in die Sitzung der 
felben; fie warnten fie vor dem Vorhaben, ein Parlament zu 
‚halten, bielten ihnen die Strafen vor Augen,- tie die Geſetze 
auf Died Vorhaben gefegt, und drohten, die Käufer derer, bie 
ein Parlament zu halten ‚unternehmen würden, zu verbrennen, 
und ihre Perfonen nadı der Strenge der Geſetze zu behandeln, 

Mon weiß nicht, ob es die Abficht derer, die die Maßregeln 


N} . 
*) Paul Jovius nennt fie Raphael de Pazzi und Marco Salviati. 
" Vite Leonis X, lib. I, pag. 25. Basilcao 1577 fol, 
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verordnet hatten, geweien, die Verfaſſung umzuändern. Wenn 
fie es war, fo wurde fie aufgegeben. 


Gäfar Borgia z0g von Florenz weg durch dad Gebiet gegen ' 
Piombino, um dem König von Frankreich zu geboren. Im 
Intern von Florenz war der Argmohn gegen die Großen wies 
der fo gewachſen, daß fie kein Geld bewilligen wollten, nicht 
den Rath der Zehen erneuen, keine der nöthigen Beſtimmungen 
treffen, fo daß der Gang der Gefchäfte fehr Noth lit. 


In allen diefen Zeiten leiftete Marcello Birgilio, der erfte 
Kanzler, die größten Dienfle. Er unterrichtete immer Die neu 
eintretenden Signoren von dem Stand der Sachen, und leitete 
den Gang der Geſchäfte mit eben fo großer Thaätigkeit ale 
Sefchäftserfahrung und Rechtlichkeit. Ueberdies war er ein 
Mann, der großen Verſtand mit einer claſſiſchen Bildung 
vereinigte. 


Die Leitung des Kriege und die auswärtigen Verhaͤltniſſe 
litten befonders daburch, daß der Rath der Zehen jegt nicht 
befand; es glüdte aber im April 4502 dem Gonfaloniere Gio⸗ 
vauni Berardi, die Ernennung einer Commiſſion von Adıten 
durch zuſetzen, um Die Verheerung des Pilanifchen Gebiets zu 
leiten. Diefer durfte die Signoria auch die andern Geſchäfte 
des Raths der Zehen übergeben. 


Aber als fie mit Beiſtimmung derer, die gewöhnlich befragt 
wurden, auf die Nachricht, daß Arezzo am Aten Junius fid 
empört habe, die Kriegsmacht aus dem Pifanifchen dorthin 
fhnel ziehen wollten, um der Gitadelle zu Hilfe zu kommen, 
und den Aufftand-zu dämpfen, fchrieen viele der Signoren, denn 
damald beftand die Signoria größtentheild aus folchen, die den 
Großen feindlich gefinnt waren: Es fei nicht wahr, daß Bitels 
lozzo in Arezzo fei, es fei gar Fein Auffland dort, nur ein Tu⸗ 
mult, den die Großen ſelbſt angezettelt, um Soltaten von Pifa 
weg zu ziehen, um dort den Krieg zu verlängern, und mit den 
Soldaten die Berfaffung umzuflürgen. Es mußten eigne Mäns 
ner abgefendet werden, um ſich von der Wahrheit des Aufftans 
des zu überzeugen. Als diefe ihn beurfundet hatten, wurden 
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die Soldaten von Librafatta abgerufen, aber ehe fie das Gebiet 
von Arezzo erreichen fonnten, war die Citabelle verloren, 

Die ganze Stadt fah ein, welchen Schaden der Aramohn 
gegen die Großen hervorgebradht hatte. Es war jegt für Flo 
venz feine Rettung, ald durch franzöfifche Hilfe. Diefe herbei⸗ 
zurufen, ließen ſich die Großen aufs Aeußerfte angelegen fein, 
und hiedurch gewannen fie in der Meinung der Bürger, denen 
bie biöherigen Erfahrungen endlich die Ueberzeugung gaben, es 
bebürfe einer Abänderung in der Regierung, um diefer im In⸗ 
nern mehr Kraft und nach Außen mehr Achtung zu verſchaffen. 
Oft hatten fremde Regierungen, und beſonders Frankreich über 
den Mangel an Beharrlichkeit und Geheimniß bei ergriffenen 
Maßregeln geklagt, und daß man keine Mittheilungen machen 
konne, ohne daß fie bekannt würden. 

Sm Julius, zur Zeit, als die franzöftfche Hilfe anfam, war 
Giov. Batt. Giovanni Gonfaloniere der Gerechtigkeit, ein Mann, 
nibt aus großem Haufe oder von großen Berbindungen, und 
gu der Klafle gehörend, bie die Großen und Mächtigen bearg 
wohnte, aber ein guter Bürger, rechtlich umd befcheiden und der 
. vor Allem das Wohl und die Ruhe feines Baterlaudes ſuchte. 
- Bei ihm fanden Alamanno Salviati, Alefandro Aceiajoli und 
Niccolo Morefi, Mitglieder der Signoria, leicht Gehör, als fie 
aufforderten, zu emer Abänderung der Regierungsform mitzu⸗ 
wirken. Die Ernennung eines Gonfaloniere der Gerechtigkeit 
. auf Xebendgeit war einer ihrer Vorfchläge; fie wollten aber aud) 

den Großen einen bedeutenden Autheil an der Regierung ſichern. 
Man. hielt viele Berarhungen, aber aus Furcht, Die gute 
Stimmung der Bürger zu verlieren, wenn man den Großen 
mehr Rechte einraume, beſchloß man, dies auf fpätere Zeit zu 
verfchieben und nur bie Ernennung des lebenslänglichen Gons 
faloniere in Antrag zu bringen. 

Es wurde eine Zuſammenkunft aller derer eingeleitet , denen 
man Anſprüche auf dieſe Würde anerkannte, und jeder derſelben 
verpflichtete ſich für einen gebuͤhrenden Antheil der Großen an 

der Regierung zu ſorgen, wenn er die Wuͤrde des Gonfaloniere 
erlange. J 
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run wurde im Zuguft dem großen Rathe der Vorſchlag ger 
macht, und im September erhielt er die Zuſtimmung besfelben. 

Nach dem zugleich erlaffenen Gefege über die Art der Wahl 
wurde diefe vorgenommen. 

Alle Bürger, welche die vollen politifchen Rechte befaßen, 
wurden zugelaffen, und daß einer mit Abgaben im Rückſtande 
war, fchadete für diefen Akt nichts. 

So fam ed, daß 2000 Bürger an dem Wahlaft Theil 
nahmen. *) 

Jeder hatte einen Bürger zum Gonfaloniere vorzufchlagen, 
ohne andere Beichränfung als die: Der Borzufchlagende mußte 
über 50 Sahr alt fein. — Durch diefe Befchränfung war Kor 
venzo Medizis ausgefchloffen. Sein Bruder Giovanni war 
geftorben. 

Das Loos beſtimmte die Drdnung, wie die einzelnen Bänte 
des großen Raths nad einander zu flimmen hatten. 

Bei diefer erfien Abſtimmung erhielten 226**) Bürger Stimmen. | 
Unter diefen waren nur 40 aus den fleineren Zünften. Ueber 
diefe 226 ward abgeflimint, und 3 derſelben erhielten mehr, als 
die Hälfte der Stimmen der Anmwefenden. 

Es waren Pierro Soderini, Antonio Malagonelle und Gio⸗ 
vacchino Guasconi. 

Guasconi ward von den mönchiſchen getragen, aber es ſcha⸗ 
dete ihm, daß er von heftiger Gemüthsart war, und daß man 
- fürchtete, er wolle den Tod Savonarolas rächen. 

Alle andern vereinigten fich daher für Soderini und Malas 
gonelle, für diefen in der Abficht, ihn zu erhalten, wenn So⸗ 
derinis Wahl nicht durchzuſetzen wäre. " 

Bei der Abflimmung über die drei vorgefchlagenen, erhielt 
Soderini eine überwiegende Stimmenmehrheit. 

Wer aus irgend einer Parthei die Ruhe der Stadt und eine 
geordnete" Regierung mwünfchte, wendete feine Blide auf ihn. 
&r batte in vielen Aemtern immer nüglihe Dienſte geleiftet, er 


*) Ammirato T. 3. pag. 269. 
**) Ammirato ibid. Nerli fagt, mehr als 100. 


befaß einen wohl erworbenen Neichthum, er flauımte aus einem 
angefehenen Haufe, er war von milder Gemüthsart uud fein 
freundliche® Benehmen hatte ihm die Zuneigung der Bürger 
erworben. Man fürchtete von ibm Leinen übermäßigen Ehrgei, 
und hielt ihn, weil er feine Kinder hatte, vor der Hauptverſu⸗ 
Hung biezu gefichert. In der letzten Zeit war fein Anfehen ſehr 
gefliegen, ba er ed war, der bie franzöfliche Hilfe von Mailam 
herbergernfen. 

Dem Gefeße zufolge trat er im Rovember feine nene Würde an. 

Aus feine Gegner bezeichneten fih ım Aufang nur Lorenzo 
Medizis und Bernardo Ruccelai. Disfer glaubte entdedt ın 
baben, daß Sobderini fein Verfprechen, dem Adel eine wichtige 
Stellung zu geben, nicht zu halten gefonnen fei. Dieje ep 
ner fchaderen ihm nicht, denn Lorenzo Medizis ſtarb bald nach⸗ 
ber, und Bernardo Ruccellai verließ die Stadt und zog nad 
Nom. 

Ein anderer Gegner Luca degli Albiszi, der von der. Geſand⸗ 
fchaft aus Frankreich gereizt. gegen Soderini zurüdfam, farb 
furz nach feiner Ankunft in Florenz. Luca Albizzi Fonnte es 
nicht verfchmergen, daB man Soderini die Ehre der franzöfiichen 
Hilfe beilegte, da er ed doch gemefen, der den König zur ſchnel⸗ 
Ien Reife nady Mailand, um Cäfar Borgia entgegen zu ziehen, 
aufgefordert hatte. 

Der König von Frankreich bewirkte durch feine Empfehlung, 
daß Soderinis Bruder, der Biſchof von Bolterra, vom Pabſte 
zum Kardinal ernannt wurde, Died trug dazu bei, den Gon⸗ 
faloniere in den Augen feiner Mitbürger höher zu fielen. Auch 
begünftigte dad Glück die auswärtige Lage ded Staats, dem 
bald nad feiner Wahl wurden Vitellozzo Vitelli und mehrere 
Orſinis, alle Feinde von Florenz und feiner Verfaſſung von 
Gäfar Borgia ermordet, und die von biefem ſchwer drohende 
Gefahr endete der Tod ſeines Baterd, des Pabſtes. 

Zu gleicher Zeit, als der Gonfaloniere in feiner Würde eins 
trat, begann auch der neue Gerichtshof feine Thaͤtigkeit, dem 
ein Geſetz zur Enticheidung der bürgerlidyen Rechtsſtreitigkeiten 
eingeſetzt hatte \ 
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Er befand and 5 Doctoren der Rechte, von benen abwechfelnd 
ein jeder det Vorſitz führte, woher auch feine Benennung. *) 

Im großen Rathe griff Luigi Manelli den Gonfaloniere in einer 
Rede an, worin er diefen und die größeren Bürger befchulbigte, 
fie hätten die Unternehmung Gäfar Borgias abfichtlich hervorge⸗ 
rufen, fo wie auch. die Theuerung des Brodes künſtlich erzeugt; 
allein er fand fo wenig Gehör, daß er vielmehr vor Gericht geftellt 
wurde, und in Gefahr war, mit dem Tode beflraft zu werben. 
Die Berwendung des Gonfaloniere rettete ihm dad Leben, und 
er warb auf 10 Jahre confinirt und feiner politiſchen Rechte für 
immer verluftigt erflärt. **) 





Neunter Abſchnitt. u 





Sn dem nämlichen Sabre, wo fein Bater ftarb, verfhwanb 
au) Cäfar Borgia von der Weltbühne. Die Reiter und das 
Fußvolf, die ihm gebliebenwaren, fendete er, ald er noch Hoffnung 
hatte, einige feiner Befißungen in der Romagna zu behaupten, 
durch das. Florentinifche Gebiet, ohne freied Geleite erhalten zu 
baben. Sie wurden da entwaffnet und ausgeplündert. Ihr Aue 
führer, Don Michele, ward gefangen, und dem Pabfte Julius 
dem H. nach Rom gefender, der jeine Auslieferung dringend ver» 
langt hatte. ***) 








*) Ammirato Tom. 3. pag. 270 A. 

.**) Ammirato ibid. 270 et 271. - 

+++) Bon Oſtia aus floh Borgia nach Neapel mit freiem Geleit Gon⸗ 
faloos. Auf Befehl des Königs ward er am 26ten Mai 1504 verhaftet 
und nah Spanien gebracht. Mit Kühnheit entfam er aus dem Schloß 
‚von Medina del Gampe, und floh nah Navarra, wo er bei Belagerung 
des Schloſſes Biana im März 1507 getödtet wurde. Michele, als des 
Herzogs vertrautes Werkzeug bezeichnet, ward von Sulius dem II. nad 
Zjähriger Haft freigelaffen, und kam in die Dienfte der Zlorentiner. Sein 
Ausgang ift unbekannt. 
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Sara wollte fich unter den Schuß der Florentiner ſtellen, un 
fie fendeten Mannfchaft dahin. Aber die Venezianer bemäd- 
tigten fich De& ganzen Lamone⸗Thals, und nöthigten Die Einwohne 
von Faenza, fich ihnen zu ergeben. Den Florentinern warb freie 
Abzug bewilligt. Eine kleine Felle Eiterna, auch eine der Erobe⸗ 
rungen Borgias beſetzten fie, aber fie gaben fie Im folgenden Jahre 
dem Pabſte, um fich ihn geneigt zu machen, und um Den Venezia⸗ 
nern ein Beifpiel zu geben. Diefe aber glaubten die Gelegenheit 
günftig, fi in der Romagna zu vergrößern, und es entſtand in 
den Klorentinern die Furcht, ihre Abſicht fei, auch Theile des Flo⸗ 
rentiniichen Gebiets fich zuzueignen. Diefe Furcht trat jedoch in 
den Hintergrund, da eine größere entftand, die vor den Spaniern. 


Das frangöfifche Heer war in ben letzten Tagen des Decem⸗ 
berd von ben Spaniern, die den Garigliano überfchritten, an 
gegriffen worden. Dem Ungemach der Jahreszeit weichend, übel 
verforgt und übel angeführt, löste fich das Heer auf, und dem 
fpanifcehen Heere ftand der Weg nach Oberitalien offen. Tu 
Februar 1504 verſchwand dieſe Beforgniß durdy den Dertrag, 
den die Könige von Spanien und Frankreich fchloffen. Es 
ward ein Waffenſtillſtand von 3 Jahren für alle ihre Staaten - 
mit Inbegriff der Staaten ihrer Anhänger feſtgeſetzt. Die Flo 
rentiner wurden von Frankreich als feine Anhänger genaunt, die 
Pifaner von feiner der flreitenden Mächte. Es war daher ben 
Florentinern ber Krieg gegen fie erlaubt. Sm übrigen Sstalien 
ward Ruhe. 


Bei dem Unfall der Franzofen am Garigliano fand Piero 
Medizis den Tod. Er hatte übernommen, franzoͤſiſches Geſchütz 
auf Barken nach Gaetta zu retten. Er ging mit einer der Barken 
unter. *) Die florentinifche Regierung fühlte ſich durch dieſen 
Tod von einem gefährlichen Feind befreit, und man hielt damals 
dieſes Ereigniß für ein glückliches zur Sicherung der Freiheit des 
Staats. 


*) Ferronius, Basil. 1569. fol. pag. 92. 


I 


— 439 — 


Im Jahr 15086 nahmen die Florentiner viele Reiter in Solb,*) 
die fie gegen Pifa benützten, fobald fie vor äußeren Angriffen 
ficher waren. Herkules Bentivoglio ward ald Generalfapitän 
beftelt. An Fußvolk wurden 3000 Mann außer den gewöhnlichen 
Beſatzungen aufgeboten. 

Auch die Piſaner fuchten fi durch fremde Söldner zu vers 
. Kärken, denn die Magiſtrate hatten Verdacht geſchöpft, baß 
Einwohner aus der Stadt, noch mehr aber Landleute, um ber 
Zerftörung der Erndte zu entgehen, Die Abſicht hegten, fich 
au unterwerfen. 

Die Hilfe, die ihnen durch Werbung warb, wozu ihnen bie 
Lukkeſer und Genueſer das Geld gaben, befiand aus 100 Reitern 
unter Rinieri della Saffetta, der unter dem großen Gonfalvo 
gedient hatte, aus 50 unter einem Grafen Ludovico Bergamino 
und 50 von Piero Gambacorti in Bologna gemierheten. Pans 
dolfo Petrucci, immer mit Rath und Berfprechen und mit 
Dienften bereit, die nichts Fofteten , erlaubte den Neitern den 
Durdhzug durch dad Gebiet von Sienna. Sie fuchten durdy das 
Küftenland und die Ebene von Bibbona Pifa zu erreichen. Allein 
Luca Savelli, der ihnen entgegenzog ‚, ‚nöthigte fie, fich nach dem 
Hafen von Telamone zu ziehen, und den Weg zur See zu 
nehmen. 

Am 2öten Mai duckten die Florentiner ins Feld, und hatten 
außer. ihren Soldaten eine Menge Leute zur Berheerung ber 
Erndten bei ſich. Nun drangen fie auch zum erflenmal in bag 
Serchio und Dfole Thal, und verheerten auch diefes. Nachdem 
dies gefchehen war, belagerten und nahmen fie Kibrafatta. Die: 
Pifaner würden fid) ohne Zweifel: aus Mangel an Lebensmitteln 
ergeben haben, wenn nicht die Genuefen und Lukkeſen ihnen 
Zufuhren gefender hätten. Barbdella, ein berühmter Corfar in 
ihrem Dienft, aber befoldet von den Genueſen, ließ auf feinen 





*) Nardi Seite 161 zählt die Condottieren auf. Giovan Pagolo Bagli- 
oni mit 1230 Sendarmen. Marc Antonio Colonna mit 60, der Graf Lu- 
dovico von Mirandola mit 70, Jacopo Savello mit 50, Luca Savello 
mit 50. Leichte Reiter 300 unter verfchiedenen Unführern. Woͤrtlich gleich 
lautend auch Buonaeorei ©, 88. 


— 40 — 


Schaiſfen unaufhörlich Getreide zuführen. Die Florentiner mietheten 
nun drei leichte Galeeren in Fraukreich unter Anführung des 
Dionis da Ricofene, uud ließen diefe an der Mümbung des Arm 
freugen, da zog fi) Bardella zurück, aber er unterließ nicht, wit 
Lebensmitteln beladene Bote nach Pifa zu. fenden. 

Nach der Einnahme von Librafatta vertheilten Die Florentiner 
ihr Heer in dem ganzen Gebiete von Piſa, um das Einſaͤen der 
Felder zu verhindern. Gegen Ende des Sommers verwüßeten fie 
and die Erndte des Hirſens und der andern kleinen Früchte, die 
dort im Ueberfluſſe wachen. Sie fchnitten ihnen alle Berbiabung 
mit Lukka ab, ja um ſich für die den Pifanern geleiftete Hülfe zu 
rächen, fielen fie zweimal in dad Gebiet von Lulla, nahmen 
Gefangene weg, und trieben vieles Bich fort. Giacomini Te 
balducei war Generalcommiffär. Man berieth fi, ob man 
nicht Pıfa angreifen ſollte. / 

Aber Mangel an Schiesbedarf, und noch mehr Ruͤckſichten auf 
Gonfalvo hielten die Florentiner davon ab. Gonſalvo in der Abfict, 
fie für Spanien zu gewinnen, fchonte fie feht , und aud als er 
diefe Abficht aufgab, hatte er Rüdfichten für fie, auf daß fie fid 
nicht ganz auf franzöftfche Seite wenden möchten. Durch bie 
Vermittlung bed Prosper Colonna ſchloß er mit Florenz einen 
mündlichen Bertrag, durch den dieſes fidy verpflichtete, Fraul⸗ 
reich nicht zu helfen, wenn es einen neuen Angriff auf Neapel 
verfuchen follte, wogegen er verſprach, den Pifanern in feiner 
Weiſe zu helfen, fo lang Pifa nicht förmlich belagert werde. 

Da Pifa feine einzigen Hilfsmittel vom Meer her bezog, und 
die Florentiner ſich nicht im Stande fahen, das Einlanfen der. 
Schiffe in den Arno zu verhindern, fo faßıen fie den Entſchlub, 
den Arno von Piſa abzuleiten. — Schon im vorigen Jahr war 
dies Vorhaben berathen worden, mehrere Kunſtverſtaͤndige unter 
diefen, Leonardo da Binci gaben ihr Gutachten. Sie hielten da6 








Unsernehmen für fehr nüplih, möge nun ber Arno abgeleitet  . 


werden fönnen, oder nur rin Kanal entftehen. Diefer würde 
dann die Gegend vor dem Einfallen der Pifaner fihern. *) 


*) Carteggio d’Artisti T. 2. pag. 6°. 
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Keuerdings hatte man die geſchickteſten Wafferbaumeifter aus 
der Lombardei Fommen laffen. Nach ihrem Plane follte 5 
Miglien oberhalb Pifa ein Marked Pfahlwerk quer in den Fluß 
gelegt, und auf dem linken Ufer follten zwei Gräben gezogen 
werden, durch die der Fluß in die viel tiefer liegenden Sümpfe 
von Livorno abfliefe. 36,000 Tagewerke, jedes zu 10 Soldi, 
würden die Arbeit vollenden. ° 

Man fchritt raſch and Werk, aber es waren 80,000 Tages 
werke verwendet, und man fchäßte, daß man zur Vollendung 
noch einmal fo viel bedürfe. Ale man durd, das in den Fluß 
eingetriebene Pfahlwerk feinen Lauf einzwängte, fo wählte er - 
ſich an der freien Stelle das Bett tiefer, auch bemerkte man 
endlich, daß die Sümpfe von Livorno ‚weniger tief lagen, ale 
man angenommen hatte. Bald fielen ſtarke Negengüffe und der 
Arno ſchwoll an. Nun flürzte er ſich aud in die neuen Gräs 
ben, das umliegende Feld und in die Sümpfe. Als aber der 
Waſſerſtand ded Arno niederer geworden, floß das Wafler aus 
den Gräben wieder in den Arno zurück. Nunmehr gab man. 
das Linternehmen auf, das über 7000 Dufaten gefoftet hatte, 
nicht nur für die Arbeit felbft, fondern au, weil man Fußvolk 
im Lager gegen Pifa halten mußte, um die Arbeiter zu detken. Die 
Kunftverftändigen behaupteten vergebene, fo wie mau burdy das 
Pfahlwerk den ganzen Arno würde gefchloffen haben, werde ſich 
der günfltige Erfolg ergeben. *) 

Der Zwed der Ableitung des Arno, die Aufhebung der Ders 
bindung von Pifa mit dem Meere mar vereitelt, eben fo auch 
der Nebenzwed, einen Angriff gegen Pifa durch das trodene 


Flußbett möglich zu machen. Zwei andere Nebenzwede wurden 


durch die Arbeiten zum Theil erreicht. Die Berbindung von 
Livorno und Klorenz war durch die Gräben gegen Streifereien 
Pifanifcher Reiterei mehr gefchügt, und dem Gebiete der Pifaner 
ward großer Schaden zugefügt. Auf der ganzen Strede konnte 
nicht mehr eingefärt, kaum mehr gemeldet werben. 

Möhrend die Klorentiner alles anwendeten, Pifa mit Gewalt 





*) Buonacorfi ©. 98. 
Machfaneni’s W. ©. vni. 29 


zur Webergabe zu zwingen, verſuchten fie zugleich die Milde. 
Sie verfündigten eine allgemeine Amneftie und Wiedereinfegung 
in ihre Güter für Alle, die in einer beflimmten Zelt nad Haufe 
zurückkehren würden. Mehrere folgten ber Aufforberung und 
verließen die Stadt. Auch entledigten fich die Pifaner auf diefe 
Weiſe der unnützlichen Perfonen, und died war ihnen doppelt 
wichtig, da immer Mangel in der Stadt herrfchte. Lim dieſen 
Mangel abzuwenden, befchloffen fie, fih den Genuefern zu er 
geben, ehemals ihren Todfeinden, und die ihre Macht zerflört 
‚ batten. Die Genuefee waren febr bereit, die Pifaner aufzus 
nehmen, aber felbft unter franzöfifcher Oberherrſchaft mußten fie 
die Einwilligung des Königs erwirfen. Er verfagte fie, es 
ſchien ihm nicht räthlich, die Macht und das Selbfigefühl der 
Genueſer zu erhöhen. Die Pifaner zu unterflüßen verbot er 
nicht, obgleich die Florentiner ihn fehr lebhaft darum baten. 

Die Luccefer hatten die Slorentiner von der Unterſtützung der 
Piſaner auch dadurch abzubringen gefucht, daß fie ihnen allen Hans 
dei im Klorentinifhen und allen Gefchäftsverkehr mit Florenz uns 
terfagten, ja ihren Boten den Durchgang durch ihr Gebiet verboten: 
Es fam zu einem Bertrage nach dem Begehren der Florentiner. 

Später im Jahre verloren die Florentiner die gemietheten 
franzöfifhen Baleeren. Sie hatten ein Piſaniſches Kornfchiff, 
das von Billafranice fam, genommen, und wollten es nach Lır 
vorno bringen, wurden aber von einem Sturm ergriffen, unb 
fcheiterten im Meerbufen von Rapallo. Der Befehlshaber und 
die Schiffemannfchaft hatten Mühe, ſich zu retten. 

Im Frühjahr 1505 (27ten März) zogen die Florentiner von 
Cascina, daß ihnen zum MWaffenplag diente, aus, um Librafatta 
mit Lebensmitteln zu verfehen, und das Vieh der Pifaner zu rauben, 
das über dem Serchio auf dem Gebiete von Lucca weidete. Gie 
hofften, die Pifaner würben, um die Thiere wieder zu erhalten, 
augziehen, und es werde zu einem Gefechte fommen, das für 
fie fiegreich fein müfje. Ihre Macht beſtand aus 400 Reitern 
und 500 Mann zu Fuß. Nachdem fie ihr Vorhaben ausge⸗ 
führt, zogen fie langfam den Heimmeg zurüd, einige Ihrer Reis 
ter fprengten bis St. Jacob, ganz nahe bei Pife. 
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Tarlatino, der Anführer der Piſaner, der auf die erſte Nachricht mit 
15 Gendarmen, 40 leichten Reitern und 60 Mann zu Fuß ausge⸗ 
zogen war (die übrige Mannſchaft ſollte ihm nachziehen, ſo wie 
ſie ſich geſammelt), jagte dieſe Reiter, die ſich auf die Haupt⸗ 
macht zurückzogen. Dieſe ſtand hinter dem Fluſſe Oſole, 3 
Miglien hinter Piſa. Die ſchmale Brücke war von Fußvolk 
beſetzt, auch Dämme und Gräben hinter dem Fluſſe. Die 
Florentiner erwarteten dort die Saumthiere, die die Lebens⸗ 
mittel getragen hatten, und das erbeutete Vieh, die nach und 
nach ankamen. Sie flanden in einem engen Raume, denn ber 
Boden ziekt fih gegen die. Brüce hin mehr und mehr in bie 
Enge, indem der Berg immer mehr fih dem Fluſſe naht. 

Als Tarlatino bie leichten Reiter bis an die Brücke verfolgt 
batte, und die Slorentiner auf dem andern Ufer aufgeftrüt ſah, 
erfannte er, daß der Rückweg nicht chne den größten Verluſt 
möglich fei, und daß er diefen nur vermeiden Fünne, ‚wenn er 

die Brücke angreife. Güde der Angriff nicht, fo werde Zeit 
| gewonnen, mährend welcher Hilfe von Pifa komme, glüde er 
aber, fo fei der Sieg der Meineren Zahl über die größere ent» 
fhieden, denn in dem engen Raum, ben die anfommenden Thiere 
noch mehr verengen, würden die Slorentiner faum die Waffen 
zu bewegen, vielmeniger mit Bortheil zu kämpfen im Stande: 
fein. Durch fühnen Angriff verdrängte er das Fußvolk von der 
Brücke, er und vier nach ihm feBten auf das andere Ufer, einige 
vom Fußvolk wateten durd den Fluß, das Waſſer bid an die 
Schultern. Als die Brüde frei war, folgten ihm, was er an 
Volk mit fich gebradt hatte, und die von Pifa in einzelnen 
feinen Haufen anfommende Hilfe. 

Die Florentinifchen Neiter flohen beim erfien Angriff, das 
Fußvolk leißete einigen Widerftand und Biele wurden davon 
getödtet, noch mehr murden gefangen, unter biefen einige Haupt⸗ 
leute. Dev Beriuft der Reiter war 4120 Mann, größtentheils 
Gefangene. . Die Flücktigen mußten den Rüdweg durch das - 
Gebiet von Lucca fuachen, und wurden, von ben Landleuten aus⸗ 
geplündert, 

Durch diefen Sieg wurden die Pifaner währen vieler Tage 
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Herrn im Florentiniſchen Gebiete und konnten es ungeftraft 
ausplündern. Sie hofften nun, die Zerflörung der Erndte ver 
bindern zu können, und Pandolfo Petrucci unterflüäßte dieſe Ab⸗ 
fiht, intem er Sohann Paul Baglioni bewegte, aud Dem Dienfe 
der Republik zu treten, und dieſe feine Erklärung er fo fpät 
ju geben, daß die Klorentiner ihn nicht erfegen fünnten. Bas 
glioni aber war mit 435 Gendarmen in Sold genommen, und 
fo der Florentiner bevdeutendfler Condottieri, auch rechneten fie 
am meiſten auf feine Ergebenheit und Xreue, denn er hatte 
ihnen noch vor Kurzem feine Rückkehr nach Perugia zu Danfen. 
Pandolfos Abjicht war, die Uebergabe Piſas zu verzögern. Diefe 
follte der Preis eined neuen Vertrags werden, den Sienna wit 
Florenz fchließen wollte, und durch den die Rechte auf Monte⸗ 
pulciano au Sienna abgetreten werben follten, fo wie die Flo⸗ 
rentiner Herrn von Piſa fein würden. Auch die Hilfe der 
Genueſer folte gegen Abtretung ihrer Rechte anf Pietrafanra 
gewonnen werden. In Florenz aber wollte man ſich zu Diefer 
Abtretung nicht verfichen, und verfchob den Abfchluß der Ber 
träge. Pandolfo fuchte zur Erreichung feines Zwedes ein neues 
Mittel durch feinen Beitritt zu einem Unternehmen gegen Flo 
renz zum Vortheil der Medizis. Bartholomeo d' Alviano follte 
dieſes audführen. Er mar mißvergnügt über Gonfalvo von 
Cordova ind Nömifche Gebiet gezogen, weil feit dem zwifchen 
Spanien und Franfreidh gefhloffenen Waffenſtillſtand er nur 
noch mit 100 ©endarmen im fpanifhen Gold bleiben follte, 
und weil ihm Gonſalvo die 2000 Soldaten verweigerte, die er 
ibm nad) der Eroberung von Neapel zu geben verfprochen hatte, 
um ſich ihrer zum Vortheil der Medizis zu bedienen. Ibn 
‚trieb ein unrubiger, nach Veränderungen ftrebender Geiſt, 
und die Hoffnung, durch feine Tapferkeit ſich einen Staat zu 
erwerben. Die übrigen Orſinis unterflügten die Sache bes 
Medizäifhen Haufes, an deffen Spike jeßt ber Garbinal os 
haun von Medizis ftand, ſowohl aus Familienrückſichten, ale, 
am bie alten Bortheile durch Golbverträge wieder zu erlangen. 
Eine wichtige Hilfe zeigte fich in dem Kardinal Adcanio Sforza- 
Er beabfichtigte, fein Haus wieder in Mailand einzufeben, wo 
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es viele Anhänger zählte. Die Benezianer begünftigten das 
Umternehmen, denn fie hatten des Königs von Frankreich feind- 
liche Geſinnungen gegen fie erkannt, und: es ſchien der Zeitpunft 
günfiig, die Franzofen aus dem Mailaͤndiſchen zu vertreiben, da 
Der König fchwer, man glaubte rettungslos, erfranft war. Der 
Plan war: zuerft den Medizis die Herrſchaft in Florenz zu 
verſchaffen, und dann mit vereinter Macht in die Lombardei zu 
ziehen. Wahrfcheinlich waren fowohl die Benezianer bereit, 
alsdann die Lombardei anzugreifen, als Gonfalvo, die Abfichten 
bed Ascanio Sforza zu unterflügen, Diefer Plan aber ward 
durch den unerwarteten Tod Adcaniod, der am 20ten Mai in 
Kom an der Peſt ftarb, und durch die eben fo unerwartete 
Herfichung Ludwigs des All. zerflört. 

Alviano, den die Nothwendigfeit, feine Soldaten zu unter 
halten, zu einer Unternehmung zwang, befchloß, nah Piſa zu 
ziehen, und das Klorentinifche Grenzgebiet zu verwüſten, bis er 
günftigere Umftände zu größeren Unternehmungen finde. Pan» 
dolfo Petrucci und 3. P. Baglioni flimmten ihm bei. 

Die Florentiner mußten, als er fih in Bewegung ſetzte, 
fürchten, Gonfalvo von Cordova leite ihn. Alviano war noch 
immer im fpanifchen Sold, fo glaubten fie wenigftend, Petrucci 
unterflügte ihn, und dieſer hatte fidh ganz dem fpanifchen Schute 
untergeben, und dem Herrn von Piombino, der gleichfalls unter 
fpauifhem Schutze fand, waren auf fein Begehren, weil er 
einen Angriff der Genuefer fürchtete, 1000 Mann Fußvolf und 
einige Kriegefahrzeuge gefender worden. Die Florentiner glaubs . 
ten, dieſe Völker ferien beflimmt, fich mit Alviano zu vereinigen, 
und Alviano behauptete diefes haut. — Sie verlangien Daher 
von Frankreich bundesmäßige Hilfe, doch flatt 400 Lanzen, wie 
der Bertrag fie berechtigte, nur 200. Der König verweigerte 
Diefe, fo Lange fie nicht 30,000 Dukaten, die fie ihm noch fchuls 
dig waren, bezahlt haben würden. Vergebens flellten fie ihm 
bie Erfchöpfung des Staated vor, er blieb umerbittlich, und 
wollte nicht einmal Krift geftaiten. 

Auf Florenz laſtete damals, nebft dem allgemeinen Drud ber 
Zeit, eine befondere Bedrängniß durch die beinahe in allen 
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Rändern, befonders in Stalien, herrfchende Theurung bed Brodes. 
Man konnte ſich nicht aus der Provence, nicht aus Sizilien ver 
sehen, diefe fonft fo getreidereichen Länder litten gleichen Mangel. 
Man kaufte auf Rechnung des Staates große Borräthe, und dr 
Gonfaloniere ließ aus eigneu Mitteln aud Tanguedof, Flandern 
und England durch die dort handeltreibenden Florentiner einige 
taufend Scheffel (Moggia) Getreide ankaufen. Der Preis dei 
Stajo Weizens ftieg auf einen Goldgulden und noch höher, und 
dauerte in diefer Höhe während des Aprile und Maid. Die Re 
gierung ließ die Preife der Frucht, die Bürger oder Fremde zu 
Markte brachten, frei, aber ihre Krüchte gab fie zu wohlfeileren 
Dreife, niemals über 55 Soldi ven Stajo. Einen Markttag in 
den andern ließ fie nicht weniger als 200 Scheffel (Moggio) auf 
tem Fruchtmarft aufftellen. Da der Zudrang zu flarf war, ven 
theilte man die Fruchtabgabe auf mehrere Pläße. Dies half nicht 
ab, man würde an 300 Scheffel (Moggio) jeden Markttag be⸗ 
-durft haben. Es wurde felbft einmal die Mehlwage geplündert, 
und Furcht entſtand, der Pöbel wolle in den Wohnhäufern Plüns 
derungen verüben. Man traf nun die Anftalt, ſtatt der Frucht 
gebackenes Brod zu verkaufen, und reichte durch eiferne Gitter 
jeder Derfon ein beftimmtes Gewicht. 

Die frommen Anftalten gaben reichliche Almofen, und die Pri⸗ 
vatsMildthätigkeit wetteiferte in Gaben, die ſie den Dürftigen und 
Kranken bradıte. Dem Mangel waren, wie immer, ſchwere 
Krankheiten gefolgt. Bornehme Frauen fliegen in die Wohnungen 
des Elends, um den Schwachen und Kranfen Staͤrkungen zu brin⸗ 
gen, und vornehme Männer folgten diefem Beifpiele. So kam 
die neue Erndte herbei, aber ohne die Vorficht des Gonfalonieres 
würden Viele der Armen der Stadt und der Umgegend Hunger 
geftorben fein. 

Die Hilfe, welche die Florentiner vergeblich von Ludwig dem 
XII. geſucht hatten, ward ihnen durch die Gunſt der Umſtaͤude 
entbehrlich. Sie erhielten bald die Meberzeugung, daß Gonialvo 
Cordova das Unternehmen Alvianos nicht mar nicht unterſtutz, 
fondern zu verhindern ſuche. Er drohte ihm mit Einziehung de 
großen Lehen, bie er im Königreich Neapel befaß, wenn er vorrüdt. 


\ 


_a_ 


Er unterfagte den Piſanern, die feit Kurzem in Geheim fich in 
fpanifchen Schuß gegeben, und dem Herrn von Piombino, dem 
Alviano aufzunehmen, und er erlaubte den Florentinern, fich des 
fpanifchen Fußvolfs zu bedienen, das in Piombino Iag, und Mare 
Antonio Colonna, den fie unlängfi in Sold genommen, follte Dies 
ſes Fußvolk befehligen. Bon Pandolfo Petrucci begebrte er, er 
ſolle keine Hilfe dem Alviano leiften, und mehrere der Orfinis vers 
binderte er, ſich mit ihm zu vereinigen. 

Alviano beharrte dennoch auf feinem Zug, und lagerte ſich in 
Der Nähe von Sampiglia, einer Florentiniichen Stadt an der 
Grenze gegen Piombino, wo ein leichtes Gefecht zwifchen ihm und 
Den Klorentinern, die fih bei Bibbonna verfammelten, vorfiel. 
Weil ihm aber Baglioni und die Bitellis das Fußvolk, das fie ihm 
verfprochen hatten, nicht fendeten, fo 308 er fi) an die Concia und 
von da nad) Bignale, einem Plabe des Herrn von Piombino, Er 
wollte da die Antwort auf feine legten Borfchläge wegen der Rüds 
tchr nad Neapel abwarten, denn Sonfalvo war immer bereit, 
ihm diefe zu erlauben, wenn er fich die Herabfegung feines Sold» 
vertrags gefallen laſſe. 

Unterdeſſen erhielt Alviano von Piſa Nachricht, daß man bereit 
ſei, ihn in die Stadt aufzunehmen. Schnell brach er auf, und er⸗ 
ſchien am 7ten Auguſt in Schlachtordnung in Caldane, um bie 
Florentiner, die Tags zuvor dahin gezogen waren, anzugreifen. 
Sie aber, von ſeinem Marſch durch Kundſchafter unterrichtet, 
hatten ſich in der Nacht unter die Mauern von Campiglia gezogen. 
Dort konnte Alviano ſie ohne großen Nachtheil nicht angreifen, 
und er beſchloß daher ſeinen Zug nach Piſa, der über den Thurm 
St. Vincente führte, anzutreten. Er zog auf der Straße von 
Torre St. Vincente. Die Florentiner ſendeten ihm hundert leichte 
Reiter nach, um ſeinen Zug zu beläſtigen, und um ſchnelle Nach⸗ 
richt zu erhalten, wenn er dieſe Straße verlaſſen und ſich gegen 
das Thal von Cascina wenden wollte. 

Andere leichte Reiter ſendeten ſie auf dem Wege gegen das 
Meer zu, und dieſen folgte das ganze Heer. Diele leichten Reiten 
famen beim Thurme an, ale gerade Dad Gepäd und der Vortrab 
Alviano heranzogen. Nach einem leichten Gefecht kehrten die 
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leichten Reiter zum Heere zurück, das jetzt bis auf eine halle 
Miglie von Torre St. Vincente vorgerückt war, 

Die Klorentiner zogen nun langfam über Torre St. Virdente 
nadı der Ruine St. Bincente; dort, wo ber Paß mehr geöffnet iR, 
Randen Alvianos Gendarmen und fein Fußvolk in Schlacht 
Ordnung. 

Hercules Bentivoglio griff fie mit der Hälfte des Heeres im ber 
Flanke an, Das Fußvolk wurde ſchnell geworfen und bid aw 
Meer getrieben. Es zerfireute ſich und erfchien nicht mehr auf 
dem Schladhtfeld. Die Gendarmen wichen einen Bogenſchuß weit, 
wo fie fi von neuem ſetzten und die Florentiner angriffen. Dee 
Angriff war fo heftig, daß die Florentiner bid an den Graben, der 
von St. Vicenzo gegen Bibbona zieht, wichen. Rum ließ Benti 
voglio den übrigen Theil des Heeres vorrüden und angreifen. 
Der Widerfiand Alvianos war hartnädig. Obgleich durch zwei 
Stiche ind Beficht verwundet, verließ er dad Schlachtfeld mic. 
Da, wo er kämpfte, konnte der Sieg, wenn er die Florentiner 
warf, erhalten werden, und er fämpfte, um ibm zus erringen, 
mit der verwegenften Tapferkeit. Run fingen aber 6 Falcovrette, 
bie Bentivoglio bei ſich führte, und die er am Graben aufpflanzen 
ließ, zu fpielen an, und als diefe Alvianos Reihen’ gelictet 
und Unordnungen in diefelben gebracht hatten, vermochten feine 
Schaaren einem neuen Angriff nicht mehr zu widerftehen, und flohen. 
Alviano, von wenigen Reitern begleitet, wendete ſich gegen dad 
Gebiet von Sienna und rettete fih. Die Richtung ber Flucht 
feiner Soldaten aber ging gegen dad Piſaniſche Gebiet zu— 
und fie wurden Alle gefangen. Alles Gepäd, alle Waffen, 
Zahuen und gegen 1000 Reiterpferde fielen in bie Hände ber 
Sieger. Geſchütz hatte Alviano Feines. 

Die Florentiner verdankten diefen Sieg hauptfächlich der 9% 
nauen Kenntniß des Terrains, die Hercules Bentivoglio befad, 
dad Verdienft des florentinifchen Commiſſaͤrs Tebalducct war nicht 
minder groß. Die Megierung hatte den beiden die Beurtneilung 
überlaffen, ob eine Schlacht zu liefern fei, aber mit nicht ver’ 
heelter Aengftlichkeit, und die Verantwortlichkeit des Ausgange 
lag am ſchwerſten auf dem Gommiffär. Doch er war felbft eis 
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geübter Kriegsmann und geſchickter Anführer, und von Klorenz 
aus war, weil man einen Angriff auf den Staat felbft fürdhtete, 
mit größtem Eifer Alles angewendet worden, Gendarmen und 
Fußvollk unter den beften Führern in Sold zu nehmen. 

So groß die Furcht in Florenz vor der Schladit war, fo 
übermäßig war die freude nachher. Die erbeuteten Fahnen und 
andere Siegeözeichen, darunter der Helm Alvianos, den fie feis 
nem gefangenen Pagen abgenommen, wurden in der Kapelle 
des großen Raths aufgehängt, und man knüpfte an diefen Sieg 
die größten Hoffnungen. Als man hörte, daß der Anführer und 
der ECommiffär angetragen, man folle jegt Pifa belagern, fo ward 
dieß fchnell von den Stimmen des Volks aufs höchfle gebilligt. 

Der Rath der Zehen, und die zu feiner Berftärkung nad) der 
Berfaflung zugezogenen Männer waren nicht diefer Meinung. 

Das Fußvolf, das man aufbieten konnte, werde nicht tapfer 
-genug zum Sturm ſeyn, am menigften gegen die entichloffenen, 

durch langen Krieg geübten Pifaner, Diefe müßren nicht durch 
Gewalt, fondern durch Ermüdung gezwungen werben, ſich zu 
ergeben. Eine lange Belagerung laffe der ungefunde Himmels⸗ 
firidy und das in der Herbfizeit fih um Pifa fammelnde Gewäſſer 
nicht zu, Gonfalvo Eordova werde eine Belagerung nicht zus 
- geben, audy habe Prosper Eolonne nicht ohne ihr Vorwiſſen vers 
fichert, daß man feine Belagerung vornehmen werde. Wenn aber 
GBonfalvo Hilfe den Pijanern fende, wie könne man dann 
erwarten, die Stadt zu erobern? Lucca folle man züchtigen, 
beſonders Sienna, auf daß fie in Zukunft Feine Hilfe den Pifanern 
oder andern Feinden geben. Im Gebiete von Sienna follte man 
ſich bedeutender Pläge bemeiftern und diefe behaupten, damit 
man gegen ihre Abtretung Montepulciano wieder erlange. 

Aber die öffentliche Stimme hatte auch den Gonfaloniere fort 
geriffen, und er bradıte den Gegenftand vor den großen Rath. 
Diefer verwilligte zu dem Unternehmen am 49. Auguft 100,000 - 
Dukaten. *) Am Ziten ward die Sache wieder vor denfelben . 


*) Die offizielle Fertigung an Tebalducci fegt Dufaten, Nardi ©. 188 
ſetzt Scudis, Beide Münzen galten alfo damals gleich. 
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yebracdht, und eine direkte Abfkimmung über bie Frage, ob Las 
Unternehmen borgenonimen werden folle ober nicht, verlangt. 
Die Frage wurde mit einer ungewöhnlichen Stimmenmehcheit 
bejaht. Gleich nach dem Siege hatte der Rath der Zehen dem 
Sommiffär befohlen,, dad Heer vor Pıfa zu führen, um zu vers 
fuchen, ob der Schrecken die Pifaner nicht zur Uebergabe bes 
wege, und um das Gebiet von Rucca auszupländern, wojn fit 
als Theilnehmer dad ganze Landvolk aufbieten wollten. Bit 
dahin follte dad Vorhaben Geheimniß bleiben. — Sie gaben dat 
Vorhaben der Plünderung auf den Bericht ihres Secretaͤrs Ni⸗ 
colo Machiavelli wieder auf, den fie auf Tebalduccis Verlangen 
ins Lager geſchickt hatten, um die Maasregeln und die Bedinf⸗ 
niffe zur Belagerung mit ihm und dem Feldherrn zu berarhen. 
Die Rüftungen zur Belagerung und das Aufbieten von Mann 
ſchaft gefhan nun mit unglaublicher Schnelligfeit. Allen fowohl 
innerhalb als außerhalb ihres Gebiets, die im Stande waren 
Mannfchaft anzumerben, und zu führen, gaben fie Geld, und 
fo wurden 6000 Mann neues Fußvolf aufgebracht, 16 ſchwere 
Kanonen und anderes leichtes Gefchüß gingen nach Pifa ab, das 
Belagerungsheer beftand aus 800 Sendarmen und 7000 Dann Fuß 
volk. Herkules Bentivogli,zum Generalcapitän ernannt, begann dit 
Beichießung von Pifa am 7tien September an der nämlicen 
Seite, wo die Frauzoſen unter Beaumont im Jahr 4500 am 
gegriffen hatten. Bon Anbruch des Tages an bie 3 Stunden 
. vor Nacht danerte das Feuer ununterbrochen, und eine Breſche 
von ungefähr 30 Ellen war eröffnet. Dort fchlug man fih 
lebhaft, aber ohne günftigen Erfolg für die Florentiner, denn 
die Brefche war nicht weit genug, um fle gegen die Piſaner, 
die mit der alten Tapferkeit fochten, gewinnen zu können. Waͤb⸗ 
rend ded Befchießens war durch vereinte Arbeit der Männer und 
der Krauen ein neuer Wal und Graben hinter. der bedrohten 
Stelle gezogen, aber da dad Werk noch nicht wollendet wat, 
fo vertheidigten fie Lie Brefche ſelbſt. 
In der Nacht errrichteten die Florentiner in einiger Eutfeꝛ⸗ 
nung von ber erſten eine neue Batterie, und beſchoſſen auch aus 
diefer die Mauern während dreier Tage. Als ein neuer, große? 


Mauerbruch entitanden war (zwifchen den beiden Brefchen ſtand 
das wiederhergeftellte Mauerſtück, in das bie Franzoſen im Jahre 
41500 Brefche gefchoffen hatten), wurde der Sturm gegen Abend 
befohlen. 
Durch das Roos wurde die Abtheilung von 4000 Manu bes 
flimmt, bie den Sturm anfangen und bie zwei, die Die erfle‘ 
unterftügen ſollten. Aber die Keigheit dieſes zuſammengerafften 
Fußvolks war fo groß, daß fie zum Sturm zu zieheit verwei⸗ 
:gerten. Vergebens verfuchten der Feldherr und der Commiſſaͤr 
ihr Ehrgefühl zu erregen, vergebens waren Vorwürfe und Dros 
bungen. Sie ließen fid von ihren Hauptleuten niederſtoßen, aber 
nicht vorwärts treiben. Sie wurden ins Lager zurüdgeführt, 
und man hob die Belagerung am 14ten Geptember auf. : 66 
waren ſchon am Tage des erften Sturme einige hundert pas 
niſche Soldaten von Piombino aus nach Pifa gefommen, uno 
die Anfunft von 1500 Mann aus Neapel war angefündigt. — 
Am ATten _entließen die Florentiner dad Fußvolf in Cascina. 
Die Pifaner, um zu zeigen, daß der Vortheil auf ihrer Seite 
fei, machten mit einigen Spaniern einen Einfall in die Lunigi⸗ 
and. Sie plünderten die Gegend aus, aber verloren ihre Beute 
und viele Menfchen auf dem Rückweg. Die Befaßung und bie 
Bewohner des Caſtells Vie zerflörten die Brücke, über bie fie 
ihren Rückweg nehmen mußten, und die von denen, die zur 
Beſetzung zurücgelaffen waren, verlafen worden, meil auch fie 
ihren Theil am Plündern haben wollten. Der Haufe mußte nach 
allen Seiten bin ſich zerſtreuen, und ward eine Beute des Land⸗ 
sold. | 
Die von Neapel erwarteten 4500 Mann waren auch gelommen. 
Sie verfischten auf Anreisung der Pifaner einen Sturm auf 
Bientina, aber ohne Erfolg. Bald darauf ſetzten fie, zum 
Schutze von Pifa nicht mehr nöthig, ihre Farth nach Spanien 
fort. Hiedurch und noch mehr durch die Nachricht des zu Blois 
am 12ten Oktober zwifchen dem König Ferdinand ynd dem König 
Ludwig dem XII. gefchloffenen Friedens wurden die Florentiner 
von der Furcht befreit, die fie vor den fpanifchen Abfichten 
begten, und fie fonnten eine ruhigere Zeit hoffen. Der Sriede 
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von Blois verſprach eine längere Dauer, denn dem beiden Kür 
Bigen war ein gemeinſchaftliches Intereſſe gegen einen Dritten 
entlanden, der auf bie Bühne trat. Diefer war ber Erzherzog 
Philipp, Schwieger ſohn des Königs Kerdinand, der ihm bie 
Erbfchaft feiner Gemahlin, der Tochter der Königin Iſabella 
von Kaftiliem, die im vorigen Jahr (26ten Nov. 1504) geflorben 
war, vorenthielt, fih auf ein Teftament berfeiben ſtützend, das 
ihm bie Verwaltung ded Reiche, fo lang er lebe, übertrug. 

" Die Dauer des Friedens wurde auch durch die Ehe des be 
jahrten Könige Yerdinand mit der jungen und fchönen Nice 
des Könige Germaine te Foix verbürgt. Die Bundesgenoſſen 
der beiden Mächte waren in den Frieden eingefchloffen. Bel 
nannten als folche den Pabſt, und Frankreich nannte die Fle⸗ 
rentiner. 

Dieſe, um ſich in Ruhe zu erholen, lehnten das Erbieten des 
Könige von Frankreich ab, ihnen 500 Lanzen und 2000 Schwei⸗ 
zer zu fenden, nm Paolo Baglioni aus Perugia und Pandelfo 
Petrucci aus Sienna zu vertreiben, und ſchloſſen (im April 
1506) mit Sienna einen neuen Bertrag auf 3 Jahre ab. Die 
Sienneſer verſprachen, ſich in die Pıfanifchen Sachen anf feine 
Weife zu mifchen, und ihnen feine Hilfe zu leiſten, und bie 
Zlorentiner, in diefen 3 Jahren Montepulciano nicht nur nict 
anzugreifen, fondern auch, wenn es fidy ihnen freiwillig ergeben 
foßte, es nicht anzunehmen. Ehe er diefen Bertrag abſchloh, 
hatte P. Perrucci Lucca und Senna bewogen, fich untereinander 
und gegen Pifa zu verbinden, dieſe Stadt während eines 
Jahres mit Lebensmitteln zu verfehen. Er hatte Hoffuuug gr 
wacht, diefem Bertrag felbft beizutreten, als er aber geſchloſſen 
war, eilte er, den Klorentinern Davon Nachricht zu geben, mm 
fie. dadurch zu der Erneuerung des Vertrags mit Sienna zu 
beſtimmen. 

In dieſem Jahre unterließen die Florentiner die Verheerung 
der Landſchaft Piſa. Es ſcheint, daß ſie in Hoffnung, die Ueber⸗ 
gabe der Stadt durch Unterhandlung zu erlangen ‚, bie Koſten 
des Zuge fparen wollten. 

Der König Ferdinand trat in diefem Sabre Kaflilien feinem 
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Tochtermann, dem Erzherzog Philipp, ab. Dad Königreich 
Neaqapel aber blieb ihm, und er zog wit einer großen Klotte vom 
Barzelona aus, immer den Seeküſten folgend, dahin. Auch im 
Livorno verweilte er einige Tage, wo er feſtlich empfangen und 
mo viel über die Piſaniſche Sache gehandelt wurde. Einige 
Zeit früher brach der Pabſt ven Rom auf, um Perugia ‚und 
Bologna die, zur Kirche gebörig, durch mächtig gemorbene 
Familien von ihr getrennt waren, wieder zu gewimen. Die 
Slorentiner fendeten dem Pabſte 100 Gendarmen unter Marc 
Antonio Colonna zu Hilfe. Sie fendeten diefe Hilfe in ber 
Hoffnung, ber Pabſt werde audy den Venezianern Faenza und 
Pimäni nehmen, und fie dadurch von einer gefährlichen Nach⸗ 
barfchaft befreien. | 

Paolo Baglioni unterwarf ſich fchnell, und wurde gnädig 
behandelt. Er durfte in Perugia bleiben mit bedeutenden Rech⸗ 
ten und noch größeren Augfichten, und warb Gonpottieri des 
Pabſtes. Bentivogli aber, zwifchen Widerftand und Ergebung 
ſchwankend, und dem zum Widerſtand die Hilfe der Bürger von 
Bologna fehlte, und der doch, im Vertrauen, Frankreich werde, 
wie ihm verfprochen war, ihn fchüßen, den Zeitpunkt verfehlt 
hatte, wo er ſich mit wenigem Berluft ergeben konnte, mußte 
Bologna räumen. 

Am Scluffe des Jahres erließen die: Slorentiner eine ver⸗ 
befjerte Einrichtung ihrer Miliz. 

Während des ganzen Jahres wurde das Gericht verbreitet, 
der Kaiſer werde mit einem Heere nach Italien ziehen, um fi 
in Rom Erbnen zu laſſen. Große Veränderungen wurden als 
Folge diefed Zuges erwartet. Aber der fchnelle Tod des jungen 
Erzherzogs Philipp, Könige von Kaftilien (der im Sept. 1506 
erfolgte), gab ben Intereſſen des Kaiſers und überhaupt ber 
großen Mächte eine andere Richtung. Doc, bald trat ein neues 
Ereigniß ein, das den Kaiſer wieder an den Zug nad Stalien 
erinnerte. Es war ein Aufſtand in Genua ausgebrochen, der 
damit anfing, daß der Adel vertrieben wurde, bald aber Dazu 
führte, daß Genua die franzöſiſche Oberherrfchaft abwarf. Der 
‚König von Frankreich bildete ſchuell ein neues großes Heer, und 
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zog felbit über die Alpen, um die Genuefer fidy wieder zu un 
terwerfen. Die Pifaner, von den Genuefern, ihren alten 
Freunden, jebt zur Hilfe aufgerufen, unterſtützten fie, fo viel 
ihe Bermögen erlaubte, und fendeten ihnen ihren tapfern Au 
führer Xarlatino. Daher entftand großer Haß bei dem König 
gegen Piſa, und ſelbſt die Stimmung feiner Großen und feines 
Heeres ward ihnen jetzt feindlih. Der König war Willens, 
nachdem er Genua würde unterworfen haben, gegen Piſa mit 
feinem Heere zu ziehen, um die Florentiner in den Beſitz dieſer 
Stadt mit Gewalt zu feßen. Die Umſtaͤnde aber verhinderten 
ihn, dieſes Vorhaben auszuführen. Marimilian, vom König 
Ludwig durch die aufgelöfte Verbindung feiner Tochter Claudia, 
der Erbin von Bretagne, mit dem Erzberzog Carl, dem Ente 
Marimiliane, beleidigt, fuchte Deutfchland gegen ihn aufzuregen, 
und der Pabſt unterflügte den Kalfer in feinem Beſtreben. 
Man befchuldigte den König, er firebe nach der Kaiferfrone, 
. nad der Herrſchaft über Stalien, und der Pabft fürchtete nicht 
obne Grund, daß der König auf feine Abfeßung durch ein Com 
cilium denke, und bezwede, dem Karbinal”v’Amboife, feinem 
viel geltenden Meinifter, die dreifache Krone aufs Haupt zu 
fegen. 
Die eigenen Hilfdquellen Marimiliand waren nicht reich, und 
erfchöpften fich immer ſchnell durch die verfchiedenen Entwürfe, 
die er zugleich betrieb, und durch feine maaßloſe Freigebigfeit, 
aber Deutfchland befaß in Menfchen und Waffen und Geld 
eine Maffe von Kraft, die, wenn fie zu einer Unternehmung 
fich vereinigte, unwiderſtehlich gemefen wäre. 

Auf dem Reichstag in Konſtanz war ein ungewöhnlicher Eifer. 
Der Gedanke, Franfreich wolle die Römiſche Kaiferfrone von 
Deutfhland trennen, enıflammte Die Gemüther, und der König 
von Frankreich hielt, um die Gefahr abzumenden, fir nöthig 
durch eine unzweideutige Sandlung zu zeigen, daß er feine ge 
fährfichen Entwürfe hege. Er entließ, nachdem er Genua be 
zwungen hatte, fein Heer und fehrte bald darauf über die Alpen 
zurüd,, nachdem er mit dem König Ferdinand, der nach Spa⸗ 
nien zurüdfehree, in Savonna eine Zufammenfunft gehabt hatte: 
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Die Florentiner gewannen, daß Piſa von nun an von dem 
hart geſtraften and ſchwer gedrückten Genua feine Hilfe mehr 
erbalten fonnte, der Uebergabe der Stadt aber waren fie noch 
nicht näher gefommen, denn bad Schickſal von Pifa warb nun 
ein Gegenftand der Unterhandlungen zwifchen dem König Fer 
dinand uud Ludwig dem XII, Sie waren darüber einig, daß 
Pifa unter die Herrfchaft der Florentiner zurückkehren folle, aber 
die Florentiner folten diefe Zurücdgabe mit großen Summen bes 
zahlen, und jeder der. beiden Könige wollte davon fo viel als 
möglich für ſich. 

Anfänglich glaubte Ferdinand durch feinen Einfluß auf die 
Difaner das ſchmaͤhliche Geſchaͤft allein machen, und den Bortheif 
allein ziehen zu Fönnen. Die Florentiner ficherten ihm dafür zu, 
fidy mit ihm zu verbinden, und 400,000 Dufaten in 4 Friften 
zu bezahlen. Allein die Pifaner willigten nicht ein, fish zu unters 
werfen, er, um feinen Vortheil nicht zu verlieren, erklärte den 
Florentinern nun, daß er fie hindern werde, wenn fie ohne ihn 
ſich in den Beſitz von Pifa feßen wollten. Hierauf warb in 
Savona von beiden Königen vorgefchlagen, jeder von ihnen ſolle 
einen Befehlehaber, nach Pifa fenden, und innerhalb 8 Monate 
ſolle Pifa den Florentinern übergeben werden, und diefe jeben 
‚ der beiden Könige 50,000 Dufaten entrichten. Die Florentiner 
ließen diefen Borfchlag nicht zur Neife kommen, fie hofften davon 
feinen günfligen Erfolg, und vor dem Mißvergnügen der beiden 
Könige konnten fie jetzt ruhiger feyn, denn: beide waren wit 
größeren Sorgen belaftet. 

- .. Die Yifaner hatten von diefen Berhandlungen den Bortheil, 
daß die Florentiner ihre Erndten nicht zerflörten, aber von jeder 
+ fremden Hilfe. jett verlaffen, denn Lukka, obgleich für fie gut 
gefiant, war wenig fräftig, waren fie genöthigt, fid in ihren 
- Mauern eingefchloffen zu halten, und das ganze Gebiet bis unter 
die Mauern von Pifa den Streifereien der Florentiner preiezugeben. 

Die Sorgen Ludwigs famen von den Rüſtungen des Kaifere, 
denn obgleich der Eifer der Deutfchen durd, die Entlafjung des 
franzöfifchen Heeres abgekühlt war, und obgleich ber König alle 
Mittel anwendete, die Gemüther auf dem Reichstag in Konflanz 
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für fich günftig zu ſtimmen, fo wurden dem Kaiſer doch dert 
8000 Pferde und 22,000 Mann Fußvolk zum Dienft während 
6 Monaten und außer diefen und ihrer Ausrüſtung und Unter⸗ 
haltung 420,000 rheinifhe Gulden zum NRömerzug verwilligt, 
und bie Abſicht des Zuge ſchien haupıfächlich dahin gerichtet, 
das Herzogtbum Mailand zu erobern. Frankreich traf Borberer 
tungen gegen das Linternehmen, und die Stadt Mailand ward 
in größter Eile befefligt. Viele italienifche Staaten, umter dielen 
Florenz, fendeten Abgeordnete zum Kaifer. Ein Krieg des Kaiſers 
mit den Benezianern war, was die Klorentiner wünfchten, und 
diefer Wunſch ward erfüllt, Cr ward aber mit fo ſchwachen 
Mitteln angefangen und fo übel geführt, daß die Venezianer 
wichtige Tänderfirecken eroberten, die in dem Frieden, ber im 
April (20) 1508 auf 3-Sahre geichloffen wurde, ihnen ale 
überlaffen wurden. 

Che diefer Krieg zwifhen Marimilion und Venedig zum Aus 
bruch fam, waren die Florentiner bereit, den Schuß bes Kaifers 
und die Gewährleiftung ihrer wirklichen Beſitzungen von ihm 
durch eine Summe bis auf 50,000 Dukaten zu erfaufen, voran 
gefegt, daß der Kaifer wirklich mit einem Heere nach Italien 
ziehe. Als die Keindfeligfeiten ausgebrochen waren, mußten fie 
den Abfchluß zu verzögern, bis der Ausgang des ‚Krieges ihnen 
erlaubte, die Unterhandlungen ruhen zu laſſen. Frankreich ſah 
dies Unterhandeln mit argwöhniſchen Augen an. Es hielt diefes 
für die Einleitung zu einer engeren ihm feindlichen Verbindung 
und die Genuefer fingen wieder an, Pifa zu unterflügen. Die 
Klorentiner ihrerſeits befchloffen große Anftrengungen zu machen, 
auf daß Pifa ſich ihnen im folgenden Jahre (1508) ergeben 
müßte. Zu dem Ende führten fie ihre Gendarmen früh- im Jahr 
ins Gebiet von Pifa, boten eine große Zahl Fußvolk von ihren 
Drdonanz-Gompagnien auf, und zerflörten in wiederholten Streil 
zügen bie Hoffnungen der Erntten und die Erndten im ganzen 
Gebiete. 

Der König von Frankreich, um nicht die Bortheife zu verlieren, 
bie er ſich dafür verfprach, daß er den Florentinern zum Beht 
von Pifa helfe, oder fie daran nicht verhindere, ſendete einen 
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Abgeordneten Michael Riccio nach Florenz, der dort in feinem 
Namen fi beffagte, daß man mit dem Kaifer unterhanbelt, 
ihm Geld zugefichert, Daß man ein Heer aufgeſtellt, was in fo 
gefährlicher Zeit doppelt bedenklich gewefen, Frankreich aber feine 
Hilfe gefendet, obgleih man fie darum erfucht. Der König 
jedoch eingedenf der großen früheren Berdienfte der Florentiner 
wolle bei der alten Freundſchaft beharren, aber fie müßten, um 
jeden Berdacht zu entfernen, feine Unternehmungen gegen Pifa 
ohne Frankreichs Zufimmung vorzunehmen fich verbinden. 


Die Antwort auf diefe Befchwerden war nicht ſchwer, audı 
waren fie nur die Einleitung zur Beflimmung des Preifes für 
Pifa. An der Unterhandlung nahm auch König Ferdinand Theil, 
der, fowie er Funde hatte, daß Riccio in Florenz angefommen 
fet, einen Gefandten über Piſa dahin ſendete. Dieſer mußte die 
Piſaner im Namen feines Königs aufmuntern, ſich nicht zu ers 
geben. Die Abficht diefes Rathes war, auf vop e er fie um einen 
höheren Preis. verfaufen fünne. 


Die Florentiner eilten nicht fi zu Geldbewilligungen zu ver- 
fiehen, und bald verlegten bie beiden Könige bie Fortſetzung der 
Unterhandlungen nach Paris. | 


Den Pifauern war die Erndte geraubt; fie Iebten nur von 
fremder Zufuhr. Die reichlichfte fam zur See. Lim diefe ihnen 
zu fperren, nahmen die Florentiner den Sohn des Korfaren Bars 
bella von Portovenere mit einer Galeere und zwei Fleineren 
Schiffen in Sold, um den Ausfluß des Arno zu bewachen, und 
den Piſanern jede Verbindung mit: dem Meere zu verfchließen. 
Dies feßte die Pifaner in’ Verzweiflung, und nur daß die Ges 
nnefen mit firengen Befehlen Bardella zwangen, den Dienft der 
Florentiner zu verlaffen , erleichterte ihre Tage. In diefer Zeit 
füchte man von Franfreich aus die Florentiner zu der Geldbes 
willigung dadurch zu befiimmen, ‚daß man ihnen fagte, Chau⸗ 
mont, der franzöfifche Feldherr in der Lombardei habe ven Befehl 
erhalten, mit 300 Langen Pifa zu befeten. Dean fteigerte jeßr 
in Paris bie Forderung, und am Ende ward im März (13ten) 


4508 ein Vertrag gefchloffen, jeder der beiden gzonige ſollte 
Machiavelli's W. B. VIII. 
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50,000 Seubi dafür erhalten, daß den Pifanerm Reine Hk | 


geleitet werde. Die Zahlung follte nadı der Befegung von Piſa 
gefchehen, in Jahresſriſt vom Tag des Abſchluſſes des Bertrage. 
Dep Könige von Frankreidy wurden aber noch weiter 50,000 
Gcudis auf gleiche Weife in Geheim verfprochen, umd auf daf 
König Ferdinand, wenn er davon Kenntniß erhalte, fid nic! 


befdhweren fönne, ward in der Urkunde gefagt, dieſe 50,0 


Scudis feien für eine gemiffe Wohltyat, die der König den 
Florentinern erzeigen wolle, und die er noch im feiner Bruft 
verfchloffen halte | 


Die Florentiner fuhren mittlerweile fort, mit großer Anſtren⸗ 
gung Pifa zu bedrängen. In Livorno waren Schiffe ausge 
rüftet, um die Zufuhren zu hindern. So murde.eine von Genua 
gefenpete Flotte von 50 Schiffen , unter denen die größte Zahl 


mit Fruͤchten beladene Barken waren, durch die an der Min 
dung des Arno anfgeitellten 11 bewaffneten Schiffe zurückze⸗ 


balten, und nach Lerici zurückzufehren genötbigt. 


| Schon zu diefer Zeit lagen Gendarmen und Fußvolk in St. | 
Piero in Grado, um die Mündung ded Arno zu bewachen, un 


andere bewachten den Ausfluß des Fiume morto und,des Serchio 
Um die Zufuhr zur Ser gänzlich abzufchneiden, fperrten fie den 
Arno durch eine Brüde, die fie auf beiden Ufern durch Shaw 
jen dedten. Den Fiume morto ſperrten fie durch Pfahlwet 


und einen Damm, und unferne fland ein verichangtes Sagt 


von 1000 Mann Fußvolk und einer guten Anzahl Meiter. 
Die Zufuhren von. Lucca aus follten‘ durdy eine DBerheerung 


des Gebieres beftraft und verhindert werden. Die Florentiner 


wagten diefe, obgleich Lucca unter franzoͤſiſchem Schutze ſtand, 
und der auf dem Gebiete von Lucca verurſachte Schaden ward 
auf 10,000 Dufaten berechnet. Die Luccefer, die vergeblich vol 
Frankreich Abhilfe begehrten, mußten mit Klorenz einen Vertrag 
fchließen, indem fie ſich verpflichteten, den Pifanern Beine Hilfe 
mehr zu ſenden, und fie nicht mehr in ihr Gebiet zu laßhen. 
Um die Volziehung dieſes Vertrags zu fichern, errichteten die 
Slorentiner ein zweites verfchanzted Lager auf dem rechten An 
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ufer, gleihfald von 1000 Mann Fußvolk und einer guten Zahl 
Reiter, und eine Baflion, die 250 Mann faßte und das Thal 
von Dfole ſchloß. — Die Luccefer fuhren fort, zwar nicht 
öffentlih,, den Pifanern Lebensmittel zu geben, und dad Beis 
führen oder Herbeitragen folcher war jegt das einzige Eriegerifche 
GSefchäft der Pifaner, denn man ging Nachts weg, um Leben» 
mittel aufzufuchen, und brachte fie Nachts nad) Pifa, und mit 
den Waffen vertheidigten fidh die Pifaner aufs Außerfie, wenn 
fie entdect wurden. In dem theild fumpfigen, mit Gräben 
durdhfchnitienen, theild gebürgigen Lande war dies Einbringen 
von Lebensmitteln nicht ganz zu verhindern, aber der Mangel 
ward dennoch von Tag zu Tag größer. 


, Su Pila waren Viele zur Uebergabe geneigt, befonders bie 

Männer aus der Landſchaft. Die Häupter aus der Stabt fuch- 
ten Durch günftige Nachrichten, die fie Tag für Tag erfannen, 
die Hoffnungen auf fremde Hilfe zu beleben, und ihre Stand» 
haftigfeit ward von den. Sünglingen der Stadt getheilt. Ale 
die Noth flieg, fuchten fie durch eine Einleitung von Unterhand- 
lung Zeit zu gewinnen. Sie bedienten fidy hiezu der Vermittr 
[ung ded Herrn von Piombino, und erwirften freies Gelrit für 
die Sefandten, die fie nah) Piombino abſchickten. 


In Florenz durchblidte man zwar die Abficht der Einleitung, 
man glaubte aber doc fie anhören zu müffen. Um aber nicht 
zu zeigen, als unterhbandle man, fendete man feined der Haͤupter 
der Regierung, und nicht von Florenz aus, Sondern den Secre⸗ 
tair Niccolo Machiavelli, der im Lager von Guoſi fich befand, 
nad) Piombino, Die Unterredung, die diefer mit der zahlreichen 
Gefandtichaft der Pifaner pflog, die theild aus Städtern, theild 
aus: Mäunern vom Lande beftand, benutzte er dazu, ihnen die 
Gefinnungen feiner Regierung zu erklären. 


Piſa müſſe mit feinem ganzen. Gebiete ohne Bedingung in 
ven. Zuftand zurücktehren, in dem es vor der Rebellion geweſen. 
Leben, Güter und Ehre aller Bewohner der Stadt und des 
Landes follen unverfehrt bleiven. Kür die Erhaltung diefer Zus 
fiherung muſſe ihnen das Wort feiner Herrn serägen. Diefes 
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Wort habe biöher noch Feines Bürgen beburft, unb wenn ed eined 
Bürgen bedürfte, fo würde feiner hinreichend fein. ihre zuver⸗ 
Läffigfte Sicherheit müßten fie ſich felbft begründen, indem fie ihre 
Häuprer in den Schooß feiner Herrn legten. 

Nachdem er dieſes auf die eindringlichſte Weiſe entwickelt hatte, 
wendete er fih an die Abgeordneten aus der Landfchaft, „er fühle 
Mitleid mit ihrer Einfalt, die ein Spiel fpielten,, vei dem fle anf 
feinen Fall gewinnen könnten. Denn wenn Pifa fein Zie! erjaget 
bätte, fo würde es fie nicht mehr zu Genoffen haben wollen, for 
dern zu Knechten. Werde Pifa aber bezwungen, jo fei ihre Habe 
und ihr Leben verloren.” Hier unterbrach ihn einer der Piſaner 
mit den Worten: „Dies find feine .pafjenden Reden, Geſandter, du 
willſt Zwietracht unter uns ſtiften.“ 

Die Worte des Geſandten verfehlten ihre Wirkung auf die Ab⸗ 
geordneten der Landſchaft nicht, auch eine nicht geringe Zahl der 
Abgeordneten aus der Stadt waren für Frieden. Die Häupter 
aber in Pifa fuchten ihre Unterwerfung auf jede Weiſe zu verjd 
gern, und in diefer Zeit bot fich ihnen eine Gelegenheit dar, auf 
die fie in ihrer Verzweiflung die legte Hoffuung gründeten, ben 
Belsgerern obzuflegen. 

Alfonfo Mutolo, ein Pifaner, der bei dem Florentinern gefan 
gen und gut behandelt werden war, verfprach, ihnen das Thor 
von Lucca zu übergeben. Er ward ausgewechſelt, theilte feinen 
Plan, die Florentiner in das Verderben zu loden, der Piſaniſchen 
Obrigkeit mit, und nach verfchiedenen Unterrebungen, bie ft 
mit Florentinern hatte, ward die Nackt beflimmt, in der er fie ein 
laſſen follte. Eine Abtheilung Florentiner nahte fich dem Thore, 
und das Lager von St. Jacopo folgte biefer, um die Stadt einzu⸗ 
nehmen, nachdem dad Thor werde übergeben fein. Cine galt 
Anzahl der erften Abtheilung wurde aber am Thore gefangen ober 
getödtet, ehe die übrigen den Verrath bemerkten. Nun fenerten 
die Pifaner ihre Gefchüße ab, und machten einen Ausfall gegen 
die heranziehende Schaar. Diefe aber hatte fich umter guter 
Führung ded Commiffaired Antonio Filicaja vorfichtig genaht, 
und trieb die Ausfallenden zurück, 

Bon der Zeit an war aller Kampf, ber noch vorfiel, ber gegen 
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einzelne Pifaner, die Lebensmittel in die Stadt zu bringen ſuchten. 
Die Florentiner aber hielten mit Neitern und Fußvolk alle Wege 
fo gut bewacht, daß nur weniged mehr in die Stadt fommen 
konnte, und die Noth dort aufs höchfte flieg. Es farben ſchon 
Menſchen vor Hunger, und der Preis bed Stajo Brod flieg gegen 
die Mitte des Aprils anf 12 Liren. Die. Klorentiner trieben die 
nicht waffenfähigen Flüchtlinge, deren man ſich in Pifa entledigen 
wollte, mit Mißhandlungen in die Stadt zurüd, aber die Häupter 
der Stadt blieben unbeugfam. Sie fuchten von Tag zu Tage 
neue Hoffnungen zu erregen, jetzt beſonders die Hoffnung auf die 
Ankunft des Kaiferd in Italien. Allein Viele aus dem Volk, be- 
fonders die von Lande, machten fchon längere Zeit her drohende 
Bewegungen, die man durch Verfprechungen, man wolle unters 
handeln, und durch Bertheilung von Lebensmitteln zu beſchwich⸗ 
tigen fuchte, endlich. aber entftand ein Aufftand, und fie mußten 
mit Alamanno Salviati, der das Zte Lager der Klorentiner bet 
St. Piero in Grado- (auf dem linken Arnoufer) befehligte, die 
‚ Unterhandlungen über die Llebergabe anfangen. 

Mittlerweile hatten die Florentiner die Berheerung der Land⸗ 
ſchaft vollendet, und die Unterhandlungen, die am 20ten Mat: im 
Lager anfingen und in Florenz geendigt wurden, hatten die Ueber⸗ 
gabe der Stadt am Sten Junius zur Folge. | 

Die Haͤupter der Stadt, man rechnete ungefähr 25 Männer, 
die ſich der Uebergabe entſchieden widerfeßten, fuchten die Unter⸗ 
bandlungen zu verzögern und den Abfchluß zu verhindern. Gie 

hofften auf Hilfe vom Kaifer. Die Florentiner, in diefem Zeits 

punkt, da der Krieg gegen Venedig, den die Ligue von Cambray 
feit dem Mai diefed Jahres entzündet hatte, am heftigften 
tobte, von den Hinderniffen, die ihnen Frankreich, Spanien und 
der Kaifer in den Weg zu legen im Innern wohl gefonnen 
waren, augenblicklich befreit, aber nicht ſicher, wie lange biefer 
Zuftand dauern würde, ‚beihloffen, die Unterwerfung von Piſa 
durch die Milde der Bedingungen zu beſchleunigen. In dieſem 
Sinne verfuhren die. Commiſſaire der 3 Lager vor Piſa. Man. 
nahm die aus der Stadt kommenden Pifaner freundlich auf, 
fpeißte fie, und binbderte nicht, daß fie Lebensmittel nach Pifa 
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mit fi nahmen, genug, um die Ihrigen zu laben, aber nicht 
fo viel, daß die Roth eine Abhilfe hätte darin finden Founm 
Sie erleichterten den Abzug des tapfern und bis zu Ende terum 
Tarlatino, der ihnen eine Berbürgung der Abſicht, füch zu er 
geben, war. Die Negierung iu Florenz verwilligte ben Piſa⸗ 
fanern volle Amneftie und Befreiung von Erſatz des den Flo 
rentinern beim Ausbruch des Aufſtandes geraubten bemeglicen 
Eigenthums. Das fequeflrirte Grundeigenthum ward nicht nur 
zurückgegeben, fondern die Pächter hatten auch die rückſtaͤndigen 
Früchte den Cigenthümern zu entrichten, und dariber, fo wie 
über die Forderungen ber Florentiner aus Darlehen und andem 
Berträgen, warb durch eigens abgeorbnete Männer billige Lieber 
einkunft getroffen. Es fchien, fagt der Geſchichtsſchreiber Nardi, 
ber ſelbſt mit dem Gefchäfte der Abrechnung mit den Pächtern 
beauftragt war, ald hätten die Pifaner die Bedingungen vor⸗ 
zuſchreiben und nicht zu empfangen gehabt. 

So mild die Verwilligungen waren, fo gewiſſenhaft wenrdes 
fie file. 

Su Florenz bebauerte man bad Loos Giacomini Teibalburcid, 
der fo manches Jahr die Unternehmungen gegen Pifa. geleitet 
hatte, und jest durch Krankheit und vieleicht mehr noch durch 
die Ungunſt der Machthaber verhindert wurbe, bei dem glüds 
lichen Ausgang mitzuwirken. 





Zehnter Abſchnitt. 


Die Gewalt der Gonfaloniere war, als dieſe Würde anf 
Lebenszeit ertheilt wurde, nicht wefentlich ausgedehnt worden. 
Doc ward ihm nun das Recht gegeben, gleich dem taͤglich 
wechfelnden proposto der Signoria, Gegenſtaͤnde in Vorſchlag 
zu bringen, auch hatte-er Sitz in den verfchiebenen Raͤther der 
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Pegierung. Sein Gehalt beſtand in 400 Dukaten monattich. *y 
Das Geſetz, das feine Ernennung ausſprach, enthielt zugleich 
die Weife, wie die Näthe ihm das Amt wieder entziehen 
könnten. 

Bald nad feiner Ernennung ſetzte Soderini eine Abaͤnderling 
in der Verwaltung der öffentlichen Gelder dur. Bisher 
waren bdiefe von den Einnehmern an einige große Häufer ab» 
gegeben worden, die für Die Bermahrung und Beforgung ber 
Anezablung im Großen eine Belohnung von 50 Scudi monats 
lich bezogen. Jetzt wurde diefe Verwahrung immer einem der 
Signoren zugetheilt, und hiedurch warb außer einem Erfparniß, 
das man erlangte, einem Mißbrauch ein Ende gemacht. Es 
war nämlid das Gefchäft feit Tangen ‚Zeiten für diefe-großen 
Häufer ein Mittel geworden, fich zu bereichern, weil fie den 
Anführern der Soldaten den Sold für die Kriegsmacht nie 
ganz im Gelde bezahlten, fondern einen Theil desfelben in 
Kleidungen und andern Bedürfniffen. 

Auch wurde ein Gefeß gegeben, daß alle Straffachen, die der 
Rath der Achte nicht in gewiffen beftiinmten Tagen entfchieden 
babe, vorn einer Verſammlung von 50 Bürgern entfchieden wers 
den follen, die durchs Loos aus der Gignoria, dem Rathe der 
80; den Gollegen und andern Magiftraten genommen wurden. 
Von jeßt an ward: der Gang der Gefchäfte fo geregelt, daß 
weder in der Stadt noch in: dem Lande innere Unruhen ent» 
fanden, 

Das Anfehen des‘ Gonfaloniere war im Wachſen, und nadı 
dem: Siege über Bartolomeo Alviano aufs höchſte gefliegen, 
aber es erhirft einen Stoß durdy den unglüdlichen Ausgang 
des Angriffe auf Pifa: 

Hercules Bentivoglio warb darum entlaffen, Giacomini Te⸗ 
baldueci nicht mehr zu Aemtern gewählt, und die Bürger vers 
gaßen, daß der. Gonfaloniere, indem: er den Angriff auf Piſa 
begünftigte, ſich nur von der allgemeinen Stimme hatte fort 
ziehen laſſen. Sie fingen an, die höher zu ſtellen, die den üblen 


N 





*) Aus Siemonde Tom. 13. pag. 165. 
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Ausgang vorhergefagt, und ſich dem Unternehmen weiberfeht 
hatten. 

Died benupten dfe Großen, an deren Spite Alamanno Sal⸗ 
viati und fein Better Jacopo flanden, und bereiteten dem Gon 
faloniere tägliche Hinderniffe. So wurden oft Soldverträge 
oder die Abfendung von Geſandten verhindert. Die Bürger 
theilten fi in Anhänger des Gonfaloniere und Anhänger ber 
Salviari. Der Gonfaloniere hatte zwar eine Mehrbeit in dem 
großen Rathe und gewöhnlich auch in den anderen Raͤthen für 
fih, aber fie war nicht immer flarf genug, um Das nach ben 
Geſetzen erforderliche Uebergewicht zu bilden. 


In diefer Zeit kehrte Bernardo Nucellai nach Florenz zurüd, 
und in feinen Gärten nahm eine fchlimmere Oppofition, die 
der adeligen Zünglinge, ihren Sig. Dort wurden ale Hand 
lungen des Gonfaloniere, alle feine Pläne getadelt, und feine 
Perſon heruntergefeßt. Pagolo Bettori war unter diesen der erfle 


Alamanno Salviati liebte fein Vaterland aufrichtig. Auch 
Jacopo Salviati dadıte wie er, und diefer war, weil er ein 
Tochter des Lorenzo Medizis zur Gattin hatte, zu befonbere 
Vorſicht genätbigt. In Gegenftänden daher, die dad allgemeine 
Wohl unzweifelhaft förderten, wirkten fie nicht entgegen, ſon⸗ 
bern beförderten fi. So fam im Sahr 1506 das Geſetz der 
Einführung einer Nationals Miliz zu Stande. 


Sie follte aus wenigfiens 10,000 Mann Fußvolk beftchen. 
Der Hauptmann, der wenigftensd 300 Mann unter fich hatte, 
erhielt für fidy und den Trommler, den er halten mußte, einen 
Sold, der 420 Goldgulden fürs Jahr nicht überfleigen durſte. 
Der Hauptmann durfte nicht aus dem ‚Gebiete feines Batail⸗ 
lond gebürtig fein, nicht in demſelben Liegenfchaften beſitzen. 
Ale Jahre trat er zu einem andern Bataillon und durfte vor 
2 Jahren nicht zu dem erften zurückkehren. Nebſt ihm ward 
ein Mufterfchreiber für jedes Bataillon mit 13 Goldgulden be 
folder. Diefer mußte aus dem Bezirke gebürtig. fein. Di 
Mannfchaft erhielt, wenn fie verfammelt war, ben Gold des 
Außuolfe. 10 Mal im Sahre wurde das ganze Bataillon zu 





Uebungen verfammelt, noch öfter in kleineren Abtheilungen in 
jeder Gemeinde. 


Das Fußbßvolk ward nach deutſcher Weiſe bewaffnet und exer⸗ 
cirt; *) es trug Kleider mit ben Farben von Florenz. **) 


: Die Aushebung und Bildung ward der Leitung eined Rathes 
von 9 Bürgern untergeben, die auf 8 Monate gewählt wurden, 
und in 2 Abtheilungen audtraten. Der Rath hatte, um ſich 
das Anfehen und den Gehorfam zu fihern, einen Hauptmanz 
mit wenigſtens 30 NReitern und 50 Fußknechten unter fich. 
Diefer Hauptmann mußte ein Fremder fein, und wenigftend 40 
Miglien von den Grenzen entfernt feine Heimath haben. Ward 
Das Fußvolk zum Kriege gebraucht, fo fland ed unter dem 
Rathe der Zehen, und dieſer ſetzte ihm Oberſten, die er nach 
Gutdünken auswählte. Niccolo Machiavelli erwarb ſich bei der 
Redigirung des Geſetzes Verdienſte, fo wie er früher bei ber 
Auswahl der Mannſchaft ſich thaͤtig gezeigt hatte. 


Sp wurde die Einrichtung, die ſchon feit einigen Jahren bes 
ftanden hatte, verbeffert, und das Fußvolk leiftete in dem Kriege 
gegen Pıfa gute Dienfte. Aber man verfäumte nun im Bers 
trauen auf dasſelbe, Trieggeübte Fremde in Sold zu nehmen, 
und beachtete nicht, daß es diefem Fußvolk bei einem Kriege an 
einem Stübpunfte fehle, den es nur durch eine unter tapfern 
Anführern in firenger Kriegszucht ſtets unter den Waffen ge⸗ 
haltene Schaar hätte erhalten Fünnen. Unter diefer hätten Flo⸗ 
sentinifche Bürger und Edle dienen follen, wenn fie fie nicht 
ausfchließlich bilden wollten. Aber die sthörichten Sünglinge, 
die die Freiheit in der Ausgelaſſenheit ſuchten, glaubten genug 
Patriotismus zu zeigen, wenn fie den Gonfaloniere beleidigten. 
Sie wurden fo fühn, ihn in öffentlichen Maskenzügen zu vers 
böhnen, und fie bauten bie Hoffnung ihrer Straflofigfeit auf. 
den geheimen Beifall der Salviati. Die Feindfeligkeit derfelben 
und aller Großen gegen dena Gonfaloniere war unaustilgbar, 


*) Siehe die Ordonnanzen. Ueberſ. Thl.3. S. 199 folg. 
*) Nardi S. 200. 


weil die Unbild des nicht erfüllten Verſprechens einen fell 
Rändigen Gewalt für den Adel täglich fühlbar wer. 

Su diefer Zeit kam Frau Alfonfina, die Wittwe Piero Me 
dizis, nach Florenz, um aus den eingezogenen Gütern der Ru 
dizis ihre Ausſteuer zu verlangen. Ihr Begehren war geredit 
und wurde von den Salviati in ausgedehntefter Weiſe unter⸗ 
flüst. Sie wurde von den Anhängern ihres Hauſes und von 
Bernardo Rucellai and den Salviati fehr geehrt. Alfonfina 
benußte ihre Anmefenheit in Florenz, um ihre Verbindungen zu 
verflärfen und am einen Gemahl für ihre Tochter Elariſſa zu 
firhen. Bald nach ihrer Ruͤckkehr nad Rom verlobte fie die 
mit Filippo Strozzi, einem vornehmen und fehr reichen, jungen 
Klorentiner. Died erregte in Florenz großen Unwillen. Stroji 
ward vorgeladen, und erfchien, nachdem feine Verwandten bie 
erften Aufwallungen des Zornd gegen ihn zu befänftigen gefuät 
hatten. Seine Sache warb dem Rathe ber Achte übergeben, 
und feine Freunde, nebft ihnen die Salviati und alle Gegner 
des Gonfaloniere wirkten zufammen, baß die Achte noch im den 
festen Tagen ihrer Sigungen ein Urtheil fpracdhem, fo daß die 
Entfcheidung nicht vor die Quarantia kam, vor Der fie fih 
fürchteten, da bier bei der großen Zahf von Richtern weniger 
Nücfichten auf die Großen gemommen wurden. Gtrozzi ward 
von den Achten zu 500 Goldgulden Strafe und Zjähriger Der 
bannung in das Königreich Neapel verurtheilt. Er beklagte ſich 
mit. Worten über die Strenge diefer Strafe, war aber im Ju⸗ 
nern fehr vergnügt, daß fie ihm micht ſchwerer treffe, und daß 
man der Vollziehung der Ehe fein Hinderniß entgegen fett. 
Jetzt warb Lorenzo, der Sohn Pieros, auch als Rebell erklaͤrt. 
Dies geichah im Dezember 4508, 

- Kurze Zeit nach Vollziehung der Ehe ließ: fich Clariſſa in 
Florenz bäuslich nieder, und um fie ſammelten fi Alle, die 
eine Veränderung des Staates wollten. Ihr Sinn ging jedoch 
nicht dahin, daß ihre Oheime oder ihr Bruber zur Oberherr⸗ 
ſchaft in Florenz gelangen follten. Weit über das gemöhnlide 
Maaß unterrichtet, hatte fie auch Größe bed Charakters genug, 
um den Stand eined Bürgers von Florenz dem des erften: Di 


‘ 
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Einterthauen vorjuziehen: Sie wendete fid) an ben Gtonfaloniere 
mit der Bitte um Geſtattung der Rückkehr ihres Gatten. Gütig 
von ihm aufgenommen. erreichte fie durch feine Einleitung ihren 
Zwed. Der Rath der Achte Ind ihren Gatten perfünlich vor. 
Daburd ward ihm der Aufenthalt im Florenz, fo lange dad Amt 
des felben dauerte, befohlen. Als die Amtsfährung dev Achte zu 
Ende ging, ward dieſelbe Vorladung von dem Rathe der Zehen 
erlaffen, und dieſe Vorladungen wurden abwechfelnd bis zum Abs 
lauf der Berbannungsjahre erneuert. *) 

Mehr im Sinne der Wiederherſtellung ber Medizäifcen Ge⸗ 
walt wendete Lucretia Medizis ihre Talente und ihre Klugheit an, 
aber nicht im Einverſtaͤndniſſe mit ihrem Gemahl Jacopo Salviati, 
fo viel dad lebte Ziel beiraf. Die Vermehrung ber Anhänger 
weite er, aber der Republik blieb er, früher einer ber erſten Ver⸗ 
ehrer Savonarolas, fletd zugethan, jedod; ein Gegner Soderinis, 
bedachte ex fo wenig wie die übrigen Großen, daß er durch diefe 
Keindfchaft die Regierung ſchwaͤche, und dadurch ben Medizäifchen 
Anſprüchen Vertheil bringe. 

Des Hanpt der Medizis war feit dem Tode Pieros der Kardi⸗ 
nal Shane Er ward als Knabe mit hohen geiſtlichen Würden, 
feibft der eines Kardinals, bekleidet. Er begriff, daß er ſich fo 
betragen müfle, daß er nach dem Urtheil der Menfchen bie Würden 
verdiene, bie er durch Gunſt erhalten. Dies entwickelte feinem 
Gift vorſchnell, und der heranwachſende Jüngling erfannte, daß 
fein Bater in. ihm die Stütze oder den Wiederherfleller feined Haus 
fed erziehe. Daher” zeigte fein erſtes Auftreten in Rom die Bes 

ſcheidenheit des Junglings und die Haltung ded Mannes, verbun⸗ 
den mit einer Gefaͤlligkeit und Freundlichkeit, die ihm die Klugheit 
gebot und bie ihm bei natürlicher Gutmüthigkeit leicht ward. 

- Far auf der Jahre zeigte fich der befannene und ſtarke Geiſt 
feines Vaters im: ihm. Er hatte denſelben Sinn für die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und Künſte, und war wie er den Lehren Platos 
zugethan. Aber and) grein feinem Vater raͤumte er dieſen Lehren 





+, Vita di Filippo Strozzi S, 10 in Graevil Thes. Antiquit. rom. 6. 
para 2, 
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keinen Einfluß auf fein politiſches Leben ein. Da hatte er als 


Karbinal den Zweck, die dreifache Krone auf fein Haupt zu fehen, | 


und ald Medizäer die alte Dbermacht feines Hanfes in Flora; 
wieder herzuſtellen. &o lange Piero lebte, folgte er ihm als 
Haupt in allen lUinternehmungen. Nach feinem Tode ward er 
Died Haupt. Cr nahm alle Klorentiner, die fich am ih wendeten, 
gütig in feinem Haufe auf, das in Rom den Bereinigungspunft 
der Freunde der Wiffenichaften und ſchönen Künfte bildete. Er 
unterflüßte die Angelegenheiten eines Sseden, mochte er ein alter 
Anhänger feines Hauſes oder ein Gegner desfelben fein. Ber 
traulich mißbilligte er das Betragen Pieros; ale Schuld deflen, 
was gefchehen war, war nur ihm beisumelfen. So gewanne 
feinem Haufe viele Freunde. Aber für feinen glänzenden Haud 
halt mußte er die Mittel in den Kaffen Fremder ſuchen, die feinen 
Hoffnungen Vertrauen ſchenkten, und oft fah er ſich, obgleich bei 
unveränderter äußerer Seiterkeit, in gedrängter Lage. Seine 
fiheren Außfichten, die Bunft des Pabſtes zu erlangen, verſchwan⸗ 
ben durch den frühzeitigen Tod des Neffen des Pabſtes, dem er 
fi} aufs engfle verbunden hatte. Julius II. gab ihm feinen Br 
ı weis von Bertrauen. Doch bielt fidy der Karbinal immer auf der 
Höhe und in dem äußeren Olanze, der nöthig war, um feine Ar 
haͤnger in Florenz und die jungen Karbinäle, als deren Haupt in 
Rom er galt, fi) verbunden zu erhalten. Er fand ſelbſt Mittel, 
die Medizaͤiſche Bücher» und Handſchriften⸗Sammlung von dem 
Kloſter St. Marco zu kaufen, und ließ fie nach Nom bringen 
Obgleich der Kauf unten dem Namen eines andern Karbinald ge⸗ 
fchloffen war, fo konnte ed doch von Anfang an nicht verborgen 
bleiben, daß er es war, der die fchönften Schaͤbe ſeines Boni 
fammelte 

Der Sonfaloniere hoffte feine Gegner in der Stadt zu entwaffaen 
durch einen regelmäßigen Gang der Gefchäfte, durch fein bürgerliched 
Betragen, durch die Reinheit feiner Sitten und feiner Verwaltung 


und durch die firenge Anfficht auf feine Angehörigen, denen er keine 


* Anmaßung, feinen Bortheil erlaubte, wenn er auch gegen ähnliche 
Berfuche feiner Gegner nicht gleich fireng war. Ihren perfünliden 
Angriffen feßte er nur Geduld entgegen, und von der Zeit, die bie hilf" 
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quellen des Kardinals erfchöpfen mußte, erwartete er, Daß fie ſei⸗ 
nen Einfluß zerflören werde. Auch fah ſich wirklich der Kardinal 
Sohann im Jahre 4509 in fehr bebrängter Lage. Und in diefer 
Zeit wußte der Gonfaloniere fein Anfehen in Florenz wieder 
ſehr zu verflärfen. 

Die Eroberung von Pila ward dad Mittel biezu. Diefe 
woüten alle Florentiner, und die Salviatis zeichneten fi im 
Eifer aus, am glänzendfien Alamanno. 

Bei der letzten Unternehmung, die die Lebergabe zur Folge 
hatte, befehligte er eines der drei Lager. Allgemein ward ihm 
der größte Theil am Erfolge zugefchrieben. Auf inn vertrauten 
die Pifaner am meiſten, und er, um dies DBertrauen zu ehren, 
wollte der erſte Befehlöhaber in Pifa fein. Aber die Befchwere 
den, bie er im Lager ertragen, hatten feine Gefundheit zerſtort, 
und er ſtarb nach wenigen Monaten in Piſa. 

Des Gonfaloniere Stellung ward durch dieſen Tod erleichtert. 
Jacopo Salviati war, weil die Freunde der Verfaſſung ſeiner 
Gemahlin mißtrauten, genöthigt, viel vorſichtiger in ſeinem 
Widerſtand zu ſein. 

Die Florentiniſche Regierung, obgleich ſtets ſparſam, konnte 
ſich nicht entſchlagen, nicht nur die geleiſteten Dienſte ihrer 
Freunde am franzoͤſiſchen Hofe zu belohnen, fie mußte fich auch 
ihrer durch Gefchenfe zu verfichern ſuchen. So erhielt ber 
Marfchall de Sie 9 antite Büften, fieben von Marmor und 
“zwei von Bronze. Er wünfchte auch eine Statue des David, 
ähnlich der von Donatello, zu erhalten, die im Hofe des Pal⸗ 
laſtes in Florenz hand. Michel Angelo Buonarotti ward mit der 
Arbeit beauftragt. Die Statue follte in 6 Monaten, died war 
im Februar 1503, vollendet fein. In dem Befchluffe der Gigs 
noria heißt es, fie fei zu einem Geſchenk für den Marfchall be 
Gié beſtimmt. ‚Die Vollendung , oft von de Cie, auf den ins 
mittelft der Titel eines Herzogs von Nemourd übergegangen 
war, erinnert, verzögerte ſich aber fo lange, daß er früher in 
volle Ungnade ſeines Könige fiel. Im Jahr 1505 machte der Schaß> 
meifter Robertet, ein Freund der Slorentiner, und der als in 
Gunſt bei dem Gardinal d’Amboife ihnen wichtig war, dem 
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Florentiniſchen Geſandten daruber Vorwürfe, daß fie bie Stata⸗ 
dem Marſchall nicht ſendeten. Sie würden ſich ſehr empfohlen 
haben, wenn fie gezeigt hätten, daß ihre Dankbarkeit mit dem 
Glaͤcke nicht erlöfche. Kinige Jahre fpäter begehrte umd erhielt 
Rodbertet ald Geſchenk diefelbe Statue. Es ſcheint fogar, daß 
er auch marmorne Säulen verlanget, die im Hofe des Pallaſtes 
in Klorenz fanden. Unmillig verfegte der Gonfaloniere, dies 
würde gen Himmel fdhreien. *) 

Die Kirchen und Die größeren Zünfte fanden in ihren Ein 
Fünften die Mittel, Kunftwerke amufcaffen. Im Jahr 150i 
ward M. Angelo Buonarotti von der, Wollwirkerzunft ein Mar 
morbloc übergeben, um die Statue des David zu: bilden, 400 
Goldguiden wurden ald Preid bedungen. Der Marmorbiod, 
aus dem Auguſtino Ghucci im Sahre 1464 einen Riefen formen 
folßte, war wenig und übel bearbeitet. Mid. Angelo ſchuf 
daraus ein bemunderted Werk, woran bie Zeitgenoffen auch dad 
Berdienft ſchätzten, daß er die rohen Anfänge der Arbeit bei 
Ghucci zu benugen wußte. Die Stelle, welche die 18 Fuß 
hohe Bildfänle erhalten follte, wurde auf ein Gutachten von 
233 Männern beftimmt, unter denen wir bie Namen bes Les 
narbo da Vinci und Perugino finden. Sie ward im Mai 1504 
an der Stelle aufgeſtellt, wo biöher die Judith bes Donaten⸗ 
ſtand. 

Sm April 1503 übernahm Mich. Angelo die Bildfänfen be 
42 Apoſtel and carrarifchem Marmor zu formen. Diefelbe 
Zunft hatte ihm den Auftrag dazu gegeben. Sie follten bie 
Cathedrale zieren und an die Stelle von 42 Gemälden der 
Apoftel treten. Des. Gonfaloniere Einwirkung bet dieſem Anf- 
trag Dürfen wir ohne Bedenken annehmen, deun er war nicht 
nur ein Beförderer der ſchönen Künfte, fondern and ein Freund 
des großen Künftlerd. Die Arbeit rüdte nur langſam vor, und 
man weiß nur von einer Statue, der des Apoftele Mathänd, 
und felbft diefe ift unvollendet. 

- Michel Angelo mußte zu oft in Rom fein, ns zu lange 9 


%) Carteggio d’Artisti Tom. 2. pag. 53, 78, 108, 
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verweilen, und der Gonfaloniere durfte dem Pabſt nicht weis 
gern, ihm den großen Künftler zu fenden, und durfte feinen 
Aufenthalt nicht abfürzen. Mit der Sorge eined Freundes aber 
fuchte er ihn zu ſchützen. Auch Leonardo da Vinci konnte nicht, 
fo wie er foßte, feine Berpflichtungen gegen Florenz erfüllen. 
Er ward in Mailand und in Frankreich befchäftigt, und man 
mußte mit den eigenen Anſprüchen denen bed mächtigen Ders 
bündeten nachſtehen. Ihm und Mechel Angelo wurden im Jahr 
4504 zwei große Gemälde aufgetragen, die zwei Wände des 
Saals bed großen Raths zieren follten. Eines diefer Gemälde, 
Das von da Vinci follte den mailändifchen Krieg, das andere 
von Michel Angelo denn pifanifchen Krieg darftellen. Die Sartons 
haben die Bewunderung Aller erregt, die fie gefehenz fie find zu 
Grunde gegangen. Da Vincis Arbeit war weiter vorgefchritten, 
als die Dich. Angelode. Im Jahr 15412 war fehon ein Theil des 


‚ Semälded auf der Wand, fo daß man es im Sahr 1513, wo der 


Saal eine andere, unwürdige Beſtimmung erhielt, vor dem Ver⸗ 
derb zu bewahren fuchte. *) In unferer Zeit verweilte Raphael 
Sanzio beinahe 4 Sjahre in Florenz. Er fiudirte die Cartons bed 
Michel Angelo, und durch fie geleitet, verließ ex den Styl feines 
Lehrers Piero Perugino. So hatte Florenz in diefer Periode von 
feinem alten Rufe, der Sig der fhönen Künfte zu fein, noch nichts 
verloren, aber man würde auch vergeblich in Stalien eine andere 
Stadt aufſuchen, in der man fo ficher und ruhig leben konnte, oder 
einen anderen Staat, in dem mehr Freiheit und Ordnung ge⸗ 
herrſcht hätte, als in Florenz. 

Die Bürger, denen die höchſte Gewalt übergeben war, bildeten 
ſich zu einer befonnenen Ausübung derfelben, und die Liebe ber 
Berfaffung wurzelte in dem neu aufblühenden Geſchlechte, fo daß 
ihre Dauer weder von der feindfeligen Geſinnung der Großen noch 
von den Anfprüchen der Medizis eine innere Umwaͤlzung zu fürdhs 
ten hatte. Aber gegen äußere Gewalt hatte fie feinen andern - 
Schuß als den des Bündniffes mit einem Größeren. Die Regie 
sung war in fleten Uinterhandlungen, um Gefahren abzuwenden, 


« 


% Garteggi Tom. 2, pag. 88-90, 92, 496, 
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oder um andre Zwecke zu erreichen. Dieſe mußten durch Gelb 
unterfiägt werben. Die Sorge für die Finanzen war baher 
Die vorberrfchende,. Ausdehnung der Gewerbe und des Handels, 
die große Angelegenheit der Regierung. Die Bürger mußten 
viel durch Manufafturen und Handel gewinnen, um zu den 
©taatöbedürfniffen viel feuern zu fünnen. 

Seit Soderinis Zeit hört man nicht, daß die Zinfen ber 
Staatsſchuld nicht wären bezahlt worden. Man kaufte bie 
Papiere des Monte nach dem Kurs und erwarb fie durd Ber 
urfundung des vorigen Eigenthümers. Jede neue Schuld wurde 
mit 3 vom Hundert verzindt, der Gläubiger aber hatte die 
Ausſicht zu einem höheren Zinefuß von 4, fodann Yon 7 vom | 
Hundert vorzurüden. *) Der Monte fland unter eigenen Ma 
giſtraten, die die Einnahmen und die Zahlungen beforgten. 

Diefe waren nicht in die Rechnungen aufgenommen, die ber 
- Gonfaloniere im Dezember 1810 den NRäthen der Meglerung 
vorlegen ließ. Die Summen biefer betrugen 908,300 Gold 
gulden. Man kann ald wahrfcheinlich annehmen, daß fe bie 
Zeit von 7 Jahren umfaflen. **) | 





Elfter und lester Abſchnitt. 





Nachdem die Florentiner Piſa wieder erlangt hatten, war es 
ihre Sorge, ſich gegen die Anſprüche des Kaiſers zu ſichern. 


*) Varchi ſpricht ©. 524 umſſländlich, aber doch nicht klar von den Ber: 
hältniffen des Monte. Die Summe der Schuld oder die Summe der Zinfen 
für irgend ein Jahr vermißt man indbefondere. 


*#) Ammirato ©. 291. Bald nach Soderinis Eintritt war die Verwal⸗ 
tung der öffentlichen Gelder neu eingerichtet worden, aber die Rechnungen 
konnten nicht bis zum Schluß des Sans 1810, ausgedehnt fein, fon würde 
man 8 Sabre annehmen müflen. 
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Sie ſchloſſen im Oktober 4509 einen Vertrag mit (bu, durch 
ben er für 40,000 Dukaten allen Rechten des Reichs auf Piſa 
und auf Florenz und beffen Gebiet entfagte, und verſprach, daß 
weder er noch feine Anführer oder feine Heere bie gegenwärtige 
Verfaſſung der, Stadt und bie Freiheit von Florenz angreifen 
bürften. *) 

Sie hoften nun eine lange Ruhe, um während biefer ihre ers 
Ihöpften Hilfsquellen wieder herzuſtellen (den Königen vom 
Frankreich und Spanien hatten fie mit Einrechnung ber Ges 
ſchenke für die Minifter für die Erlaubniß, Piſa erobern zu 
Dürfen, mehr ald 200,000 Dufaten bezahlen müflen), und be» 
fchäftigten ſich mit ihren Inneren Angelegenheiten. Die Cita⸗ 
delle in Pifa ward hergeftellt, für die Bewaffnung der übrigen 
Feſten des Gebiete ward geforgt. Gegen Ende des Jahrs 
folgten Beflimmungen über die Münze, das befchnittene Silber⸗ 
geld ward außer Umlauf gefett, bad rechte Gewicht des ums 
Iaufenden beſtimmt und eine neue Kleine Sübermünze geſchla⸗ 
gen. Auch das Jahr 1510 vırfloß rubig, und bie neuen Stürme, 
die ſich gegen Florenz verfammelten, waren noch eutfernt und 
zogen erſt gegen Ende des Jahrs 4811 näher. 

Der Pabſt fühnte fih ohne Rückſicht auf feine Berbünbeten 
mit den Benejianern and. Am 20ten Februar 1540 gab er 
ihnen den Segen, und nahm die gegen fie gefchleuberte Ex⸗ 
communication mit großer Schonung in der Form zuruͤck. Dem 
Srieden folgte thätige Hilfe gegen Frankreich, obgleich, ohne 
ſich ald deffen Feind offen zu erklären. 

Sie beftand zuerft in der Unterftügung, welche er eimev 
Unternehmung Genueflfcher Bertriebenen gab, die Genua durch 
einen Angriff der franzöfifchen Herrſchaft zu entziehen fischten. 
Er gab Geld und Mannfchaft hiezu umter der Führung bes 
Mare Antonio Colonna, ber biöher im Florentiniſchen Dienſte 
gewefen, biefen aber verlieh, um die Unternehmung gegen 
Genua zu leiten. Als diefe verangläct war, trat Colonna offen 
in yäbftlichen Sold. 





*) Buonacorſi &. 144. 
Maciaveli’s W. 8. Vvm. 81 
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Ya Franakreich war man wicht ohne Veſorgniß, die Floren⸗ 
tiner hätten die Abfichten des Pabfted gewußt und begünftigt; 
man konnte ſich aber Leicht überzeugen, daß ihre Geſinnungen 
dem franzöflfchen Bünbniß ſtets ergeben waren, daß fie aber 
den Pabſt aufs möglichfte zu ſchonen fucten. Der Pabſt 
ſuchte fie vergeblih auf feine Seite zu ziehen, aber auch ben 
franzäfifchen Borfchlägen gaben fie fein Gehör, vie ihnen bie 
Bergrößerung ihres Gebiets durch Rucca oder durch das Hr 
gogtbum Urbino in Ausficht Rellten, zum Preis einer Vereini⸗ 
gung aller ihrer Streitfräfte gegen den Pabſt. | 

Des Pabſtes entfchiedene Abficht, die Franzofen aus Italien zu 
vertreiben, enthüflte fi dem König immer. deutlicher, indem 
der Pabſt den Herzog von Ferrara, der im Schutze des Könige 
Rand, angriff, und ihm feinen Staar zu entreißen fidh bemühte. 
Er zog ſelbſt, um in der Nähe des Heeres zu fein, mit feinem 
Hofe nadı Bologna. Die Bardinäle mußten ihm dabin folgen. 
Zanf derfelden nahmen den Weg durch Toskana und bfieben 
in Florenz ald Gegner desſelben zurück. Sie erhielten von dem 
Gonfaloniere freied Geleite auf eine veſtimmte Zeit. Als der 
Pabſt fie mit Strenge zu fich rief, warb ihnen ber laͤngere 
Aufenthalt in Florenz aufgefündigt, und fie reisten nach Frank⸗ 
seih. Sie wurden die Häupter des Conciliums, das im fol 
genden Jahre der. König von Franfreich und der Kaifer mit 
Beillimmung des Könige von Spanien dem Pabfte entgegen 
ſtellten. 

Durch dieſen den Cardinaͤlen, deren Abſicht dem Pabſte kein 
Geheimniß war, gegebenen Schutz entſtand oder wuchs der Haß 
des Pabſtes gegen Florenz, und beſonders gegen den Goufa⸗ 
loniere, und dieſer ward dadurch nicht gemildert, daß fie dem 
Herzog von Ferrara die Hülfe verfagten, um die er fie gegen 
den Aagriff des Pabſtes erfuchte, und daß fle in ihrer Hilfe, 
die fie nad den Verträgen dem König von Frankreich zu leiſten 
hatten, nicht über die Zahl von 200 Gendarmen hinausgingen, 
die die Verträge vorſchrieben. 

Man beihloß in Bologna einen Verſuch zum Sturze des 
Gonfaloniere zu machen. Ein junger FSlorentiner von edlem 
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Sefäleet, Princival della Stuffa, gleich feiner Famili⸗ ein 
Anhänger ter Medizis, ward durch Mare Antonio Colonna zu 
dem Unternehmen gewonnen. Der Pabſt und der Gardinal 
Johann, *) deffen Treue dem Pabſt nie verbächtig war, und 
deſſen Intereffen fih nun mit den feinigen vereinigten, jo daß 
er fein Bertrauen zu gewinnen anfing, ermunterten ihn, und 
Stuffa reiöte zur Ausführung nach Florenz am Ende Decembers 
4510.) 

Gleich nach feiner Ankunft ging er zu Filippo Strozzi, ben 
er als einen entfchiedenen Feind des Bonfaloniere und Anhänger 
der Medizis voraudfeßte, und entdeckte ihm feinen Plan. Der 
Sonfoloniere , fagte er, erfcheine bei gewiſſen öffentlichen Auf⸗ 
zügen ohne Umgebung von Wachen, dann fei es leicht, ihn zu 
tödten und die Stadt durch päbftliche Truppen, die man am 
befiimmten Tage von Bologna heranrücken laffe, befrgen zu 
Iaffen, und die Medizid "wieder einzufegen. Strozzi hörte ihn 
an, und befchied ihn auf den Abend, wo er ihm feinen Ents _ 
ſchluß fagen wolle. Am Abend, nachdem er zuvor von 
feiner Schwiegermutter Alfonfina die Berficherung erhalten hatte, 
es fei ihr weder eine Nachricht von dem Garbinal Johann zus 
gelommen, noch irgend ein Umſtand befannt, aus dem fie ver, 
muthen Fönnte, derfelbe wiſſe um das Borhaben, erPfärte er 
dem Gtuffa, er fei mit der Regierung zufrieden, wolle feine 
Neuerungen und rathe ihm, noch in der Nacht Klorenz wieder 
"su verlaffen; leicht könnte fein Borbaben entdeckt werden. Es 
wüßten mehrere hohe Perfonen darum, und biefe pflegten in 
ihren Reden nicht bebutfam zu fein, fo daß leicht eine Nach» 
sicht nach Florenz kommen fönne. **) Auf Stuffas Rede, er 
werde ihm doch nicht verrathen, antwortete Strozzi, er werde 
thun, was ihm Gott eingebe. Hiedurch erfchredt, verließ Stuffa 
eitig Florenz und floh nach Sienna. Strozzi ging an demfelten 


. mn 





s) Vita di Filippo Strozzi ©. 11 E. 

*%) Ammirato ©. 291 A. 

“= Vita di Filippo Strozzi S. 12. Der Verfaſſer der Lebensbe⸗ 
ſchreibung war Lorenzo, der Bruder Filippos. ri 
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Tage, aber er fpäs in der Nacht zu ſeinem Berwandten Leo⸗ 
nardo Strozzi und erzählte ihm bie Sache. Dieſer, ſelbſt ein 
Mitglied des Rathée der Zehen, nahm ihn am andern Morgen 
mit fi zum Goufaloniere. Filippo warb wegen feiner Treue 
gelobt, und der entflohene Stuffa vorgeladen, und fpäter ald 
Hebel erklaärt. Mau fehte durch einen Beſchluß feſt, auch 
Stuffas Bater in Unterfuchung zu nehmen. Die Frage aber, 
ob er gefoltert werden folle, ward verneint. und er ward auf 
eine feiner Befigungen im Gebiete auf 5 Jahre verwiefen. 

Nunmehr konnte der Bonfaloniere ein Geſetz durchfegen, bad 
früher zweimal in Borfchlag gebracht, und immer aus bem 
Grunde abgewiefen worden war, der Kal, ed zu bedürfen, 
werde nicht eintreten. Died Geſetz beflimmte: Wenn die höch⸗ 
Ren Behörden unvollländig geworden und die Wahlteutel ver 
letzt worden find, fo follen die im großen Saale nerfammelten 
Bürger, in welcher Anzahl immer fie fi) verfammelt haben, 
Die Feblenden durch Wahl ergänzen. Parlamente zu halten, 
ward wiederholt verboten. *) Das Geſetz aber, wonach ale 
Staatsfacdhen dem Rathe der Achte abgenommen und der Qua⸗ 
rantia übergeben werben ſollten, wurde von den Großen ver 
hindert. **) 

Es wurde auch ein Gefeß erlafien, das tie Ausfteuer be 
Töchter auf 1500 Gulden unter Strafe non 800 Galdgulden 
befchränfte. Die Ausſteuern waren über alled vorige Maaß 
angemachfen, und bei Verehelichungen wurde nur auf Geld ger 
fehlen, fo daf weniger begüterte Bürger ihre Töchter nicht vers 
ebelihen konnten. ***) 

So endigte fih dad Jahr 1510, Gm Jahr 4541 ging der 
Bertrag mit Sienna zu Ende, der die Florentiner bisher gehin 
dert hatte, die Wicdereroberung von Montepulciano zu ver 
fuchen. Sie zogen zu dieſem Zwede ihre Bendarmen, bie im 


*) Ammirato ©. 293. 
**) Nerli ©, 104. 


**) Ammirato ©. 293. Die Ausfleuer ſoute 1500 Gulden di Su⸗ 
gello nicht überſteigen. 


— 17 — 
Pifantichen ihre Standquartiere hatten, an die Grenzen von 
Sienna und unterhielten enge Berbindungen mit den Sienne 
fifchen Bertriebenen. *) 

In Sienna wendete man fih an ten Pabſt um Hilfe, und 
biefer fendete ihnen 100 Gendarmen und 400 leichte Reiter. 
Aber er erwog bald, daß, wenn die Klorentiner ernftlichen Wir 
berfiand bei ihrem Unternehmen fänden, fie franzöflfche Hilfe 
berbeirufen würden, und daß fie diefe Hilfe mit großer Bereit 
willigfeit erhalten würden, da der König von Frankreich das 
durch Gelegenheit erhalte, eine Kriegsmacht auf der päbftlidhen 
Grenze anfzuflelen, die Rom nah bedrohe. Er befchloß daber, 
und Pandolfo Petrucci willigte ein, den Slorentineın Montes 
pulciano zurüczugeben. Bel den Verzögerungen, die die Unter 
handlung erfuhr, eutfland in Petrucci die Sorge, die Montes 
palcianer würden fi, in der Ansficht, ſich bei den Klorentinern 
Verdienſte zu geben, freiwillig unterwerfen. Die paäͤbſtlichen 
Truppen befegten daher die Stadt. Die Klorentiner nährten 
mit Kunft die Furcht, daß fie framzöfifche Hilfe begehren wür- 
Den; zugleid auch zeigien fie fi zur unbebingten Verzeihung 
für die Montepulcianer bereit, fo wie zu einem neuen Buͤndniß 
mit Gienna auf 25 Jahre. So gewannen bie Klorentiner im Aus 
fang September 1511 die Stadt wieder, die ſich vor 16 Jahren 
losgeriſſen hatte, und Montepulciano trat in feine alte Abhängig» 
Beit zurück, erhielt aber die Wiederherſtelluug aller feiner Privi⸗ 
kegien und volle Berzeihung, 

Früh im Jahre war von dem kaiſerlichen Geſandten, dem Bis 
ſchof von Gurk, eine Friedensunterhandlung verſucht worden. 
Der Pabſt fchmeichelte dem Hochmuth des Geſandten, und ertrug 
ſelbſt deſſen Uebermuth. Als er aber dafür nicht den Preis we⸗ 
ſentlicher Bortheile erhalten follte, als man ihm den Herzog von 
Kerrara nicht aufopfern wollte, brach er die Unterhandlung ab. 
Nun ließ der König von Frankreich fein Heer unter Trivulzio ges 
gen Bologna vorrücten, und betrieb die Zufammenberufung des 
Conciliums. Piſa ſchien der paffendfte Ort dazu zu fein, fowohl 





*) Ammirato ©. 294. 
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weit Ya Die Freiheit desfelben am wenigſten als befchränft 
betrachtet werben konnte, als weil Pifa in früheren Zeiten zwei⸗ 
mal der Sitz von Eoncilien gewefen, die einen glücklichen Ausgang 
genommen. Ä | 

Der König erfuchte daher bie Florentiner, diefe Stadt zum 
Sitze des Eoncilinmd zu geſtatten. — Die Beratbung über bad 
Begehren fiel in die Zeit, wo das franzöfifche Heer mir eutſchiede⸗ 
ner Weberlegenheit ſich Bologna näherte, worauf Bologna ges 
wonnen ward") und das ganze päbflliche Heer fich aufiöste. Dies 
wirkte nicht wenig auf die gewährente Entfchließuug,, *) auch 
mochte die fromme Geſinnung Bieler, die ven Namen Savonaros 
106 heilig hielten, beigetragen haben, dem Borbhaben einer Refors 
mation der Kirche beizuſtimmen. Mau kam überein, deu Beſchluß 
geheim zu halten, und das Gcheimniß ward mehrere Monate treu 
bewahrt, obgleich es mehr als 150 Verfonen befanut war, fo 
hoch flieg die Zahl derer, die vırmöge ihrer Aemter oder des bes 
ſtehenden Gebrauchs im Ratbe der SO mit zu flimmen hatten, ***) 

Es wurde nunmehr das Concilium auf den erften Geptembrr 
nach Piſa ausgefchrieben, und der Pabſt vorgelaben, auf demſel⸗ 
ben zu erfcheinen; aber ber Kaifer war mit dem Orte, wo das 
Eoncilium gehalten werden follte, unzufrieden, und fendete keine 
Bifchöfe dahin. Auch in Frankreich war die Geiftlichkeit, zwar 
ohne ſich zu widerfeßen, widermillig, der König ſelbſt nicht fo feſt, 
daß nicht ihn viele Einfläffe wankend gemacht hätten, T) und fo 
kamen am erften September nur 3 Procuratoren nadı Pifa, bie 
das ſelbe eröffnen mußten. 

Die Lage des Pabfied hatte ſich fehr zu feinem Vortheile in 
den legten Monaten verändert. Der König, durch Friedenshoff- 
nungen, tie der Pabſt in ihm erregte, durch die Scheu, ald Feind 


*) Buonacorel ©. 158. Wahrſcheinlich am Liten Mai ward Bologna 
gewonnen, die Flucht des Heeres begann in der folgenden Naht. 

**) Sie erfolgte am 2Sten Mai. Buonacorsi ©. 163. 

sr) Schriftlid ward unter fpäterem Datum nicht lange vor dem 10ten 
Gestember. der Beſchluß ale neu aufgezeichnet. Ueberſ. Band. 6. S. 281. 

7) Stemonde histeire dcs frangals Tom, 15. pag. 575. 
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der Kirche aufzutreten, und Durch die Furcht, die andern Wäre 
gegen ſich aufzubringen, befkimmt, hatte fein Heer ans dem Kir⸗ 
dyenfinate zurkchgezogen. Der Pabſt aber hielt ben König wre 
mit Unterhantlungen hin, umd vereinigte fidh in Gehein wit dem 
König von Spanien, der ihm ein Heer zu Hilfe zu fenden ver, 
ſprach. Auch hoffte er den König von England gegen Frankreich 
anfınregen, und der thätigen Hilfe ber Schweizer -war er gewiß. 
Der Kaiſer war von feinem Gedanken au ein Concilium ſchon zu⸗ 
rüdgelommen. Diefes Goncilium fand in der Meinung der Böl- 
ter keine Beiſimmung. Man wußte wohl, daR die Kirche einer. 
Meformation bebürfe. Julins der IE. war durch Beſtechung zu 
feiner Würde gelangt, und fein Charakter war von der Art, daß 
er befjer zum Kalifen arabifcher Welteroberer ſich geſchickt hätee, 
als zum oberfien Hirten der chriftlichen Welt; aber die Garuinäte, 
Die ihn zu verdrängen und feine Stelle einzuuchmen fuchten, vokt- 
den, hätte einer von ihnen feinen Thron beſtiegen, eine Reforma⸗ 
tion nicht minder nöthig gemacht haben, als er, und. Niemand 
tonnte es verborgen bleiben, daß das Concilium wicht aus der von 
den Künigen angegebenen Rothwendigfeit einer Reformation der 
Kirche berufen werde, fondern daß es nur ald Werfzeug dienen 
folle, fie gegen des Pabſtes Angriffe auf ihre weltliche Macht zu 
unterflüßen. 

Die Florentiner wünfcten daher, daß das Eoncitinn wieder 
aufgelöfet werde, und am iOten Geptember fendete ber Rat der 
Zehen Rice. Machiavelli nach der Lombardei, um zu verhindern, 
daß die Eardinäle, die auf der Reife nach Piſa durch Floren; 
kommen wollten, dieſes audführten, und zum König nad 
Frantfreich, um ihren Hauptzweck, und weun Died nicht möglich, 
Die Berlegung des Conciliums und fürs erfte die Berfchiebung des 
Zugs der Carbinäle zum Concilium zu erwirken. 

Der König. würde das Concilium bereitwillig aufgegeben haben, 
wenn er es nicht ale rin Mittel betrachtet hätte, mit dem Pabſt 
Frieden zu fließen. Er bewilligte alſo nur, daß die Eardinäle 
ef zu Anfang Novembers nad Piſa fommen und dort nur 
einige Alte voruchmen follten. Als er die am 23. September 
äußerte, glaubte er noch, daß Spanien Friede halten werde, 


und daß der Kaiſer für die Bade des Ganeiliumö ſei. Die 
Foereminer ober von der Nähe Dee Gefahr beſſer mutersichtet, 
irofen Barfehrungen gegen einen Angriff des Pabſtes umb gegen 
Binfeegungen im Junern. Sie zogen Kriegsvölker nach rege, 
Certona und Vorgo St. Sepolere und nahmen aus diefen Orten 
sine Anzahl Bürger als Geiſeln nad Florenz. Eben fo mußten 
Ge auch gegen Die nördliche Grenze Beriheitigungsmaßregeln 
tsefen, denn die Garbinäle, die von Serezzauo aus nach Piſa 
ziehen wollten, verfucten 900 framzöfliche Tanzen mit ſich zu 
nehmen. Die Flerentiner erhielten davon erſt Kenntniß, als bie 
Soldaten fi in Marfch febten. Der Earbinal von St. Malo 
werd von den Florentinern aufgefordert, den Marſch einzuſtellen, 
umd er verſprach es, ließ aber die Soldaten fortziehen. Er dachte, 
wenn fie in die Nähe vor Piſa gelommen feyn würden, werbe 
sau aus Ruͤckſicht auf deu König nicht wagen, ihnen deu Einzug 
an verwehren, ober ed werbe ihm auf irgend eine Weiſe gelingen, 
Deu Befib ber Stabt zu erlangen. Allein bie Florentiner hatten 
jest viele Qriegsmacht in die Orte vorwärts Pifa gelegt, wwb 
Ike Geſandter Fraucesko Vettori erllärte dem Karbinal, wenn 
Dis franzöfifchen Lanzen fi über den Appenin in das floren⸗ 
tinitche Gebiet herabzögen, fo würden fie die Garbinäle als 
Feinde behandeln. Hiedurch ward der Cardinal beflimmt, Die 
Lenzen zurückgehen zu laffen, und der König billigte das Ber 
schuen der Florentiner. Gie dagegen verwilligten, daß 450 
Bogenfchüben zu Pferde die Eardinäle begleiten durften. Diefe 
Begkeitung wuchs jedoch bis auf 600 bewaffnete Männer im 
- Ganzen en. *) | 

So kamen die Sarbinäle Ende Oftobers in Pifa an, wo eine 
ſterle florentinifche Beſatzung lag , die Riccold Machiavelli wit 
Sorgfalt auögewählt hatte, Auch waren eine Auzahl piſaniſcher 
Bürger aid Geiſeln nach Florenz gebracht worken. **) 

Der Pabſt, als er die Gewißheit erlangt hatte, daß Flores 
feeiwillig Pila sum Sitze des Coneiliums verwilligt hatte, fafite 





*) Ammirato &, 299, A. 
9%) Ammirato ©, 209. A. 








tiefen Pr gegen bie Stadt, und befchleß beu ran Wei Gm 
faloniere und die TBiebereinfegung der Medizis. 

Kun ernannte er den Cardinal Johans, dem er biöher feinen 
Beweis von Bertranen gegeben hatte, zum Legaten in ber Ro⸗ 
magna und bald Larauf zum Legaten von Bologna, er drohte 
Die Klorentiner anzugreifen, fie als Ketzer und Schiſsmatiker zu ars 
flären, und ihre Kaufleute im feinem Gebiet ihrer Dabe zu bes 
rauben. Doch bald gab er den Kaufleuten Sicherheit, aber er 
fprady gegen Ende des September das Juterdikt gegen Florenz 
und defien Borftädte aus. *) In Florenz ließ man den Vollzug 
Des Jnterdikes nicht zu, den ſechs Moͤnchskloͤſtern ward umier 
Strafe, daß die Mönche aud dem Gebiete verwieten werden 
foflten,, befohlen, ihr geiſtliches Amt audwuäben, und der Bet 
faloniere legte eine Appellation ein an das Eünftige Coutilium, 
ohne jedoch das pifanifche zu nennen, denn auch ber Pabſt hatte 
ein Concilium ausgefchrieben. Als diefer bemerkte, daß bie 
Florentiner fih dem Einziehen einer franzöfiihen Kriegsmacht iu 
Mila widerfegten, fuspendirte er die Wirkungen des uteriles. 
bis zur Mitte des Novemberd. Er entbraunte aber in neuem 
Zorn, als die Klorentiner die Befleuerung bes geifllichen Güter 
in ihrem Gebiete zuns Behuf ber Rüftungen gegen ihn beſchloffen, 
und ald er fah, daß Sie durch ihren Widerſtand gegen das 
Einrüden der franzöfifhen Langen nur ſich felbR deu Beſitz von 
Piſa fihern, dad Eoncilium aber nicht zurückweiſen wollten, 
fondern dieſes vielmehr aufnahmen. Er hatte jegt fein Buͤnduiß 
mit Spanien feſtgeſetzt, ein Heer follte ihm zu Hilfe kommen, 
Bamit die Kirche ihre verlorenen Beflgungen wieder gewinnen 
konne (Bologna), ihre widerfpenfligen Vafallen zum Behorfam 
zwingen könne (Ferrara), und wer fich bem widerſetze, ſolle aus 
alien vertrieben werden. &o war es dentlich, obgleich Ber 
Name nicht genannt war, gegen Frankreich gerichtet. Dieſes 
Bündni ward am erften Eonntag im Oktober (den Sten) in Rem 
wit großer Feſtlichkeit verfündigt, amd das fpanifche Heer rückte 
von Neapel aud vor. 


*) Buonucersi ©. 161. 
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Der Pabſt hatte die Nbſicht, die Florentiner mit Krieg zu 
überziehen. Pandolfo Petrucci zieh ihm nud den Spaniern dieß 
ab. Gegen Bologna wife ſich das Heer wenten, dieſe Stadt 
fei unvermögend, ſich ſelbſt zu vertbeidigen, und man habe mur 
Die Hilfe zu belämpfen, die der König von Fraukreich ſende. 
Bei einem Einfall in das florentinifche werde man aber mit ei⸗ 
nem wädtigen Gtaat Krieg zu führen haben umd mit Der Macht 
des Könige, die eben fo ſicher zur Hilfe von Florenz als gu 
der von Boloana heranziehen werde. Die Florentiner, fagte er, 
obgleich den Yranzofen geneigt, find doch zu klag und zu eifer 
ſachtig auf ihre Unabhängigkeit, ale daß fie irgend jemand wit 
Waffen beleidigt oder ſich an den König von Frankreich ange 
ſchloſſen hätten. Sie haben ihm nicht mehr Hilfe gefender, als 
200 Bendarmen zur Beihätung der Lombardei, wozu fie durch 
- einen Bertiag, dem fie gemeinfchaftlich mit dem König von Spa⸗ 
nmien abgefchloffen, verbunden waren, und nie bat er fle durch 
alle Berfpredungen bewegen können, von ihrer Neutralität ab» 
zuweichen und feine Sache zu der ihrigen zu machen. Es würde 
aber eine große Unklugheit feyn, fie nun zu zwingen, das zu 
then, wozu fie der König zu bewegen vergebens Alles ange 
. wendet habe. Dan künne nichte ıhun, was Frankreich erwünfchter 
und nüßlicher wäre, ald Florenz angreifen. Man meike ans 
vielen Zeichen und er, Petrucci, wifle ed gewiß, daß die Flo⸗ 
reutiner nur fehr ungern das Goncilium in Pifa dulden, and 
des Könige Begehren ed aufzunehmen, fei nur bewilligt worden, 
weil feine Waffen damals überwiegend gewefen, und weil urbfl 
ihm der Kaifer fih für daſſelbe erflärt und man auch geglaubt, 
der König von Spanien flimme bei. So wie ed nun fehr vers 
derblich fei, die Klorentiner aufs Außerfte zu treiben, fo fei es 
fehr nutzlich, fie mit Sanftmuth zu behandeln, und ſich den 
Aunſchein zu geben, als nehme man ihre Entſchuldigungen an: 
Bielleicht werde man fie bei günftiger -Selegenheit auf ihre Seite 
ichen, und wenn nicht, doch fie einfchläfern und bewirken, daß 
fie, fo lange Gefahr drohe, nicht: [haden; habe man aber den 
Sieg erlangt‘, fo hänge es von ben Verbündeten ab, die los 
reminiſche Regierung nad) ihrem. Gurfinden abzuänbern, 
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Obgleich man wohl wußte, Daß Petrucch dieſen Rath darum 
gab, weil er nit wollte, daß Toslana der Kriegsfchauplay 
werde, um feine Stadt Sienng vor dem Verderben zu fchüßen, 
das gleihmäßig von den feindlichen und freundlichen Gelbaten 
über fie gelommen wäre, fo waren doch feine Gründe fo einlench⸗ 
temd, daß fie die Spanier und auch den Pabſt beſtimmten, dem 
Krieg gegen Bologna zu wenden; aber der Kardinal Johaun 
warb als Legat zum Heere gefenoet. 

Was Petrucci von den Geſinnungen ber Florentiner über 
das Concilium von Piſa gejagt hatte, war richtig, unb fie 
zeigten dieſe dadurch, daß fie zwar für die Sicherheit nud den 
Lebensunterhalt der Kardinäle auch dafür forgten, daß fie ihre 
Berrihtungen anfangen fonnten, aber alled vermieden, was 
hätte zeigen Tonnen, als fchlöffen fie fi felb an das Couci⸗ 
kum an. Us die Geiſtlichkeit die Domkirche dem Concilium 
verfchloffen hielt, befablen fie zwar, daß bie Kirche geöffnet und 
Daß der prieflerlihe Schmuck und die heiligen Gefaͤße gegeben 
werden mußten, die Geifllichkeit ward aber nicht genöthigt, dem 
Hochamt der Eröffuung beizumohnen, ja die Florentiniſchen 
Beamten erfchienen ſelbſt nicht dabei, und das Volk ließ vie 
Kirche leer. 

Zuwiſchen den Florentinifhen Soldaten und den franzöfifchen 

umd den Dienern ber Prälaten entflanden einzelne Streithänbel, 
Einer diefer Händel warb befonders heftig, Es vereinigten 
ſich nicht nur die nächſten Landeleute jeder Parıhei mit ben 
Streitenden, fondern 28 kamen die Klorentiner and Pifaner auf der 
einen Seite und die franzöfiichen Soldaten und die Diener der Präs 
laten in Schaaren hinzu, und griffen fich unter dem Rufe: Marzocco, 
und unter Dem Rufe: Kranfreich, mit Waffen an. Biele wurden vers 
wundet, auch die Anführer der Franzofen, die Herrn von Lautrec und 
von Chatillon, glüdlicherweife nur leicht, die ſchnell und unbes 
waffnet herbeigefommen waren. Erſt die gemeinjame Bemühnng 
der franzöfifchen und lorentiniihen Offiziere flillte am Ende 
den Aufruhr. Diefer zufällige Streit trug viel dazu bei, den 
Karbinälen und den übrigen Prälaten den Aufenthalt in Pife 
verhaßt zu machen, mo ihnen, nebſt dem, daß fie ihre Lebens⸗ 
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bequemnlicheiten eutbehrten, nicht die Ehrfurcht bezeigt ward, 
die fie auſprachen. Nach einem Aufenthalt von 15 Tagen ver⸗ 
leß das Goncilium Piſa, um feine Gihungen in Mailand fort 
zuſehen. | 

Dee Koͤnig von Frankreich machte, ats er ich mit Spanien 
m Krieg verwidelt fah, große Rüflungen, und ſendete neue 
Gchaaren und einen neuen SSelbheren, ben jungen Prinzen 
Gaſton de Koir nach Italien. Jetzt andy fachte er von neuem 
und mit größerem Nachdruck die Florentimer zu bewegen, ihm 
weit ihrer ganzen Macht beizufieben. „Iebt fteben die Sachen 
aut Dem Punkte der Entfcheidung, von ihrem Gebiete ans könne 
man ben Kirchenflaat angreifen, und die Abſendung von Trup⸗ 
pen und SHrerbedhrfuiffen gegen‘ Bologna hin verhindern. Nie 
fei eine größere Belegenheit gewefen, ſich Fraukreich für immer 
zu großem Danke zu verpflichten; auch ihr eigeneö Wohl er 
fordere es, denn der Haß des Pabſtes gegen fie fei nuverſohn⸗ 
ki, und Spanien ſtrebe nur dahin, in Florenz eine andere, 
von ihm ganz abhängige Regierung zu gründen.“ 

In Florenz waren die Meinungen getheilt: Einige, nur dar⸗ 
anf bebacht, die Koften für ben Augenblic zu vermeiden, ers 
wogen nicht, was bie Zufunft mit fidh bringen werde; Audere 
erianesten daran, daß ihre Hilfe und ihre Treue weder won 
dem jchigen König noch von feinem Borfahren erkannt werben, 
daß fie die Erlaubniß, Pifa, deffen Berluft fie allein Fraukreich 
zuzufcheeiben hatten, deffen Wiedererlangung ihnen fo oft zuger 
ſichert worben, wieder zu erobern, von König hatten erfanfen 
-müflen. Nie würden fie Dankbarkeit für ihre Dienfte finden, 
wenn er fiege. Unterliege er, fo werde auf fie die ganze Laſt 
des Unglücks und der Opfer fallen; blieben fie Dagegen neu« 
teal, fo würden fie den Haß feiner der Mächte auf fich ziehen. 
Im Frieden würden fie dann mit genannt werben, und müſſe 
man die Kreundfchaft eines der Könige alddann gewinnen, fo 
tönte man dies mit dem Gelde, das man jebt für dem Krieg 
verwenden möüfle. Weit öfter hätten ihre Borfahren bie Kreis 
heit mit Gelde als mit den Waffen gerettet. 

Der Genfaloniere befänpfte dieſe Meinungen mit Gifer: 
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Ein großer Staat, fagte er, könne wohl in sinn Kaupf 
zweier mächtigen, im feiner Nähe neutral bleiben, nicht fo aber 
ein kleiner, der werde bie Rache des Siegers ertragen wife, 
Denn jeder der Kriegfübrenden halte ſich für beleidigt, daB man 
sicht anf feiner Grite geflauden. Wir müſſen und alfe zu dem 
wenden, von dem wir, nachdem er den Gieg erlangt, am meilten 
au hoffen, oder doch am menigfien zu fürchten haben. Dies iM 
Srontreih,. Es faun nicht dies Land unterjochen wollen, ed 
Tann aber eben fo wenig feine Berfaflaug zerflören wollen. Cs 
bot zu Yiele Proben davon, daß unfer Volt einem Bunde mit 
ibm aus alter Neigung und wegen vieler Bortheile gemeigt if, 
als daß es denken koͤunnte, eine Deränderung zu wollen, bie nur 
ihm feindfelig Geflunte an die Epige bringen würde. Der 
Pabſt aber und Spanien würden, fönnten wir auch anf ihre 
Seite treten, unſere Berfaffung umſtürzen. Was alfo werben 
fie tbun, wenn wir in unfrem j:Bigen Zuſtand beharren, ber, 
wenn wir ihn aud eine Neutralität nennen, doch von ihnen 
als ein feindlicher betrachtet wird. 

Diefe Gründe flegten nicht, es fianden ihnen außer ben offes 
nen, die auf die Menge wirften, bie fich überhaupt fchmer dazu 
entfchließt, eine Gefahr, Lie für den Augenblict noch entfernt 
ift, herbeizurufen, um eine größere, entfernte, abzuwenden, nod) 
ein geheimer Grund entgegen, ber, weil er nicht.ausgefprochen 
wurde, auch nicht widesiegt werden komnte. Diefer war der 
Haß ber Großen gegen den Gonfoloniere, der fie bewog, allen 
feinen Borfchlägen ſich zu widerfeßen. Ze 
Dies hatten fie auch bei der Verhandlung über die Beſtene⸗ 
rang der geiſtlichen Güter gethban, und dazu hatten fie noch 
einen Grund, perfönliched Intereſſe, indem in allen großen Fa⸗ 
mitten fi reiche Priefter befanden. Da tonnten fie swar nit 
den Beſchluß hindern, aber fie verhinderten bie Vollziehung. — 
Mon den adıt Bürgern, bie gewählt worden waren, um bie 
Steuer anzufeßen, fchlugen vier das Amt aus, und er nad 
mehrmaligen Abſtimmungen wurden die fehlenden ernannt. 


*) Ammirato S. 297. 
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Um den König von Spanien ſich geneigt zu machen, ſendeie 
man in diefer Zeit Francesco Guicciardini zu ihm als Geſandten, 
aber wie er feld fagt, mit fo engen Inſtructionen, Boß fie die 
ungünflige rfinaung der Berbündeten nicht milder ſtiamen konn 
en, und die Sendung ſelbſt bewirkte, daß der König von 
Sranfreidh dadurch argwöhnifh wurde ZDiefer Argwohn bes 
Rörkte ih, da ihm auf fein wiederholtes Verlangen, ihre Macht 
wit der feinigen zu vereinigen, nur im allgemeinen Auddrücken 
geantwortet wurde, und da fie felbft auf fein Begehren, den 
bald zu Ende laufenden Bundesvertiag zu eruemen, ſich hiezu 
bereit gu erklären zögerten, obgleid mit der Erneuerung keine 
Gelviaflung oder andere ſchwere Berbindlichkeiten verfuüpft 
fein ſollten. 


Diefe Stimmung fuchte der Pabft zu benugen; er hob, ohne 
Daß ed im Namen der Negierung begehrt worden war, bad 
Interdikt auf, und fentete einen Nuntius nad Florenz mit bil- 
ligen Bedingungen. Die Folge biefer Unterhandlungen mit 
dem Pabſte war, daß die Steuer nicht erhoben wurde, und es 
ergab ſich, daß die nämlichen Großen, die fidy früber derfelben 
widerfeßt hatten, als der Gonfaloniere fie vorſchlug, ihr jetzt 
tadelten, weil er in der Hoffnung, den Pabſt zu gewinnen, feine 
Meinung änderte. *) 


So blieb es den, Winter hindurch iu Florenz ruhig, während 
in ber Romagna und im Venezianiſchen ber Krieg mit größter 
Heftigkeit wüihete. Die Schlacht bei Ravenna eadigte am Liten 
April 1512 dem Feldzug. Das frangöfifche Heer erfocht einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Sieg. Die Reiterei des Feindes warb zernichtet, fein 
Geſchutz und Lager genommen, die tapferften Anführer gefangen. 
Unser den Gefangenen befand fid) audı der pähftliche Legat beim 
Here, der Cardinal Johann von Medizie. Spaniſches Fuß⸗ 
volf, obgleich fein oberſter Anführer Navarra auch gefangen 
war, zog ſich in flolzer Haltung gurüd. Der franzöfifche Feld⸗ 
herr wollte es nicht ungefraft abziehen laffen, und griff es, er 
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felbR wie immer an der Spike, an, und ward. is drin angel 
durch Pifenfliche getoͤdtet. 

Die aus der Schlacht Entflohenen wurden in allen Gebieten 
mißhandelt, nur im Florentiniſchen nicht. Dort wurden fle 
gaftfreundlich aufgenommen. Auch verfuchten die Klorentiner, 
den Frieden zwiſchen dem Pabfle und Frankreich zu vermitteln. 
Der Pabſt erklärte fi in der augenblidlichen großen Gefahr 
bereit dazu, und bald fendete der König einen eignen Geſaundten 
nach Klorenz, der zum Abſchluß nah Nom gehen ſollie. 

Aber des Pabfled Furcht verfhwand in der Zwifchenzeit. 
Zuerft beruhigte ihn eine Botſchaft ded Cardinals Johann, Der 
von Mailand and frinen Better Julian ſendete, und ihm den 
üblen Zuftand des franzöfifchen Heeres und die Wahrfchein« 
lichkeit, daß die Schweizer die Lombardei angreifen würden, 
meldete, dann ward in ihm durch den Abzug ded größten Theils 
des franzöfifchen Heeres aus der Romagna die alte Zuverficht 
wieder befeftigt. Wald betätigte fi, der Einfall der Schweizer 
in die Lombardei. Die Zuchtlofigkeit des franzöfifchen Heeres 
ward fo groß, daß die franzöflichen Soldaten in Schaaren Ab⸗ 
folution von dem gefangenen Legaten begehrten, die ar ihnen 
unter der Bedingung, nicht mehr gegen die Kirche zu dienen, 
zu ertheilen fich unter den Augen der franzüfifchen Gewalthaber 
erlauben durfte. Es waren nicht viele Tage mehr ald 2 Mo⸗ 
nate feit Dem enticheidenden Siege bei Ravenna verfloffen, als 
die Reſte des franzöfifchen Heeres fid aus Stalien zuruͤckzogen. 
Es blieb auch keine Hoffnung, daß in dieſem Jahre ein neues 
franzoͤſiſches Heer die Alpen überſteigen werde, denn Frankreich 
war durch einen neuen Feind, den König von England, bedroht, 
und hatte jegt feine Grenzen gegen diefen, die Schweizer und 
Spanier zu verteidigen, und der König von Kranfıeich rierh 
felbft den Florentinern, fidy mit den Berbändeten zu’ vertragen. *) 
120 Gendarmen und 60 leichte Reiter, Die bei dem franzöfifchen 
Deere unter Lucca Savelli geflanden hatten, erhielten zwar 
freied Geleit, wurden aber dennoch von den Venezianern 
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ausgeplündert, umd kehrten waffenlos nadı Florenz zurüd. Der 
Cardinal Johaun von Medizis follte als Gefaugener nad) Frank: 
veich gebracht werden, fand aber auf dem Wege Mittel, zu ent- 
kommen. Mit dieſen traurigen Nachrichten vom Kriegsſchauplatz 
erhielt der Gonfaloniere auch von Rom Kunde, daß der Pabſt 
feinen Sturz beabſichte, und zugleich ward er vor geheimen An 
fchlägen gegen frin Leben gewarnt. Dies alles fchlug feinen Geiſt 
fo wieder, daß er am Hefte des heiligen Johaunes, des Schutzpa⸗ 
trond der Stadt, der Prozeffion nicht beiwohnte, und er am Diefem 
Tage ben fremden Geſandten das Feſtmahl nicht gab, bas an bie, 
fem Tage gewöhnlich war.*) Der Pabſt forderte durch ein Breve 
die Stadt auf, eine feierliche Prozeſſion zu halten, um Gott zu 
banten, daß die Kirche Bologua und andre ihr entzogene Beſitzun⸗ 
gen wieder erlangt habe, und daß die Barbaren aus Italien ver; 
jagt fein. Nach einer Berathbung im Rathe der 80, der zu dem 
Ende verflärft wurde, beſchloß man, der Erzbifchof ſolle Die Pros 
zeſſion halten, fo wie jede kirchliche Feier vornehmen dürfen, aber 
son Brite der Weltlichkeit ſelle kein Ancheil genommen werden. **) 
So geſchah ed auch, und dem Hochamt, das gefeiert wurde, wohnte 
nur die Geiftlichkeit bei, aber Beine weltlihe Derfon. Am 10ten 
Julius wurde im Rathe der 8O ein Bericht des Geſandten in Nom 
vorgelrfen, der meldete, der Pabſt habe ihn berufen Laffen, und 
ihn beauftragt, nach Florenz zu fchreiben, man folle dafür forgen, 
daß der Wonfaleniere fein Amt niederlege, fonft werde er gegen 
Floren; fowohl mit weltlichen als mit geiſtlichen Waffen verfahren. 
Gehorchten fie nicht, fo würden fie ihren Irrthum zu fpät er 
feunen.?**) 

. Bu gleidyer Zeit hörte man, der Pabſt habe einen Abgeordneten 
neh Florenz gefendet. Died geſchah fo geheim, daß man in 
Florenz nicht durch den eigenen Sefandten, fondern durch Privat 
wege davon Kenutuiß erhielt. Der Name des Gefandten gab ben 
Geiſt feiner Sendung zu erfennen. Es war ber Datarius Lorenje 





*) Ammirato ©. 303. 
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Pucci, ein Bruder des wegen der Verſchwörung für die Medizis 
im Jahre 1497 in Florenz hingerichteten Giannozzo Pucci. 

in feierlicher Verſammlung der Signoren und Raͤthe forderte 
er fie auf, dem Bunde beizutreten, nicht mehr länger im Trotze 
gegen die väterlichen Ermahnungen Seiner Heiligkeit zu bebarren, 
die nie irgend eine Pflicht unterlaffen, um fie auf den rechten Weg 
zurädzuführen. Sie hätten fich aber immer verhärtet und flarrs 
finnig gezeigt, die ſchismatiſchen Cardinäle in-Pıfa aufgenommen, 
und feien immer auf der Seite Franfreichd geftanden, fo daß der 
Pabſt am Ende werde genöthigt fein, zu Handlungen zu fchreiten, 
die nicht mehr in feiner Willkür ſtänden, zu widerrufen, wenn er 
es auch wollte. 

Nichte deſto weniger wolle der Pabſt ald ein guter Hirte a allıa 
Vergangene vergeffen und verzeihen, aber er verlange für fi und 
den Bund zu wiffen, mit wie viel Gclo und wie viel Mannfhaft 
fie beitragen wollten zur Eroberung der Städte, die die Franzofen 
noch in der Lombardei befäßen, und zur Aufftellung der Macht, 
um fie von Stalien fern zu halten. Der Nefivent des Könige von 
Spanien in Florenz fchloß ſich an diefe Anträge an. 

Nach dreitägiger Berathung des Raths der Zehen, der aus je- 
dem Stadtviertel 6 Bürger zugezogen hatte, ward dem Befanbten 
geantwortet: man wünſche zuerſt die Bedingungen zu erfahren, 
unter welchen die Stadt dem Bunde beitreten folle. Das Erbieten 
zu einem Beitrag an Gelde ward beigefügt. Die Gefandten, die 
diefe Antwort nach Rom berichteten, autworteten, man fei dort 
damit zufrieden, und fie verlangten, man folle den franzöfifchen 
Gefandten aus Florenz entfernen, und die Hilfe an Geld und 
Mannſchaft ın angemeffener Weiſe leiften.*) 

Die Anträge und amtlihen Erflärungen des päbſtlichen Ger 
fandten waren aber nur der Vorwand friner Sendung. Ihr ei⸗ 
gentlicher Zwed war, die Gemüther der Bürger zu erforfchen, fie 
gegen den Gonfaloniere zu ſtimmen und für die Medizid zu ges 
winnen, Seine Umtriebe wurden aber der Regierung bald be⸗ 
kannt und fo gefahrdrohend, daß man ihn zur Abreife nöthigte, 
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und dadarch verhiaderte, daß Ar der @ignoria in Beziehung auf 
vie Entſermang des Gonfaloniere und die Aufnahsee Der Meise 
vie Eröffuungen machen forinte, zu Denen er angewieſen wär, Die 
Biflanungen des Pabſtes kaunte man in Florenz auch durch die 
Derichte des Geſandten in Spanien, der meldete, auch ver König 
von Spanien vente, obgleich er anders tede, wie Der Pabſt, dad 
wicht mit gleicher Entſchiedenheit, der endliche Beſchluß aber fri 
auf einen Congreß iu Mantua andgefegt, zu dent man dei Bifof 
von Butt ald Gefandten des Kaiferd erwarte. 

Diefem ward ein Florentiniſcher Geſandter nach Trient ige 
gen gefendet. Er riesb den Florentinern, dem Bunde nicht ehe 
beizutreten, bis auch der Kaifer Died würde getban Haben, Dit 
Pabſt habe ſchlimme Abſichten gegen fle; aber der Kaifer werde 
fie dagegen fügen, wenn fie ihm 40,000 Dukaten bezähllen 
Bon Trient zug Gurk zum Congteß nah Manta, zu welden 
von Florenz Giovan Goderini, der Bruder des Gonfaloniere, a 
Sefandter abgefdyicht wurde. Ihm wurde Dort weder vom Dit 
tönig von Neapel, noch. int Nanıen des Bundes eine Eröffkung 
gemacht, abes der Biſchof von Ourk ſuchte ihn zu bereden, bie 
Vorſchläge, die er in Trient gemacht, anzunehmen. 

Gegen Zahlung der Summe, die vielleicht jetzt anf 200,000 
‚ Dufaten erhöht wurde, *) verfprady er den Schub des Kailerd 

und des Königs von Spanien. In Florenz aber ſtimmte man 
dem Mathe des Geſandten, den Borfchlag anzunehmen, nicht bi 
Man war wohl bereit, den Frieden zu erfaufen, aber man glaubte 
nicht, daß man ben Frieden dutch das dem Kaifer zu gedendt 
Geld ſich ſichern werde. Man erinnerte Babel an bie ftrten Geld 
bedürfniſſe desſelben und dan den vor 3 Jahren geſchloſſenen Ber 
trag, durch den man den Schuß des Kaiſers auch durch Gelb er⸗ 
kauft hatte. Es hatte in dieſer Zeit Der Vizekönig Leine Mittel, 
ven Sold feiner fterd in Menterei ausbrechenden Belbaten gu de 
sahlen, und der Laiferliche Gefandte wünfchte die ſpaniſchen Sol 


*) Buonacorſt S. 180 fagt 100,000 Dukaten, auch Nardi. Guicciar⸗ 
dini beſtimmt die Forderung in Trient auf 40,000 Dußaten und fort 
von Feiner fpäteren Erhoͤhung. 


baten gegen bie Veneziauer zu führen, mit denen der Kaiſer noch 
nicht Friede gefchloffen hatte. Wlan-hätte daher vielleicht Durch 
eine kluge Unterhandlung die drobende Gefahr mittelſt eines Geid⸗ 
vp fers abwenden könuen. Da die Florentiner ſich aber hiezu nicht 
verſtanden, fo wurde dem Vorſchlage des Julian Medizis Grbür 
gegeben, ber darin. beſtaud, Florenz anzugreifen. Dieſer machte 
glänzende Berfprechungen, die aber erft erfüllt werden fonntem, 
wenn fein Haus wieder eingeieht fein werde. Eine Summe von 
40,000 Dufaten follte jedoch vor dem Aufbruch bezahlt werden, 
Der Pabſt unterflügte die Wunſche Sultans, und daß er Bernardo 
Bibienna, den erfien Rathgeber der Medigie gemählt hatte, um 
bei dem Congreſſe in feinen Namen zu fprechen, zeigte, wie ernſt⸗ 
Lich er den Erfolg wünfhte. Der Beſchluß warb fo gebeim ge» 
halten, daß der Klorentinifche Geſandte nichts davon erfuhr, und 
Der Gonfaloniere erhielt durch einen Florentiner Kaufmann erfl 
far; zuvor davon Nachricht, als der Vizekönig wirftich mit feinem 
Heere aufbrach. Zu ihm gefellten ſich der Kardinal Johann, dem 
Der Pabſt zum Legaten von Toskana ernannte, mit einigen Goldas 
sen der Kirche, und Julian Medizis. Der Kardinal ließ zwei 
Stüde ſchweres Geſchütz von Bologna aus herbeiführen, da es 
den Spaniern ganz daran fehlte, und der Herzog von Urbine 
nicht nur Gefchüß verweigerte, fondern auch den Condottieren 
der Kirche verbot, ihre Compagnien mit den Spaniern zu ver⸗ 
- einigen, und die Befehle des Pabſtes, feines Oheims, der dies 
gebot, nicht achtete. 
. Als der Vizekönig das Gebiet von Florenz betreten hatte, 
fam ein Florentiniſcher Geſandter zu ibm, ber, auf das gute 
Vernehmen fich flüßend, in dem die Stadt immer mit feinem 
König geftanden, und die Bortheile geltend machend, die Vers 
- felbe gewinnen könne, wenn er der Stadt feine Freundfchaft 
ſchenke, ihn aufforderte, in feinem Zug flille zu fichen, und zu 
eröffuen, was man von ben Florentinern verlange, denn billis 
gem Begehren werden fie nach ihren Kräften freigebig ent» 
ſprechen. Des Vizekönigs Antwort war: Sein Zug fei nich 
von dem König von Spanien allein befchloffen worden, er fei 
Folge eines gemeinfhaftlichen Beſchluſſes aller Berbündeten, 
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und der Zweck frei Die Sicherheit von ganz Stalien. So lang 
der Bonfaloniere au der Spitze bliebe, fei dieſe Sicherheit ge 
fährbet, denn bei jeder Gelrgenheit würbe Florenz auf die fra 
zoſiſche Seite von ihm gezogen werden. Er begehrte daher im 
Ramen aller Verbündeten, daß der Gonfaloniere feiner Würde 
beranbt, und eine Korm der Regierung eingeführt werde, die 
dem Bunde nicht verbächtig fei, eine norhmendige Bedingung 
aber fei, daß der Cardinal und fein Bruder Julian wieder ia 
ihr Batrıland aufgenommen „würden. Sei dieſes Alles bewil⸗ 
lIiget, fo werde man über das Andere leicht übereinkommen, « 
werde die Antwort auf feine Borfchläge erwarten, aber mit 
feinem Zuge nicht einhalten. 

In Florenz entftand auf die Nachricht des Zuges der Spa’ 
nier großer Schrecken, fie fürchteten aud einen Angriff von 
Seite dee Pabſtes, und im Innern war Spaltung, und Bide 
waren zu Neuerungen geneigt. Ihre Kriegsverfaſſung war 
nicht in gutem Stande, fie hatten, vielleicht zu viel auf ihre 
Landwehr faßend, verfäumt, frieggrübtes Fußvolk anzumerben, 
fie hatten nur wenige Genvarmen, und unter ihren Gondettieren 
war fein Maun von Eriegerifcher Auszeichnung. Aber fie ri 
teten fich thätig, fo viel die Kürze der Zeit erlaubte, fie nab⸗ 
men Kußvolf in Sold, fo wie es zu erhalten war, fie ſammel⸗ 
ten die beiten Bataillone ihrer Landwehr, und gegen die Gendarmeu 
zufammen. Ale diefe Macht ward in Florenz verfammelt, um 
von da in die Gegenden zu ziehen, wohin fich die Keinde wen 
den würden. Zugleich verfuchten fie, aber vergeblich, den Pobfl 
zu verfühnen, und hörten nicht auf, urit dem Vizekönig zu um 
terhbandeln. Diefer, als er bie Berge überfliegen und nadı Bar 
barino, 15 Miglien von Florenz entfernt, gefommen war, ſeu⸗ 
dete einen Abgeordneten nad Florenz, der verfündigte, es fi 
nicht die Abficht des Bundes, die Freiheit der Stadt oder ihr 
- Gebiet anzutaften, er verlange nur, daß der Gonfaloniere 
feiner Würde enthoben werde, und daß die Medizis ſich ihre 
Baterlandes erfreuen -bürften, nicht als Häupter desſelben, fon 
dern als einfache Dinger, unter Den Geſetzen und Befehlen der 
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Magiftrate ganz gleich in allen Dingen andern Bürgern. Diefer 
Borfchlag ward der Stadt befannt, und Jedermann ſpräch über 
Denfelben. 

Einige fagten, man dürfe nicht eines einzelnen Mannes wr- 
gen die ganze Bürgerfchaft ‚und das Gebiet foldker Gefahr 
audfegen. Man erhalte die Freiheit: und den großen Rath im 
Frieden aufrecht, und fo werde man fich vor den Medizis im⸗ 
mer zu fihüßen wiffen, die ohnehin ohne Anfehen im Innern 
und verarmt, weniger gefährlich feien. Dem Bunde, daß heiße 
ver vereinten Macht don ganz Stalien, fünne man mit eignen 
Kräften nicht widerfiehen, und von Frankreich ſei feine Hilfe zu 
böffen. Andere. Dagegen fagten: fein Bernünftiger könne glaus 
ben, daß der Bund folche Anfrengungen made, nur um einen 
verhaßten Mann zu entfernen, und die Medizis -ald einfache 
Bürger nach Florenz zu führen. Des Bundes Abſicht fei, Bie 
Stadt ganz feinem Wollen bingegeben zu fehen, und ungeheure 
Geldſummen von ihr zu ‚ziehen. Diefen Zwed fünne er uur 
durch Wiederaufricktung der Medizäiihen Tyrannei erreichen, 
und verhülle ihn unter milder ſcheinenden VBorfchlägen, die aber 
feine Erreichung vollkommen, fiherten. Den Gonfaloniere ente 
fernen, heiße die Heerde ihres Hirten berauben, die Medizis 
wieder einlaffen, heiße eine Fahne aufftellen, unter der ſich ale 
die fammeln würden, die den großen Rath haften, und ihn, felbft 
den Namen, die Erinnerung und jede Spur deöfelben zernichten 
wollten, mit dem großen Rathe aber frei die Kreiheit zernichtet. 
Der erfie Tag des Einziehens der Medizis werde der legte Tag 
der Freiheit: fein. Mit Hilte des Heeres von Außen und ihrer - 
Freunde im Innern würden fie die Herrfchaft ergreifen. Wegen 
der Außeren Gefahren dürfe man nicht am Seile der Stadt 
verzweifeln. Man müffe an bie Zeit denfen, wo fich die Stadt 
zum Kampfe gegen das ganze mächtige Heer Karls des VIII., 
das in ihrem Innern ſtand, muthig gerüſtet, und die geringe 
Zahl der jetzigen Feinde erwägen, die ohne Geld, ohne Lebens⸗ 
mittel, beinahe ohne Gefchüß ihre gauze Hoffnung des Siegs dar⸗ 
auf bauten, daß, wie fie die Vertriebenen verficherten, Florenz 
einem erſten Anfall nicht widerfiehen werde. Wie fie lebhaften 
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Widerſtand fänden, wuͤrden fie ſich zu ehrenvollen Bedinguogen 
verſtehen. 

So ward in Cirkeln und auf öffentlichen Pläben geſprochen, 
aber der Bonfaloniere wodte Lie Entfcheidumg der Bürger vers 
nehmen, und verfammelte den großen Rath. Da hielt er fols 
gende Rede: „Wenn ich glaubte, daß die Begehren des Vize⸗ 
königs wein Intereſſe allein berührten, fo würde ich für mich 
feio einen Entſchluß gefaßt haben, meinen Grundfäben gemäß; 
und da biefe find: immer bereit zu fein, mein Leben für euern 
Bortheil audzufjegen, fo mürde ed mir leicht geworden fein, um 
euch vor Scheden und Kriegsgefahr zu bewahren, bie Würde 
niederzufegen, die ihre mir gegeben habt, fonderheitlih, da nad 
den Jahren, die ich fie bekleidet habe, durch fo viele Mühen 
und Befchwerden mir Geift und Körper gleich fehr ermüdet 
find. Aber weil es fich vielleicht bei pieſem Begehren um viel 
Anderes fragt, ald um meine Perfon, fo fchien ed meinen ehren» 
werthen Collegen und mir fchiclich, Daß nur mit öffentlicher 
Genehmigung der Beſchluß über eine Sache gefaßt werde, bei 
der das öffentliche Intereſſe fo fehr berheiligt if. Es ſchien 
und nöthig, daß eine fo wichtige und das Allgemeine fo fehr 
betreffende Sache nicht von den Bürgern allein entfchieden 
werde, die die gewöhnlichen Gefchäfte zu leiten haben, fondern 
son euch, die ihr die höchfte Gewalt diefes Staates feid, von 
denen alfo allein ein fo wichtiger Befchluß abhängen muß. 
Ich will euch weder für noch wider zureden, euer fei Die Er⸗ 
wägung, euer der Beichluß. Was ihr befchließen werdet, werde 
ich vollziehen und loben, ich, der euch nicht allein die Würde an⸗ 
biete, die von euch köͤmmt, fondern auch meine Perfon und mein 
Leben. Ich würde v8 als eine befontere Glückſeligkeit betrach⸗ 
ten, wenn ich glauben dürfte, diefe felen Mittel für euer Heil. 
Unterfuchet, was das Begehren des Vizekoͤnigs eurer Freiheit gel- 
ten mag, und Gott möge euch erleuchten, daß euer Sinn das Befte 
erwähle. 

Wenn die Medizis die Geflunung hegten, in diefer Stadt gu 
Ieben, als einfache Bürger unterworfen den Geſetzen und den 
Anordnungen der Magiftrate, fo würde ihre Wiederaufnahme 
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eine Ihblidhe Sache ſeyn, auf daß das grarinfome Vaterlaud 
ſich in einem gemeinſamen Körper vereinige. Wenn aber ihe 
Siun amf Anderes gerichtet ift, dann habt Adıt anf sane Gefahr, 
Hamm achtet es wicht, Beſchwerden und Koften zu ertragen, um 
‚ eurg Freiheit zu erhalten, Wie koͤſtlich fie ift, würdet ihr, .gber gu 
ſpaͤt, erkennen, wenn ihr fle — es entfeßt mich es zu ſagen — 
wenn ihe fie verloren habt. Es überrede fich auch Niemand, daß 
Die Regierung der Medizis Die naͤmliche ſeyn werde, Die fie war, 
ehe fie perjagt wurden, denn bie Grundlagen und die Geſtaltung 
Der Dinge haben ſich nerändert. Damals waren fie unter uns 
auferzogen gleichſam als einfache Bürger, und befaßen großes 
Reichthum, angemefjen der: Stellung, die fie einnehmen. Box 
niemand beleidigt, vertrauten fie auf bie Bemwegenheit der Bürger, 
fig beriethen Die öffentlichen Backen mit Deu Vornehmſten, und 
bemübten ſich, ihre Größe vielmehr mit Dem Mantel Der Bür⸗ 
gexlichteit zu verbilllen, als daß fie fie enthüllet hästen My 
aber, ſo lange Jahre von Florenz entierut, in fremden Bitten 
aufgezogen, daher is bürgerlichen Sachen wenig snterrichtet, 
wohl gedenkend ihrer Verbannung und Des Bitterfeiten, die fie 
gröoflst, ganz verarmt, beleidigt non fo pielen Familien, wohl 
wiſſend, daß der größere Theil ja mit wenig Ausnahme Alle 
die Tirannei haflen, werben fie feinem Bürger vertrauen, Ge⸗ 
Poungen von der Armuth und dem Argwohn werden fie Alles 
ſich ſelbſt zueignen, und ſich nicht auf Mohlmellen und Liebe 
Rügen, fondern auf Gewalt und Waffen, fo daß in kurzer Zeit 
unſere Start fi) is demſelben Zuſtand befinden wird, wie. Bo⸗ 
Ingua was zur Zeit Der Bentinoglio6, und wie Sienna und 
Perugia es heute find. Das habe ich denen jagen wollen, die 
bie Wieberlebr der Zeiten und des Negierung des Lorenzo Mo 
dijis predigen. Obgleich ig Diefer Zeit unfer Zuſtand hart war, 
ned wir unter siner Tirannei Ichten, ſo war dieſe doch fanfter 
als viele andere, umb fie würbe in Vergleich mit der neuen ‚ein 
goldenes Zeitalter zu nennen ſeyn. An euch iſt es mn, einen 
weifen Entfchluß zu faffen, an mir entweder mit feſtem und 
heiterem Gemüth mein Amt niederzulegen, oder fräftig, wenn 
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eure Veftin® ce will, für bie Beribeitigung unferer Freiheit 
su forgen. *) 

BIS er feine Rede geendigt Hatte, hieß er die Bürger ſich nad 
ihren Compagnien attbeilen, auf daß ein jeder jeine Meinung 
deſto freier fagen könne. Nach Berfluß einer Stunde erklärte 
jede Abtheilung ihre Entfcheivung. Sie war einflimmig, da} 
nichts an der Verfaſſung geändert, und daß der Bonfaloniere 
in feinem Amte erhalten werden müſſe, aber daß man den Me 
dizis die Ruckkedr als bloße Bürger geflasten folle. Willige der 
Biceföng nicht ein, fo follen die Waffen entfcheiden, und die 
Bürger erbuten ſich, zur Bertheidigung des Vaterlands Bermögen 
und Leben hinzugeben. 

Der Gonfaloniere erwiederte mit der Zuficherung gleicher Hin 
gebung und mit Aurzäblung der Bertheidigungsanftalten. Ja 
Slorenz waren übır 8000 Mann Fußvolk, und 3000 in Prato. 
Dorihin waren auch gegen 400 Gendarmen und eine Abrheilung 
leichter Reiter gejender worden. Des Bizefönige Macht belief 
fi nicht fo hoch, und er litt Mangel an Lebensmitteln. Did 
alles war fo. Der Vizefönig hatte nur 200 Gendarmen ud 
85000 Mann Kußoolf über den Apenin geführt, zu Denen fd 
einiges ungeregelte Volk, das dem Glücke des Cardinals folgte, 
gefellte, aber feine 5000 Mann Fußvolk waren dieſelben Spa⸗ 
nier, bie in der Schlacht von Ravenna fo tapfer gefochten umd 
ungefchlagen fich zurückgezogen hatten. Das Klorentiner Kufvolt 
mar eine erſt feit furzer Zeit aufgebotene Mannfchaft, von denen 
nur wenige Kriegsübung hatten, und die nach Prato geſendeten 
Gendarmen waren die nämlichen, die in der Lombardei kürzlich 
— — 

*) Nerli S. 108 fagt, er habe die ſehr ſchöne Rede mit angehört, und 
Guicciardini habe fie ſehr zierlich aufgezeichnet. Auch Ammirato hat 8. 
305 eine. Mede Soderinis gleiches Inhalte im mwefentlihen „Bald wert 
ihre, denjenigen gleich, die erſt lernen, meld’ ein großes Gut bie de 
ſundheit it, wenn fie fie verloren baden, das Glück und den Werth der 
jegigen Regierung erkennen ; vergebens wertet ihr auf den Plägen und 
in den Zirkeln umhergehen, eudy an die Zeiten erinnern, wo man, ohne 


erft zu prüfen. mit wem man rede, Alles fagen konnte, was man jum 
Woble des Staates dachte. 





? 
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waren entwaffnet worden, und ihr Führer Luca Gavelli, obgleich 
im SKriegedienfl ergraut, ein Mann ohne Auszeichnung. 

In Prato befand ſich viel Gefhüß, aber wenig Schiesbedarf, 
und fonft auch war Mangel an Vertheidigungemitteln. Weir 
großem Eifer war aber die Erndte in die befefligten Pläge, ins⸗ 
befondere nach Prato gebracht worden, Gegen diefe Stadt mens 
dete fich der Vizekönig, und befhoß mehrere Stunden hindurch 
dad Merfatale Thor mit Falkonetkugeln, aber ohne Erfolg. Ale, 
daber die neue florentinifhe Geſandtſchaft zu ibm kam, milberte 
er feine Bertragsporfihläge: er verlangte nicht mehr die Ab⸗ 
jegung des Gonfaloniere, nur die Erlaubniß zur Rückkehr der 
Medizis ald bloßer Bürger, und eine gewiffe mäßige Geld⸗ 
fumme, wornach er fein Heer wieder zurückführen werde, bis 
zum Abſchluß ded Vertrags aber Bıod aus Prato. Den Ge 
fandten geflattete er die Rückkehr nach Florenz, um die Bewils 
ligung der Lebensmittel zu erlangen, und verſprach Waffeurube 
bis zum 29ten, wo fie ihm die Antwort zu bringen hatten. 


Es iſt ungewiß, ob man in Fiorenz eine verfagende oder eine 
-bewilligende Antwort gab. Es wird von zwei adtbaren Ge⸗ 


ſchichtſchreibern behauptet, Der Gonfaloniere habe, als die beja« 
beude Antwort befchloffen worden, die Rückkehr des Geſandten 
am 2dten verhindert, und ihn eiſt am 3Oten abreifen laſſen, 
weil er gehofft, daß der BVizelünig von dem großen Mangel, in 
den er ſich befank, gedrängt den Rückzug antreten werde, *) 
zwei gleich adıtbare behaupıen, die Signoria habe die Lebens» 
mittel verweigert. **) Gewiß ift ed, daß der Geſandte erſt am 


Zoten fi auf dem Weg ind Lager des Bizefünige befand. 


In der Nacht vom 29ften auf den Z0ften veränderte der Bizes 
fönig feine Stellung. Er verlieh. dad Thor von Merfatale, und 
führte feine Macht gegen das Thor dal Serraglio auf, dort 
war der Boden fo gefaltet, daB, wenn er mit feinem Srfhüß 
tie Mauer Durchgebrochen, Die Brefche non außen leicht zugänglich 
war, aber dieſer Bortheil ward dadurch aufgewogen, daß man 


——— — 





*) Guicciardini und Nerli. 
**) Buonaceorsi S. 182, Nardi &, 249. Firenzc 1584. 8. 
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von biefer Berfhe and wide chen: Weges in die Stadt ges 
langen tönnte, fondern ſich erſt wc eine bedeutende Tieße 
berablaffen mußte. 

Am Morgen des Olten Auguſts begaun er dad Feuer wit 
feinen zwei Geſchützen. Das eine berfelben gerfprang bald, mir 
dem andern fehte er das euer viele Stunden lang fort, und 
eine Deffeung der Dauer von nicht viel mehr ald 24 Fuß war 
eingebrochen, und das Beichäg war mehr zu wirken nicht im 
©tande. Die Spanier befliegen einzels die Brefche, unterhalb 
weicher in der Stadt eine Schaar Florentiner mit Picken und Schieß⸗ 
gewehren aufgeſtellt war. Die Spanier vermochten nicht in die Stadt 
hinabzukommen, aber einigen gelang ed, die Mauer von der Brefche 
ans zu erklimmen. Dors törteten fie zwei von den aufgefekisen 
Bahen. Die andern auf der Mauer wichen etwas zurüd, med 
einzelne Spanier fliegen auf Leitern an der Mauer hinau. Mie 
dieß die unten aufgeftellte Schaar erblidte, ergriff fie die Flucht 
nub warf Die Waffen weg. Die Spanier erflaunt und ſpottend 
über diefe Feigheit ergoffen fih nun in bie Stadt, umb tößteten 
Die webrlofen, die ihnen aufflichen. Niemand war, ‚ber einen 
ehrenvollen Tod mit den Waffen in der Hand fuchtes die Flucht 
aus der Stadt war unmöglid , weil ofe Thore verrammelt 
waren. Leber 2000 wurden gefübtet, die Stadt gepländen, 
wnd die Einwohner durch Martern gur Entdeckung ihrer Habe ge 
‚gwungen. Der größte Theil der rauen hatte fih in Die Haupt 
liche geflüchtet, und dem Gardinal Gehaun gelang es, fie vor 
Schaͤndung zu bewahren, indem er flarfe Wachen vor die Kirche 
fiellen ließ. In der Stadt ſchützte weder die zarte Jugend, ned 
der geweihte Schleier wor Entehrung. Ein Mäbdyen, das in 
ihrem Verſtecke entdeckt wurde, rettete bie Reinheit ihres Körpers 
dadurch, daß fie fih won der Höhe des. Hauſes herabflürzte und 
Ben Tod gab. Eine andere fuchte und fand im Fluſſe den Te 
zur Rettung ihrer Ehre. Battifta Ouicciarbini , der florentiniſche 
Poteſta in Prato, Tommaſo Bertoli und Andrea Tebaldi, Com 
miſſaͤre zur Leitung ber Vertheidigung wurden gefangen, und 
fanften ſich mir Beide los. Bon Luca Sabelli ſchweigen bie 
Nachrichten. Sie hätten ſich an der Breſche oder auf der Maner 
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Fampfend und ermwiternd einen ehrenvoßen Tod, vielleicht 
ihrem Baterlande Rettung und fich gewiß unvergänglichen Nach⸗ 
ruhm erwerben fünnen. 

Als die Nachricht von dem Kalle Pratoe nach Florenz kam, 
ergriff ein Todesſchrecken die Bürger. Sie fürchteten für ſich 
das Schickſal von Prato. Der Gonfaloniere verlor die Faſſaut, 
er hörte auf der Leiter zu feyn, und ließ ſich von andern leiten, 
ohne Entichlüffe zu faffen, meder zur Gicherung des Staats, 
noch feiner Perfon. Seine Gegner allein erhoben bie Stimmen 
in Borwürfen gegen ihn. Seht auch faßten Diejenigen, die fi 
feit einigen Monaten mit den Medizid gegen den Staat ver⸗ 
ſchworen hatten, den Muth offen auf den öffentlichen Ylägen 
von der Nothwendigfeit einer Beränderung der Berfaffung zu reden. 

Krancedco degli Albizzi, ein Juͤngling von großem Reichthum 
und großen Talenten, von dem Kardinal Siohann in Rom bar 
Sreundlichkeit und die Dienfle, die er ihm in einer Angelegenheit 
eines Prieſters feines Hauſes leiftete, gewonnen, hatte ſchon 
vor einigen Monaten mit Julius Medizid und einem ber Bibi⸗ 
enna. geheime Berathung gepflogen. Pagolo Vettori weilte Die 
Wiederherſtellung der Medizis, weil er nur hiedurch feinen zer⸗ 
rinteten Bermögensumftänden aufhelfen konnte. In den Jüng⸗ 
lingen, die fi in den Gärten bed Bernardo Ruccellai verd 
fammelten, fanden fie bereite Theilnehmer, unter dieſen zwek 
feiner Söhne. Die Berbindung mit Iulius Medizis dauerte fort, 
es war aber noch fein Plan gereift, ald die Ereigniffe von 
Hrato fie zum Handeln fühn machten. Zu ihnen trat Bartolo« 
meo Baloıy, der auch durch zu großen Aufwand fein Vermögen 
verfchmendet ‚hatte, ex nahm Theil, obgleich er die Nichte des 
Gonfaloniere zur Ehe hatte, und von ibm als Toctermann 
betrachtet wurde, and Bettori war mit Dem Gonfaloniere vers 
wandte. Am Biten Morgens führten Sie, nicht volle 30 an ber 
Zahl ihr Borhaben aus. Sie gingen mit verborgenen Waffen 
in den Palaſt, wo, fo war es gebräuchlich, die abgehende Gigs 
noria zugleich mit der neu eintretenden verfammelt war. Ber 
dem Baale erhoben fie ein tumultnartfches Geſchrei, „der Gon⸗ 
faleniere dürfe nicht mehr länger im Pallaſte gedulder werden.“ 
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Denn zogen fie In die Zimmer des Gonfaloniere, und forderten 
ihn auf, den Palaſt zu verlaffen nnd in fein Hand zurüdn 
ehren. Alle verbürgten ihm Sicherheit, wenn er ihnen felae, 
aber Top ward ihm von einigen gedroht, wenn er ſich weigere. 
Soderini, der ſchon ten Signoren ſich erboten hatte, durch fein 
Zurücktreten fchlimmeres abzuwenden, aber durch ihre Bitten 
fih batte zurückhalien laffen, wär nicht ſchwer zu beflimern, 
daß er mit den Verfchworenen den Palaft verließ. 

Rum ließen fie eiſt 40 Bürger, die ald Anhänger der Mu 
dizis feit 8 Tagen im Palaft waren zuröckgehalten worden, 
fees umd forderten fie auf, bewaffnet wieder zurückzukehren, 
. dann führten fie den Gonfaloniere zu feinem Haufe. Die 
Bürger liefen zuſammen, er hörte keine hülfreiche Stimme, aber 
manche feindliche, und er ward auf fein Begehren nicht in fein 
Haus, fondern in das des Francesko und Pagolo Vettori gebradt. 
Des Kranceöfo Klugheit und Mäßigung waren ihm befanat, 
er ward von Francerfo aufgenommen, und alle verpflichteten ſich 
noch einmal für feine Sicherheit zu forgen. Bald kehrten fie in 
Ben Palaſt zurüc, und fie mit andern dis mediziniſchen Anhangé 
verlangten von der Signoria die unmittelbare Zufammenbernfung 
der Magıftrate, denen. nach dem Geſetze Gewalt gegeben war, 
den Gonfaloniere feines Amtes zu entfegen. Man gehordte 
ihrem Begehren. Die Magiftrate verſammelten ſich ſchnell, und 
die Signoria trug auf Abfeßung des Gonfaloniere an. Der 
Antrag ward bei der Abflimmung nicht bewilligt. Da trat ran 
cesko Vettori vor fie, und bat fie mit auf der Bruſt gefreugten 
Händen, die Abſetzung auszuſprechen. Nur dadurch fei Der 
fıhuldlofe Mann zu retten. Die Wuth und Grauſamkeit einiger 
son diefen Zünglingen fei fo groß, daß fie ihn ermorden würden, 
wenn man ihm nicht entirge. Died bewog fie, nicht ohne Mitleid 
und ohne Thränen, die Abfebuyg auszufprechen. In der Nacht 
verließ Soderini die Stadt von einem treuen Gondottiere UND 
40 Reitern begleitet, und ſchlug den Weg nach Sienna ei. 
Einige feiner Neffen und andere Verwandte waren bei ihm. Bon 
Sienna follte er nadı Rom reifen, wohin ihm freies pabſtliches 
Geleite zugeftelt wurde. Aber er erhielt geheime: Nachricht von 
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feinem Bruder dem Cardinal, daß ed zu fürdıten frei, der Pabſt 
werde die ihm gegebene Zuſicherung brechen, theils aus Daß 
‚gegen ibn, tbrild aus Begierde nach feinem Gelde, das, wie 
die Sage: ging, in einer großen Summe befland, und wendete 
fi in geheim nach Anfona, von wo er ſchnell in das Gebiet 
von Raguſa überfchiffte, während er feine Familie in furgen 
- Kagereifen nach Rom ziehen ließ. In Ragufa ward er gaſtlich 
aufgenommen, die Kaufleute daſelbſt, die nach Florenz Handel 
trieben, hatten die Gemogenheit und ten Schuß ter Regierung, 
der er vorſtand, öfters erprobt. 

Der. Haß. Julius des II. verfolgte ihn bis in dieſen zu 
flucteort. Als aber der Cardinal Johann den päbfllichen Stuhl 
brfliegen, ward ihm erlaubt, nah Rom zu fommen. Er befchteß 
im vömifchen Gebiete in Ruhe feine Tage, und Reo X. ermähnse 
son ihm rühmend, daß er nie eine andere Bitte an ihn gerichtet, 
ald die dag gemeine Wohl von Florenz zum Gegenſtande gehabt. 
: An bemfelben Morgen, mo Soderini aus tem Palaſte gefühst . 
wurde, gingen 4 Gefantte nadı Prats ob, denen am Abend 
3 andere folgten, der Erzbiſchof Pazzi, ein Better dee Cardinals, 
Jacopo Salviari fein Schwager und Pagolo Bettori, der erfte 
oder unter den’ erflen des medizäifchen Anhange. Der Bertrag 
kom ohne Zögern zu Stante. Die Medizis bedungen fih nur 
ihre Rückkehr ald bloße Bürger und die Erloubniß, ihr veräu> 
ßertes Grundeigenthum gegen den von den Befigern ‚bezahlten 
Kaufpreis und den Werth der Berbefferungen innerhalb einer 
gewiſſen Zeit zurücdfaufen zu dürfen. Die Florentiner traten dem 
Bunde bei, und übernahmen die Berfprechungen zu erfüllen, die 
die Medizis gemacht. Diefe waren 40,000 Dufaten für den Kaifer, 
80,000 Dufaten für das Heer und 20,000 Dufaten für den Bizes 
fönig. Das Heer follte das Gebiet räumen, fobald die erften 
40,000 Dukaten für dad Heer bezahlt feien. Auch mit dem König 
‚von Spanien ward ein Bund ‚gefchloffen, in dem jeder Theil 
dem andern zur Bertheidigung feiner Staaten beflimmte Hılfe 
verfprach. Die Slorentiner verftanden fich außerdem dazu, 200 
Gendarmen aus Untertbanen des Könige in Sold zu nehmen. 
Der Marcheſe de la Pılude war vom Gardiual zum Anführer 


verfelben anderfehen, und er machte ihm auch Hoffnung zum. Ge⸗ 
neral« Gapitaine der Ylorentiner ernanıt zu werben. Am naͤm⸗ 
lichen Tage, wo Soderini geſturzt wurde, kam JIulian Medizis, 
geenfen und begleitet von Francesco degli Albizzi, ia Florenz an. 
Am andern Morgen, als feine Ankunft befannt war, befischten ihn 
is Hauſe Albizzis, wo er übernachtet hatte, ſehr viele Bürger, 
weit großen Frendenbegeigungen über feine Ankunft. Unter diefen 
and nicht wenige, die biöher eifrige Freunde Soderinis gemefen 
waren. An dieſem Tage trat bie neue Signoria, jedoch ohne 
"Gonfaloniere, ihr Amt an. Es mußte über die Reform der Ber- 
 faffung berathen werden. Die Signoria rief biezu außer den 
Verwandten und erfien Anhängern der Medizis auch bie re 
Ben, bie feither im Zwieſpalt mit dem Gonfafoniere geweſen 
waren. Mancherlei Vorſchlaͤge wurden gemacht. Die Großen 
ſtimmten beinahe alle mit der Geſinnung ber ganzen Stadt ein, bie 
die Fortdauer ber Volksregierung verlangte. Cie wollten aber 
für ſich einen geficherten Antheil au der Regierung... Julian Me 
dizis genehmigte ihre Vorſchlaͤge. Am 7ten September ward der 
große Rath verfammelt: Es fam in Antrag: 

Der Gonfaloniere folle in Zufanft für ein Jahr gewählt 
werden, und erft nach 5 Jahren wieder wählbar fein. Dim 
Mathe der BO (der alle 6 Monate neu erwählt wurde) follen 
als deftändige Mitglieder auf Lebenszeit beigegeben fein Ale, 
die in Der Stadt die höchiten Würden beffeidet, naämlich die des 
Bonfaloniere der Gerechtigkeit, oder die eines Mitgliedes des 
Math6 der Zehen, oder die außerhalb ber, Stadt als Mitglieder 
des Rathes der 80, Geſandte oder General, Gommifjaire ge⸗ 
weſen. 

Acht Perſonen ſollen vor dem durch die Geſetze beſtimmten 
Alter wählbar fein. Dieſe Beſtiamung bezweckte, den Medizis 
und mehreren ihrer Anhaͤnger den Eintritt in die Würden zu 
"Öffnen. 

Die Genehmigung diefer Vorſchlaäge erfolgte Leicht, denn alle 
Bürger fürchteten, man möge Schlimmered durch ein Parlament 
zu Stande bringen. 

Man nahın fogleih die Wahl des Bonfaloniere vor. 1507 








— 08 — 


Bürger flimsiten, und Batifta Riboifi warb.init 1108 Grimmen 
erwählt. Er war ein aan, der nicht die allgemeine Gunft gr 
noß, aber Anerkennung großen Berkandes., und er war als ein 
Freeund der Volferegierung feit den Zeiten Savonarolas befanns, 
fpäter war er ein entfchiedener Gegner Soderinis und ſehr anges 


fehen bei den Großen und mit den Medizis verwandt, Die Flo⸗ 


rentiner hatten in diefen Tagen den Schmerz, zu fehen, wie Wär 
gen in ihrer Stadt anfamen, beladen wit der Beute von Prase, 
Die die Spanier auf den öffentlichen Plägen um Spotipreiſe ver⸗ 
kauften. Auch kamen fpanifhe Offiziere an, die Stadt zu fehen, 
und man bemerkte, daß fie innerhalb und außerhalb der Mauern 
bin und her vitten, und fo die Stärfe und Echwäche der Stadt 
erfiindeten. 

In Florenz waren die Andaͤnger der Medizis mit den Vorgäu⸗ 
gen und den Beichlüffen vom 7ten höchſt unzufrieden. Sie dach⸗ 
ten, daß fonleich ttadı dem Abzug der Spanier die Medizis würden 
wieder vertrieben werden. Nur im Umfiurz der Berfaffung und 
in der Zernichtung des großen Raths fahen fie für fich Rettung 
und die Vorsheile wegen der fie ſich verfchworen hatten. Ge 
dachte auch Der Kardinal Johann. Er mußte, daß die Florentiner 
ibn haflen mußten, weil er die Feinde in das Vaterland geführt, 
die Prato geplündert hatten, und fo viele Klorentiner dort gemors 
det, aber er führte immer nur die Worte im Munde, daß er aichts 
wolle, als die Sicher heit ſeines Hauſes. 


Ale angefehenen Florensiner fomen zu ihm nad Prato. Zu | 


Allen ſprach er in diefem Sinne. Diejenigen, die den Sinn feiner 
Worte nicht verftehen wollten, die ihm wie Filippo Strozzi fagten, 
Ki werde die Sicherheit feines Hauſes dadurch feſtſtellen, daß er 
die Spanier ſich zuruckziehen laſſe, er werde die Florentiner für 
die Wohlthat der erhaltenen Freiheit feinem Haufe auf immer ver» 
binden, wurden von feinem Bertrauen ausgeſchloſſen. Jene aber, 
die die Sicherheit feines Haufes nur darin fanden, daß ed die alte 
Gewalt wieder annehme, die dazu ihre Dienfte auboten, erlanute 
er als feihe Freunde, Es Foftete ihm einige Mühe, den Vizekönig 
für feinen Plan zu gewinnen. Der König hatte diefem überlaflen, 
nach den Umfänden bie Medizie wieder einzufegen, oder fie gu 


\ 


— 501 — 


vorlaſſen, und er war an ſich wenig geneigt, Veränderungen im 
ber Berfaffung von Klorenz zu unterflägen, aber der Karsinaf 
Kellte ihm vor, die Florentiner würden wegen der von den Spa⸗ 
niern erlittenen Drangfale ımmer, wenn fie frei ſeien, Feinde des 
KAdnige bleiben, und fid anf die Beite feiner Frinde ſtellen; fie 
erwarteten nur den Abzug des Heeres, um den wider ihren Wien 
vertriebenen Gonfaloniere wieder einzufeßen, dagegen könne der 
König auf den Dank und die Treue Der von ihm zur alten Gewalt 
gelommenen Medizis zählen. Diefe Borftellungen wurden durch 
den Marchefe della Palude und den Grafen Sanfeverino unter: 
Rüßt, die im fpanifchen Heere Soldtrupprn anführten. Daza 
fam, doß die für das Heer verfprodhenen Gelder von Klorenz karg 
anfamen, und ohne Zweifel die Zufiherung unmittelbarer Zah 
lung nach der Wiedereinfegung. Der Vicekönig genehmigte den 
Plan des Kardinals, und diefer zog in flarker Begleitung “am 
4äten September nach Florenz in das Haus der Medizis. Die Sig 
noria ließ ihn da ale Legaten des Pabſtes begrüßen und fendete ihm 
das gewöhnliche Ehrengeichenf, das er mit fürflicher Freigebigkeit 
den Ueberbringern erwiederte. Er lehnte aber ab, noch am felben 
Tage in den Padaft zu kommen, und der Gonfaloniere beru⸗ 
higte fich über feine Pläne, weil man im Hauſe der Medizis Feine 
Berfammlung und feine bewaffnete Macht erblicdte. 

Am andern Morgen, als tie Signoren und der Rath der 80 
im Palafte verfammelt waren, und unter ihnen Julian Medizis, 
z09 eine Schaar bewaffneter Italiener, die theild mit dem Kardis 
nal, theild einzeln gefommen waren, zugleich mit den verfchwörer 
nen Sünglingen unter dem lauten Nufen: Ballen, Ballen, vor 
den Pallaft, in dem fich feine bewaffnete Slorentinifche Mannſchaft 
befand, befeßte das Thor, drang die Treppe hinan, und plünderte 
ſilbetnes Geräthe, das für den Gebrauch der Signoria beſtimmt, 
fit in den Borgemächern befand. Die Räthe, durch das Getüms 
mel erſchreckt, wendeten fich fragend an Julian Medizis. Diefer 
antwortete: Die Medizie verlangten nichtd als ihre Sicherheit, 
aber um diefe zu erlangen, müfle ein Parlament gehalten werben. 
Die Rathe gehorchten, und die große Glocke des Pallaſtes rief das 
Bolf zum Parlamente. Die Signoria beftieg die Tribune vor 
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dem Palaft, Sulion voran mit der Fahne der Republik in der 
Hand. Es fammelte ſich Voll, aber ed ward umgeben von den 
fremden Soldaten und ben jungen Ablichen, die die Waffen für 
die Medizis ergriffen. Zu ihnen hatten fich auch alle Condottieren 
Der Republik gefellt, zwei ausgenommen, Malatefta von Sagliano 
und Garlo da Auftdia, die den Unterhändlern der Medizis kein 
Sehör ſchenkten. 

Der von der Tribune gemachte Borfchlag, 50 Männern volle 
Gewalt, gleich der, die das Volk felbft habe, zur Reform des 
Staated zu geben, ward genehmigt. Genehmigt ward Die Lifte 
der 50, die von den Medizie ausgeſucht waren. Gleich darauf 
wurden noch 5 beigefügt, Die, früher Gegner der Medizis, dieſe 
Gunſt ſchnell begehrt und erlangt hatten. Auch ward den Ers 
wählten Gewalt gegeben, ihre Zahl zu ergänzen und zu vers 
mehren. 

Das beiſtimmende Rufen zu dieſen Vorſchlägen erſcholl mehr 


. von den fremden Soldaten, als dem anweſenden Volke. Die 


Ermählten zögerten nicht, den großen Rath aufzuheben, und fie 
ftellten äußerlich alle öffentliche Sadyen wieder auf denfelben 
Stand, wie er vor der Zeit der Vertreibung der Medizis gemes 
fen war. Innerlich aber ward der Zuftand fchlimmer, denn der 
Gedanke, gehaßt zu fein, und das Bewußtfein, diefen Haß zu 
verdienen, machte die Negierenden doppelt beforgt, ihre Gewalt 
zu verlieren, und Doppelt argwöühnifch, und die Erinnerung an 
die während 48 Jahren genoffene Freiheit machte ed den Bür- 
gern doppelt ſchwer, die aufgedrungene Herrſchaft zu ertragen. 


VBerbefferungen. 


Theil V. 


S. 4 3. 11 von unien lies flatt zum Feldzug rieth: „vom Zeidzug abrieth.“ b 

©. 87 3. 6 von unten lied Matt Francesco Zaveo: „Zrancısco Secco.“ 

©. 68 legte Zeile lied ſtatt Trommel rührte: „Almoſenkaſten niederwarf.” 

S. 67 3. 21 von oben lied flatt Pieros Belter: „der Cugino, (oder vielmehr) Cegino.“ 
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